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Eiuleilung.  Yoin  Ileniusgeb«r S.  1  —  GCLVI. 

L  Yenchiedene  Nacbriehteo  über  Krug'«  hi- 
storische Laufbahn.    S.  viu — clx. 
II*  Kriig*:i  Verbal  tnbs  zum  Kanzler  Rumänzow 
und  sein  Antheil  an  der  archAographidcben 
Expedition.    S.  clxi  —  cci* 
IIL  Ueber  Krag*s  handschri Alichen  Nachlass. 

S.    GCXI— CCLVI. 


L  Wer  sind  die  Marcomanni  and  Nordalbinca  *)  in 

SchriAen  des  IX.  nnd  X«  Jahrhunderts?    .     .     •    S.      I'— 91. 
II.  Ueber  einen  handschrifUichen  Chronograph  in  der 
Bibliothek  der  Ermitage,  als  eine  von  den  Quellen 
der  Nikon'schen  Chronik  in  der  akademischen  Bi- 
bliothek.   Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Russischen 

*      Jahrbücher „    83  —  110. 

ILL  Ueber  den  NoTgorodschen  GostomysI „  111—127. 

IV.  Beweis,   dass   der  Anfang   des   Russischen   Staats 
nicht  erst  in  das  Jahr  862  könne  gesetzt,  sondern 
in  das  Jahr  852  müsse  Torgernckt  werden.     •    •     „  129—141. 
V*  Welchem  Volke  giebt  Nestor  den  Namen  KopuUB?   «,  143  — 1J(6. 
VI    Ueber  den  Urspmng  der  Namen  Rossen  und  Va- 

rägcr ,  157-238. 

1.  Tjtsk.  S.  159-216. 
2  BapiM.  S.  217-238. 


*)  Die  Krug'sche  Orthographie   ist   liier  urie   überall   so  viel  als 
möglich  unvertadert  gelassen. 
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\\  EinleituDfif. 

\^:      IM0  historiscken  Untersuchangen,  welche  hiemiit  dct* 

*  >  lOtffeBlIiefakdit  ttbcfrg^eben  werden,  sind  von  dem  Yerstor« 
-  •  *  beoen  Akademiker  Krug;  im  Lanfe  der  ersten  k  Jahrze- 
«^  bende  dieses  Jabrhunderts  ausg^earbeitet  worden  und  ▼er-' 

/4sinken  ihre  Enislehnng;  theiis  inneren  Neig;ungen  tbelki 
'^  iosseren  Anregungen.  Die  Erwartungen,  welche  man  im 
'  ^in«  und  Auslände  seit  längerer  Zeit  von  diesem  band-* 

«adirifUicben  Nachlasse  Krug's  gehegt»  die  Vermuthungeni 

rdche  einzelne  befreundet«  Gelehrte  od^r  einzelne  6eg^ 
r  dessettMü  besonders  seit  seinem  Tode  darüber  geSiiMrt 
'-  ^.  iM^n;  sind  sehr  ▼erschiedenafti^r-  Natur.    Es  kann  da^ 
Jfer  wol  der  Fall  «istreflfen,  dass  die  Einen  oder  die  An« 
\\4ip¥^  ^^1^  Aün  in  tbran  Erw«rtuBgw  oder  Vermudiungea 
.f  i^rtMscht  findon  werden.   Mir,  ate  dem  fleransgeber  des 
f  j^ntg'sehtft  NacblasseSi  kommt  es  sn,  mich  in  Beziobmig 
'•^^aSr  diesa   sieh  Widerspre<ihendcn  Ansichten  so  tM  als 
•f[ j&glicfa  «^ol^ectiV  zo  vethaHen.    kh   glaube  aber,  dass 

•  •.'iie  einzelneia  Leser  des  Krög'sehea  Nachlasses ,   Wefeh« 
•^  ^^rueiasste  Maiaung  sie  auch  aber  den  Werlh  desaelbea 

T'HudbeD  möge%  äs  mk*  Dank  wissen  werden,  wenn  ieb  si4 

-.ABpndi  MKkeilQB^  von  Daten  Aber  Kmg's   histerisclie 

^ttaigkeil  ia  4itk  Stand  satze,  si^li  ein  MlbsfttiMlIges  und 


,■^!^ 


II 


sicheres  Urtbeil  über  den  Gaog  uod  Zweqk  seiner  säniinit-  - 
liehen  Arbeiten  zu  bilden.     Wer  ei^a  dieselben,    ohte  . 
Notiz  von  dieser  Einleitung   zu    nehmen^   zu  würdigen' 
gedächte,   möchte  vielleicht  Gefahr  laufen,  Krugs.  Stek;./ ■ 
lung  in  der  russischen  Historiographie  schief  aufzüfaiÄ-T^^''- 

sen.  *•  -    . 

•4  ■  •  •   •%  •  •• 

Um  eine  anschauliche  und  ihrem  bestimmten  Z^ecka/  •  " 
entsprechende  Skizze  von  Krug*s  historischer  ThätigkeiC^  •* 
liefern  zu  können,  dnrlte  es  unumgänglich  sein^  einigfe8^f 
über  den  Gang  seiner  äusseren  Lebensverhältnisse  mitzu-\^.- 
di6ilen.     Nur   erwarte    man    nicht,   hier  -eine  wirkKche^^ 
Biographie  des  Verstorbenen  zu  finden.     Eine  solche  u£  #; : , 
liefern»  kann  durchaus  von  mir  und  zwar  aus  mebrarei»*.^^- 
Gründen    nicht    beabsichtigt   werden.      Der    verstorbene?.'*^«, 
Krug   gehörte  zu  jene»  sich  der  ernsten  WissenschafiT  .  *;  ^ 
widmeaden  und  in  ihr  Genuss  findenden  Männern,  dere»"-  «' 
Leben  still  und  geräuschlos  dahin  fliesst.    Das  Geschick- ^^^  ' 
solcher  Männer  erregt  nur  insofern  ein  allgemeines  Inlos.  •  ^ 
resse,  als  ihr  Name  sich  an  die  Förderung  specieller,  ff^ 
lehrter  Studien  knüpft.  Ausserdem  dachte  Kru^  —  un|i  -^ 
dies    scheint   mir   hier   besonders   belrücksicbtigensweiji||  v« -^ 
zu  sein  —  von  sich  selbst  und  seinen  Studien  so  St^^*^ 
scheiden,  dass  er  die  von  Anderen  gewünschte  Abfassung  ;^ 
eines  Rückblicks  auf  seine  historische  Laufbahn  haup^  .%. 
tfddich  aus  dem  Grunde  verweigerte»  weH  seine  Stu^itK'K 
SU   „fragmentarisch'^   gewesen  seien«    Da  gerade  ich  «*/    . 
war,    gegen  den  er  sich  einst  in  dieser  Hinsicht  ottjfm^-S^' 
und  ohne  allen  Rückhalt  aussprach,    so  fühle  ich  mieh^?  ^- 
nm  so  mehr  verpflichtet,  hier  seinen  Wünschen  nachz|h%  -.^^ 
kommen  d.  h..  ich  gebe  hier  keine  vollständige  Gharak-«*'* 
terislik  von  ihm,  sondern  erlaube  mir  nur  daa  über  seifie  -* 

Persönlichkeit    mitzutheilen,    was  die   Nachwelt   wisJÜ^^'' 

•  •  •. 


■ » 
« 


ni 

ma»,  am  ein  geredites  Urtheil  ttber  ihn  als  Historiker 
«nd  Beförderer  des  Geschichtsstudioms  filHen  zu  kSnnen. 
Von  Privatre^häHnissen  wird  daher  in  dieser  Skizze  nur 
sehr  wenig  die  Rede  sein;  sie  stehen  ohnehin  nur  in 
sehr  geringer  und  nntei^ordneter  Beziehung  zu  dem 
tiSenttiehen  Wirken  Rmg's.  Auch  sind  diejenigen  P^ 
piere  und  Briefe,  weiche  sein  Pri^atldien  betrafen^  auf 
seinen  ausdrücklichen  Wunsch  bald  nach  seinem  Tode 
fernichtet  worden«  Diesen  Wunsch  zu  erföllen,  durfte 
man  um  so  weniger  Anstand  nehmen,  da  es  ein  Grund- 
zng  seines  eigenen  Charakters  war,  in  der  Beurtheilung 
▼on  PrivatTerhSltnissen  anderer  Personen  schonend  und 
mild  zu  Teriahren,  während  er  als  gelehrter  Kritiker 
streng  und  riicksichtslos  war. 

Die  Quellen,  welche  mir  bei  der  Abfassung  dieser 
Skizze  über  Krug's  historische  Lauß>ahn  zu  Gebote  stau-» 
den,  sind  folgende :  I )  Die  Protokolle  und  das  Archiv  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  2)  Schrift- 
Ucbe  Nachrichten,  welche  sich  in  dem  Besitze  der  bei- 
den Neffisn  Kmg's  befanden  und  mir  von  ihnen  mit  zu- 
▼<Hrkommender  Bereitwilligkeit  mitgetheilt  worden  sind. 
3}  Briefe  und  Aufsätze,  welche  sich  im  Original  oder  in 
Abfichriften  und  Brouillons  in  Krug's  schriftlichem  Nach- 
Insne  vorfimden  und  theils  von  ihm  selbst  tbeils  von 
wissenschaftlich  gebildeten  Staatsmännern  und  Gelehrten 
herrühren,  mit  denen  er  in  näherem  oder  entfernterem 
Verkehr  stand.  Natürlicher  Weise  musste  hier  aus  Rück- 
mehten,  die  man  gingen  Terstorbene  wie  gegen  lebende 
Männer  der  Wissenschaft  zu  beobachten  hat,  mancher 
Uflistand  und  mancher  Ausspruch  übergangen  werden, 
mach'  wenn  er  sonst  dem  verstori^enen  Krug  zur  Ehre 
gwnelchte.    Discretion  und  Zurückhaltung  in  Dingen,  die 


'  ^^!^  fdr  ^Liebhaber  4er  CltronVlti^^  3caa4aleufie  voik  Wi^ 
tigkeii  sindy  wareu  Cigeasch^iflen»  die  i|iai:se)bil  vqp 
all^n  sei opn  älteren  Bekannten  nachgeriihn}V  wer^^p. ,  J^ 
Krug*s  gedriAcMe  und  handscbriftliche  Arbtjtenj.DMieal* 
\ick  die  Vorreden  zu  &eiaeo  eigenem  friilii^r  beraasg^geber 
nff^  Scbrififin  und  zu  den  ^on  ümi  hfgri)usgegebenen  Utl*- 
(ersuchungen:  LpbrbergSj  so  i^ie  ^ie  von: ihm  veirfassteo 
Berichte  über  ^Ul^rfecbe  Arbftjtw,  4i^  ^icb.  a)if  ftutßlaiid 
b03H>gen  und  yon  denen  mehrere  in  dem  2i^  Thdle  4w 
^Forschungen''  abgedrucJa  sind^  5)  SHündÜDbe  INfi^^riolK 
1^  t«n»  die  ic^  tbeija  von  Krug  selbst  tbeils  von  Zeilyt» 
oqßseid  desselben  ober  ihn  eingezogen  bahf*). 

Da  die  folgenden  Fragmente  fest  auföchiiesslich  auf 
schriftliche  Quellen  begründet  sind,  so  habe  idi  diesel« 
ben  niqbt  überall  näher  bezetehnet«  Da,  wo  es  mir  be- 
aondcps .  nöthig  sehten  udd  wo  es  sich  nmr  thun  liess. 


-A4m 


*)  Bald  nach  Krag*s  Tode  erschien  in  der  „St  Petersbnrgisclien 
Zeitung  »*-(Jj(hrgang  1844.  No.  139)  ein  Nekrolog  Krng*s,  der  von  eU 
aam  seiner  Freunde  abgefasfefc  vrurde.  Hehrere  der  darin  •  vorii^ai« 
menden  chronologischen  und  anderweitigen  Angaben  sind  von  vfur^ 
schiedenen  russischen,  deutschen,  und  franzfisischen  Zeitschrifien  in 
grösseren  Kreisen  verbreitet  worden.  Dein  Verfasser  jenes  Nekrologs. 
Blanden  iMt  selir  dörftige  NachiidhtHi  über  die  erslen  nfuftttsmatt« 
«oben  u|id>  historischen  Studifn  Rruf^*»  tu  Qebo^e,,  ad  ^dflisa  man  Mk 
picht  wundern  darf,  wenn  .er  Veranlassung  rar.  Verhrfitung  «inigfr 
nicht  ganz  genauen  chronologischen  Daten  gab.  Ich  habe  diese  nicht 
überall  erwSlmt  und  bemerke  nur  noch ,  dass  die  biographisch^ 
Skizze; '^«lehe  der  Jahresberiehl  der  Knserlicheh  Akafdemie  der  Wii* 
senschafte»  füir  |844  (s.p.  4*^16  4«8  Recneil  des  aetes  de  1b  s^n^« 
|n;ibliqae  de  VAcad.  .Inip,  des  Sciencei;  etc.  St.  Fat  et  Li;ip^f,|8IS 
in  4^)  enthält,  in  chronologischer  Hinsicht  ebenfalls  der  BeLrichtigung 
bedarf.  Der  Herausgeber  des  CapaBOHBbiif  3iiiuiR40DeAB<iecRi8  C40Bap& 
^ifiM  wbr  nicht  unt^las^en«  den  Artile)    ,,ltpm««   in  ilftfii  Kachttt- 

fi»  i»ol%t«Minfn  Aiig^taii;«»  kfiüihtigMVt  '•    '*   * 


iuAe  1^  iSe  Aii99ag:efi  Kragfs  und  der  Itfänoer,  welche 
tu  iirfii  In  einem  nälieren  oder  entfernteren  Verhältnis 
«landen,  wSrtltd)  angefahrt.  Vielleicht  wird  man  mir 
•lief  ÄesWegeil  eisten  Vorwurf,  nhmitcb  den  der  Breite 
OMd  V¥eiCISiiftigkeil,  zu  machen  ^nerg;t  sein.  Alferdin^ 
M  die  beahsichtigte  kurze  Skizze  wfder  mein  Erwarten 
ta  einem  etwas  weitlSuftigen  Bericht  angewachsen;  doch 
g^lMbCe  ich  micb^  aö  ungern  ich  auch  die  darauf  ver^i- 
Wisndte  Zeit  meinen  eigenen  Studien  entzogen  habe,  ini 
Ganzen  nicht  kürzer  fassen  zu  dürfen ,  da  sonst.  Krug'a 
Arsönlichkeit  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  nur  zu  leicht 
iuf  eme  nicht  ganz  gercclite  Weise  beurtheilt  werden 
kennte. 

Uebrigens  wünsche  ich  nicht,  dass  man  die  auf  die 
biographischen  Fragmente  yerwandte  Mühe  aus  dem  6e- 
afdrtspunkte  der  Pietät  würdige:  es  liegt  mir  daran. 
dass  die  ganze  Skizze  als  'ein  Beitrag  von  Materialien 
tur  Geschichte  der  russischen  Historiographie  angesehen 
Ifverde,  da  die  letztere  mit  der  Zeit  in  der  Wissenschaft 
der  gesammten  Kulturgeschichte  Russlands  einen  ^wicb-- 
tigen  — r  gewiss  s6hr  belehrenden  —  Abschnitt  ein* 
nehmen  dfirite.  Wenn  die  Geschichte  nicht  Mos  ein 
Register  der  Thorbeitcn,  der  Verirrungen  und  der  Aus- 
brüche des  Fanalüsmus  der  Menschheit  sein  soll,  wenn. ei 
▼lelmefar  ihre  Aufgabe  ist,  die  stufenweise  Entwickelung 
dies  angeborenen  sittlichen  Geistes  der  Menschheit  an^ 
schatdich  zu  machen,  wenn  sie  demnach  auch  einzelnen 
^HLem  wie  der  gerammten  Menschheit  iju  einem  klare- 
Item  Bewnsstsein  ihrer  BesCimraung  zu  Tefbeifen  hat ,  so 
filuss  eingeräumt  Werden,  dass  bei  dem  a1>sondei1icfaes 
€fcal9ge  der  russischen  Kultur  von  den  Beart>eitern  de^ 
rAft^sdhen  13esebichte    nnendilch  viel'  abbkig  und  sodi 


Tl 

abhäogt.  Die  Nachwell  wird  daher  eiost  eia  atreofN» 
wenn  auch  yarurtbeilfreies  und  leidenachaftloaea,  Gorichfc 
über  alle  diejemgeo  ergehen  lassen,  welche  seil  dem 
Erscheinen  des  grossen  Reformators  des  russischen  Vol- 
kes ihre  Kräfte  der  russischen  Geschichte  gewidmet  ha- 
ben. Bei  den  fieberhaften  Richtungen^  welche  sich  heot 
zu  Tage  auf  vielen  Gebieten  des  Wissens  kund  gebeUf 
bei  dem  merkwürdigen  Umschwünge»  den  seit  einiger 
Zeit  philosophische  und  historische  Disciplinen  erfahren, 
bei  den  jetzt  noch  so  sehr  schwankenden  und  mehr  oder 
minder  unklaren  Ansichten  Ton  dem  Verhältniss  der  Na- 
tionalitäten zur  Humanität  fiihlt  man  sich  yersucht^  der 
Mitwelt  die  Fälligkeit  ^  ein  wahrhaft  unparteiisches  und 
bestimmtes  Urtbeil  iiber  die  Historiker  Russlands  seit  Pe- 
ter dem  Grossen  zu  fällen,  abzusprechen.  Keinesweges 
aber  soll  damit  den  Zeitgenossen  das  Bechi  zu  einem 
solchen  Urtheilsspruche  bestritten  werden.  Nur  vor  ei- 
nem Fehler  möge  man  sich  in  der  nächsten  Zukunft 
mehr,  als  es  bis  jetzt  geschah,  hüten,  nämlich  Ton  den 
verstorbenen  Historikern  Russlands  vne  Bayer,  Müller, 
Tatischtschew,  Schlözer^  Schtscherbatow,  Karamsin  u.  s. 
w.  das  zu  verlangen ,  was  sie  theils  ihrer  inneren  Natur 
theils  der  gesammten  wissenschaftlichen  Richtung  ihres 
Zeitalters  nach  noch  nicht  leisten  konnten.  Vom  Ge- 
sichtspunkte der  an  so  manchen  vnssenschaftlichen  Kri- 
sen leidenden  Gegenwart  über  Männer  dfr  Vergangen- 
heit abzuurtheilen^  ohne  sie  zugleich  als  Männer  ihrer 
Zeit  aufzufassen,  ist  mindestens  ein  arger  Anachronismus. 
Möchten  nur  solche  an  geistiger  Verstimmung  leidende 
oder  von  Leidenschafi;en  beherrschte  Richter  zu  gleicher 
Zeit  bedenken,  dass  es  eine  würdige  Aufgabe  ist,  das 
nachzuholen  und  auszufuhren,  v?as  die  Männer  der  Ver- 


vn 

gang^nheii  zu  ihrer  Zeil  Tersäuiiily  verkannt  oder  nur 
angedeutet  und  angeregt  liaben. 

Man  vfird  mir  nach  dem  Vorhergehenden  hoffentlich 
znU^oen^  dass  ich  es  bei  djsr  Abfassung  der  folgenden 
biographischen  Fragmente  weder  auf  einen  Panegyricus 
noch  auf  das  (jegentheil  davon  abgesehen  habe.  Meine 
Absicht  ist  nur  dem  Leser  durch  Mittheilung  verschie- 
dener Daten  die  Mdglichkeit  zu  erleichtern^  ein  gerechtes 
Urtbeil  fiber  einen  Historiker  zu  fallen,  welcher  leicht 
und  zwar  nicht  nur  von  Parteimännem  verkannt  werden 
könnte»  dem  aber  mehrere  Haupterfordemisse  eines  je- 
den Historikers/ namentlich  unter  andern  ein  wahrheits- 
Jid>ender  Sinn  und  ein  stetes  Streben  nach  Unparteilich» 
keit,  nicht  abgingen. 

Der  Anschaulichkeit  und  Uebersichtlichkeit  wegen 
habe  ich  die  ganze  Skizze,  zu  deren  Abfassung  ich  nocb 
besonders  von  der  historisch  -  philologischen  Classe  der 
Akademie  aufgefordert  wurde,  in  folgende  drei  Abschnitte 
ciogetheilt: 

I.  Verschiedene  Nachrichten  über  Kruges  historische 

Laufbahn. 

•" 

U;  Krug's  VerhMtniss  'zum  Kanzler  RumOnzow   und 
sein  jiniheil  an  der  archäographischen  Expedition. 

HL  üd^r  Krugs  handsehrifUichen  Nathlass. 


1. 


I. 


Ven»ehle«eiie  Haelurtehteii  UMew.  ■Lms'k 
liistoriffclie  liaufbahn. 

Johapn  Philipp  Krug  wurde  am  29.  Januar  (neuen 
Stits)  tlUk^  zu  Halle  an  der  Saafle  geboren,  wo  er  auch 
seine  wissenschaftliche  Ausbildung  erhielt.  In  einem  Alter 
TOD  noch  nicht  20  Jahren  bezog  er  die  Unirersität  sei- 
ner Vaterstadt,  um  nach  damaligem  Brauch  das  Studium 
der  Theologie  in  Verbindung  mit  dem  der  Philosophie 
zu  betreiben.  Nach  Beendigung  seines  Universitätscursus 
brachte  er  eine  Reihe  von  Jahren  in  Terschiedenen  Pro- 
vinzen des  preussischen  Staates  zu.  |n  dieser  Zeil  er- 
starkte in  ihm  eine  früh  aufgekommene  Neigung  zur  Nu-- 
mismatik,  besonders  nachdem  er  im  J.  1787  als  Lebrer 
und  Vorleser  in  das  Haus  des  Markgrafen  von  Schwedt 
(an  der  Oder)  getreten  war.  Er  selbst  hat  über  die  Ent- 
stehung seiner  numismaliscbeü  Studien  einige  Notizen 
seinem  Bruder  Leopold  *)  in  einem  Schreiben  aus  Moskau 
mitgetheilt»  welches  vom  30«  Januar  1803  datirt  ist. 


*)  Leopold  Krug  ist  der  bekannte  Statistiker,  der  sich  um  die 
Gran  düng  des  statistischen  Bureaas  in  Berlin  Verdienste  erworben 
bat.  S.  den  Nekrolog  des  Statistikers  Hoffmann  in  der  Allg.  Preosi. 
|.  1847.  No.  319 


„Ich  nar  voa  jeher  ein  gmifcr  FiMroii  der  Nmntor 
«»■litifc.  Schon  el»  üamhe  «unaielte  ich,  Da  weisit  ee 
Mwabrsqheinlich  noch»  Ibipfennönien  und  ««s  xa  dieeem 
,»£ehnf  niagches  Sitöch  Kncben  wenig:er.  Ai$  sich  meine 
^Mittel  veroiehrten,  fing  ich  in  Schwedt  (bei  dem  diH 
^uttUfen  llf«r](gvi£en),  Schlesien  und  Polen  an,  Silher 
^und  Gold  zu  8ammeln'^  .  Einen  besonderen  Werth  ba«- 
Jun  (är  ihn  seine  Sammlung  durch  die  Bfttnzen  und 
Medaillen  9  ^rdche  ihm  aus  der  Erbschaft  seines  Vaters 
si^£aillen  waren  und  welche  er  sich  nebst  seinen  früher 
in  Haue  gesammelten  Münzen  im  J.  1791  nach  Ralisch 
xuschicken  liess.  Er  war  nämlich  in  diesem  Jahre  von 
Schlesien  aus  als  Lehrer  in  das  Haus  eines  polnische!^ 
Obristen  gekommen.  Mit  der  Familie  desselben  reiste  er 
im  folgenden  Jahre  (1792)  bis  Dubno  (in  dem  damals 
noch  polnischen  Wolynien),  wo  er  aber  mit  derselben 
nur  kurze  Zeit  (5  Monate)  blieb.  Als  bald  darauf  d^^ 
-polnische  Reich  seiner  Tölligen  Auflösung  entgegenging, 
so  entschloss  sich  jener  Obrist,  russische  Dienste  zu  neh- 
men. KfBg  zog  nun  mit  der  Familie  desselben  (im  J. 
f794)  in  das  eigentliche  Russland^  das  er  seitdem  nie 
wieder  yerlassen  hat.  Sein  Weg  führte  ihn  zunächst 
nach  Moskau»   wohin  er  auch  seinen  nieht  unbedeuleA#> 

■ 

den  Münzscbatz  mit  sich  nahm,   ton  dem  er  steh  Hiebt 
mehr  zu  trennen  gedachte. 

Bei  den  vielen  Reisen  und  dem  öfteren  Wechseln 
seines  Wohnortes  hatte  Krug  schwerlich  sich  anhaltend 
■dt  ernsten  Studien  beschäftigen  können.  Vom  J.  1796 
an,  wo  er  wahrscheinlich  in  Moskau  ankam,  war  ihm 
dazu  hinreichende  Müsse  gewährt.  Er  übernahm  damals 
die  Erziehung  des  einzigen .  Sohnes  der  Wittwe  des  Gm- 


fen  Iwan  Grigorjewitoeh  OrI«w,  eines  Bruders  des  be- 
kannten Fürsten  Orlow  *).  Da  Krug  sich  das  WohlwoUeii 
der  Orlow'schen  Familie  in  hohem  Grade  erwarb,  so 
konnte  er  die  6  Jahre,  welche  er,  wenn  er  sich  nicht 
auf  Reisen  befand ,  in  ihrem  Hause  in  Moskau  selbst 
oder  auf  einem  nahegelegenen  Gute  zubrachte,  auch  sä 
wissenschaftlichen  Studien  benutzen^  die,  wie  es  scheint, 
bald  nach  seiner  Ankunft  in  Moskau  eine  bestimmte 
Richtung  nahmen.  Es  war  die  russische  Numismatik, 
die  ihn  von  nun  an  fesselte. 

Die  nächste  Veranlassung  dazu  gab  der  Erwerb  einer 
russischen  Münzsammlung.  Ein  Verwandter  der  Gräßn 
Orlow  fand  nämlich  grosses  Gefallen  an  Krug*s  Samm- 
lung Ton  ausländischen  Münzen^  besonders  aber  an  den 
kostbaren  ausländischen  Medaillen,  so  dass  er  ihm  (wahr- 
scheinlich noch  im  J.  1795)  seine  nicht  unbeträchtliche 
russische  Münzsammlung   zum  Tausch  antrug^*).    Für 


*)  Da  Krag  am  30.  Dec*  (wahrscheinHch  neuen  Stils)  1794  tob 
Kaiisch  aus  nach  Russland  abreiste,  so  kann  er  erst  im  J.  1795  in 
Moskau  angekommen  sein.  Der  Verfasser  des  S.  it  in  der  Anra.  er- 
wfihnt«n  Nekrologs  setzt  in  dasselbe  Jahr  (1795)  die  Reise  nach  Pe- 
tersburg, wo  er  aber  Petersburg  mit  Moskau,  wie  kurz  vorher  Mo^ 
kau  mit  Warschau  verwechselte,  in  welcher  letzteren  Stadt  Krug  als 
Begleiter  der  Frau  des  polnischen  Obristen  Gurtius  sich  wahrschein- 
lich auf  der  Reise  von  Kaiisch  nach  Moskau  aufgehallen  hat.  Die 
Grftfin  Orlow  lernte  Krug  nicht  in  Warschau,  sondern  erst  in  Mos- 
kau kennen« 

^)  Es  muss  dies  wol  in  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthaltes  in 
Moskau  geschehen  sein;  denn  in  einem  aus  Petersburg  im  Oktober 
1804  datirten  Briefe  (s>S,  xzi)  heisst  es;  „Es  giebt  der  Sammler  [von 
russischen  Münzen]  hier  viele,  so  wie  ich  es  selbst  schon  seil  10 
Jahren  bin*^  Vgl.  noch  S.  xiii,  wo  Krug  berichtet,  dass  er  in  den 
Moskauischen   Silberbuden    etwa    10  Winter    hindurch    altmssische 


Kfog  hMten  4uuk  ruritdie  Mumm  aoch  weui^  Rms, 
mD  ao  siehr/4a  ilun  w««fer  das  Rnsstadie  noch  das  Kir- 
cheiiBfaiwiaclie  bekumk  war.  Er  konnte  sich  daher  nicht 
aogidch  aotaqhliesseo,  auf  den  ihm  gemachten  Vorschli^ 
einzugehen.  Damals  gab  es  in  Moskau  nur  ,^2  oder  3 
Liebhabe  Ton  rassischen  Miinsen^S  von  denen  aber  nach 
kmf 's  Versicherang  keiner  etwas  von  der  Sache  selbst 
▼crttand.  Unter  ihnen  besaas  sein  Freond,  der  Professor 
Baase,  eine  gewisse  Autorität,  die  man  aber  schwerlich 
heut  m  Tage  hoch  anschlagen  darf  ^).  Auf  Bause's  Rath, 
den  angetragenen  Tausch  ohne  Bedenken  einzugehen, 
gab  Krag  seine  ausländische  Münzsammlung  iur  jene 
rassische  hin.  ,,  Besonders  bewog  mich  —  so  schreibt 
Kng  in  der  im  J.  18^0  abgefassten  und  unten  noch 
lo  erwähnenden  Verfugung  —  dazu  die  Ueberzeugung, 
dass  man  weit  reicher  sein  müsse,  als  ich  war,  um  so 
y,fortzu£aihren,  wie  ich  begonnen  hatte,  luld  doch  die 
^Hoffnung  aufgeben  müsste,  jemals  auch  nur  irgend  ei- 
gnen Grad  der  Vollständigkeit  erreichen  zu  können.  Da- 
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Mw»^  gekauft  habe.  —  Am  fteo  Juni  1795  befaod  er  stdi  siciier 
•dioo  auf  einem  Gate  der  Orlow'sehen  Familie  in  der  Nahe  rou 
Motkaii« 

.^  Krug  neont  zwar  den  Prof,  Banse  in  einem  Schreiben  (s«  p. 
xTui)  und  in  der  ^Yerfagung**  über  sein  Mänzkabinet  einen  „Ken- 
ner^; doch  ist  dies  wol  nur  hinsichtlich  des  Werthes  der  russi- 
schen Münzen  im  Allgemeinen  gesagt.  Gegen  mich  sprach  er  sich 
iiD  Jahre  1843  bestimmter  dahin  ans,  dass  Bause  nur  die  Inschriften 
anf  den  späteren  Münzen  habe  lesen  können.  Damit  scheint  zusam- 
mcozuhingen,  was  Krug  (s.  S.  ziz)  über  die  Anfertigung  des  Kata- 
logs der  Bause'schen  Sammlung  in  einem  Briefe  geschrieben  hat. 
"Wire  Bause  ein  specieller  Kenner  der  russischen  Münzen  gewesen, 
wo  'wurde  sich  Krug  au  ihn  und  nicht  an  andere  Personen  gewandt 
faaiben,  als  er  die  Umschriften  auf  seinen  Exeroplaien. lesen  wollte. 


«1 

^  ^gem  Mhicn  ••  wir ^  eine  Mlche  VolMbdi^eK'  ifttnÜ 
,^  vielleicht  im  Lmie  einer  Reiiie  wn  JWbren  tu  errel^ 
y^clien  mKglich  sein,  wenit  ieh  takih  Mos  «üf  die  Mft^ 
,,£en  des  Landes  beschränlile,  dfts  icli  ku  meinen  ldül& 
\fiigett  Aufenthalte  eriioren  hatte  ^. 

Anfangis  war  die  neuerworbene  Mttnzsammhin^  PSo' 
Krag  ein  todler  Sclmtt;  denn  die  mit  kinehenslawiseheft 
BnclMtaben  geiNrägten  Inschriften  waren  für '  ihn  Hiero«- 
l^lyphen»  da  er  bis  dahin  —  nach  seiner  eigenen  Alts- 
sage  Tom  J.  1843  • —  ,,kein  Wort  russisch  verstand  und 
iyVOü  der  russischen  Geschichte  so  viel  wie  ein  g^hiiiie^ 
^,ter  Mensch  der  ^  diimaKgen  Zeit  wosste^^  Mit  einem 
lilosseii  Anschauen  der  einzelnen  Exemplare  konnte  sieb 
ein  Krug  nicht  lange  begnügen.  „Meine  neuen  SehStEa 
y^hennen  m  lernen  -—  so  heisst  es  weiter  in  der  Vei^ 
ftgvng  -^  y^rd  liun  eine  Hauptangetegenheit  fttr  mich; 
,^aber  ob  ich  mich  gleich  bemttliley  Russlsdli  zu  ler- 
,,nen>  gelangte  ich  dennoch  nicht  zo  dete  boabsjchttg^ 
,^ten  Ziele 9  und  die  Erklärungen,  die  mir  mehrere  Per-* 
sonen  über  die  Inschriften  auf  älteren  Münzen  gaben, 
welche  vorzügliches  Interesse  für  mich  hatten,  erre^ 
ten  bei  mir  grosse  Zweifel.  Einige  gelehrte  Russieeh« 
Geistliche,  die  ich  befragte^  gaben  nun  zwar  etwas  he- 
„friedigcndere  Auskunft  darüber,  aber  ein  ganz  aufrieb- 
^tiger  Arcbimandrit,  mit  dem  ich  in  dem  Gräflich  Or- 
^»lov*schen  Hause  bekannt  geworden  war,  erklärte  mit 
.^»geradezu:  wenn  ich  genauere  und  vollständigere  Be^ 
^^lehrung  wünsche,  als  er  und  seine  Amtsgenossen  ttt 
,^ geben  vermöchten,  deren  Studien  eine  ganz  andere 
;» Richtung  hätten,  müsse  ich  alte  und  zwar  handsebrif^^ 
gliche  Slavonische  Chroniken  selbst  studiren;  dies*  sei 
99  das  einzige  MMd,   meinen  Zweck  zu  erreichen.     Ieh 
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Jb^^Mgt^  MiM»  Riftli  *),  won  ich  \n  Moskan  d»  btitt 
^QtUgenheil  hatte,  «nddiea  führte  mich  bqbi  Studtitm 
^der  älteren  RiMsischen  Ge8chichte^^ 

,,Uiii  incfoe  Sammlung  tu  vermehren,  besuchte  ich 
^\n  den  WiDtermoiiatefi  sehr  ah  die  dortig;eo  Silberbu- 
t,den,  wo  damals  das  alte  Geld  in  ungeheurer  Menge 
,iSUsamiiie(iflos%  bescmders  aber  alles,  -was  nah  iind  fern 
^^kk  der  Erde ' gefunden  wArd,  wShrend-es  doch  nur  sehr 
«^  wenig«  Mthizsaintiiler  und  noch  weniger  Renner  gab. 
„Etwa  sehn  Winter  hindurch  habe  ich  dort  sogenannte 
,,alte  Sitberkopeiken  Pfundweise  gekauft^  und  nachdein 
»ylek  «in  oder  einige  Zolotnik  davon  ausgewählt  hatte, 
,/diefi  Best  de«i  nimlichen  Verkaufet*  für  einen  etwas  ge-^ 
firingem  Preig  wieder  überlassen,  und  ein  anderes  Pfund 

deMelben  mü  nädk  llaüse  genommen.  Zuweilen  wurden 

I  ■  . 

Mr  aoch  durch  die  LadenbSndler  grosse  zusatnmenge- 
^,ba€kene  Rlumpen  von  Grünspan  angegriffener  und  niit 
„Erde  vermiscliter  kleiner  Silbermünzen  tibergeben,  die 
^i\th  auffösie,  mit  Mühe  reinigte,  das  Brauchbare  —  ge- 
^^wehnlieh  sehr  Seltene  <—  davon  behielt,  und  den  Preis 
,^4tiS&r  nach  Billigkeit  bestimmte.    Denn  die  Leute  be* 
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[  *  ^)  ^  ^^  ^*^  Ardbimandrit   des  Doniadhien .  KlMf ts*    Auf  U», 

als  einen  besonders  unterrichteten  Mann  hatte  man  Km^  bing^wie- 
•en,  als  er  gegen  die  £rkläfungen  seiner  bisherigen  Mentoren  Bedtn- 
keü'  erhoben  und  sie  gefragt  hatte:  „An  wen  soll  ich  mich  denU 
aller  mndtn?«" 

Nach  einer  mündlichen  Miltheilnng  Krug's  im  Jahre  1843  er-» 
hielt  er  vom  Archimandiit  folgenden  Bescheids  n^ch  sage  Ihnen 
olTcife,  Wiset  kirehenslafriseh  reicht  nicht  hin,  weder  ich  noch  die 
AiMleni  verstehen  «twasf  dATon^S  Auf  die  Frage:  ^wie  soll  ich  ea 
4ett<t  ttiftmgd»,  ttili  «es  fti  tersteben?**  -*  erwiedeite  der  Atcliimatt- 
diias  ^Sie  miHaen  di«  ttbal  imd  di^  Chroniken  leieH««. 
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ipvieseli  mir,  dem  Fremden,  ein  mich  sdbst  in  VenniiH 
^dening  setSEendes  Zutranen,  während  sie  oft  g:egen  ihre 
eigenen  Landsleute,  wie  ich  sah,  Mistrauen  hegten.  Vidi- 
leicht  kam  dies  daher,  dass  ich»  wenn  ich  k.  B.  einen 
„Sack  mit  einigen  hundert  alten  Silberrubeln  in  einer 
,»Bude  durchsah,  ihnen,  statt  des  bedungenen  Preises  von 
tO  Kopeiken  mehr  ab  gewöhnlich  für  jeden  der  Rubl» 
die  ich  auswählte ,  zuweilen  i^/^,  2«  auch  wol  3  RnU 
„für  ein  Stück  gab,  sie  auf  die  Seltenheit  desselben  auf- 
„ merksam  machte,  und  sie  aufforderte,  ähnliche  ihnen 
,« durch  die  Hände  gehende  für  mich  aufzubewahren/ Dies 
war  Ton  sehr  gutem  Erfolge.  Einige  Kaufmannssiihne, 
die  schreiben  gelernt  hatten,  wurden  dadurch  gerekt^ 
sich  über  ihre  älteren  Landesmünzen  zu  unterrichten» 
,Jeglen  mir  mehrere  Fragen  vor,  baten  mich,  ihnen  die 
Russischen  Zahlbuchstaben  zu  erklären,  die  auf  man- 
chen derselben  vorkommen  j  u.  dgl.,  und  überraschten 
„mich  in  der  Folge  oft  durch  ihre  Gelehrigkeit.  Wenn 
,^sie  mich  dann  von  weitem  erblickten,  luden* sie  mich 
,,in  ihre  Buden  ein,  und  legten  mir  die  Stücke  vor, 
„die  sie  indess  für  mich  aus  den  Vorräthen  der  Pfach- 
baren  zusammengebracht  hatten,  indem  sie  es  mir  selbsl 
ttberliessen,  ihnen  dafür  zu  zahlen,  wa^  sie  werth  w8- 
^,ren.  Auf  diese  Art  kam  ich  zu  einer  Menge  vortreff- 
,^ lieber  Dubletten,  die  mir  von  grossem  Nutzen  waren. 
„  Denn,  als  ich  einige  Jahre  hindurch  während  des  Som-* 
„mers   im    mittleren  und  südlichen  Russland  reisete  *), 
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*)  Mit  der  Orlovr*scben  Familie,  die  in  den  Provinzialstiklten  (s. 
S.  xn)  entweder  bei  dem  Gouvernear  oder  sonst  in  den  ersten  Hfi«* 
Sern  abstieg,  wodurch  es  Knig«  namenilicli  mit  HAlfe  des  Ispniriiikf 
leicht  wurde,  tu  erfahren,  ob  es  MaiixUebhaber  in  ider  Stadt,  gib«. 


n 
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„iMTkuodigle'  ich  mich  fi»!  in  jeder  Stadt»  die  ich  be- 
yyfiaehte,  ob  irgend  ein  Münzsammler  dort  wohne,  und 
^  liest  mich  za  ihm  fuhren.  Da  dies  in  der  Reg^el  wohl- 
„habende  Leute  waren,  so  würde  es  sehr  schwer  gehal-^ 
ten  haben,  ja  oft  unmöglich  gewesen  sein,  einzelne 
Stöcke  aus  ihren  Sammlungen  für  haare  Bezahlung  zu 
erhallen;  allein  es  ist  mir  häufig  gelungen,  ein.  Stach, 
^ das  ich  noch  nicht  besass,  dadurch  zu  erlangen,  dass 
,^iüh  5  oder  mehr  seltene  Münzen,  die  ihnen  mangelten, 
^ dafür  anbieten  konnte,  oder  etwa  auch  einen  eben 
^nicht  gemeinen  alten  Rubl  für  eine  unscheinbare 
„Kupfermünze  gab.1^ 

Aus  dieser  Schilderung,  der  man  den  Charakter  der 
Wahrhaftigkeit  abzusprechen  durchaus  nicht  berech- 
tigt ist,  geht  her?or,  mit  weichem  Eifer  und  mit  wel- 
cher Consequenz  Krug  seine  Studien  auf  einem  bis  dan 
hin  so  gut  wie  unangebauten  Gebiete  betrieb.  Er  sah 
ein»  dass  sein  Wunsch,  die  altrussischen  Münzen  genau 
«a  enluffem  und  zu  classificiren ,  nur  dann  wahrhaft  in 
£r(fiIluog  gehen  könnte^  wenn  er  sich  ein  gründliches 
Studiam  der  russischen  —  der  einheimischen  wie  der 
aoflländisehen  —  Gesehichtsquellen  angelegen  sein  Hesse, 
wozu  ihm  ja  auch  schon  der  Archimandrit  gerathen 
hatte.  In  dem  Hause  der  Gräfin  Orlow  hatte  er  die  beste 
Gelegenheit,  sich  mit  diesen  Quellen  bekannt  zu  machen. 
Es  befanden  sich  in  der  gräflichen  Bibliothek  viele  kir- 
chenslawische und  russische  Manuscripte»  von  ^  denen 
mehrere  als  ein  Geschenk  von  der  Kaiserin  Katharina 
verliehen   wai'en*).     Mit   Hülfe    der   damals   noch   sehr 


^>  W9e  so  vi«]«  Sammltingen,  so  ist  auch  die  BibKothek  des  Gra- 
leo  Iwan  Gr%or|ewil5ch  OrK>w,  den  teiae  BrlUler  schcrzwciM  wcgon 


dürftig  (fendbtteher  tttr  Erlernung  de«  Klnrfieittlii«!« 
ät^ü  Wkd,  wie  es  dcheial,  durch  vergtelehende  LeeMrt 
der  fldawonUcheü  tind  griechisehen  Bibel*)  br»thte  e« 
Krug  «-^  wie  er  sich  Selbst  ausdräckte  — '  dahin,  datt  er 
,, früher  slawonisch  als  russisch  lernte.'^  Es  ISssl  ^h 
nicht  nachweisen,  dass  ihn'  einzelne  Gelehrte  besonders 
bei  diesen  spraehliehen  und  historischen  Studien  leiteten. 
Die  Zahl  wirklicher  Kenner  der  russischen  Geschieht« 
war  damals  auch  noch  sehr  beschrifnkt.  Stritter,  dea 
Krug  noch  kennen  lernte,  war,  wie  dieser  sich  ausdrttek«- 
te,  nicht  der  Mann^  der  ihm  besonders  zusagte.  Mit 
dem  für  seine  Zeit  sehr  achtbaren  Grafen  Mussin^Pusch«» 
kin  kam  Krug  twar  in  Berührung;  doch  ist  nicht»  nä- 
heres darüber  bekannt.  S&  viel  aber  gestand  er  ehüSt 
selbst,  dass  die  im  Jahre  i  768  erschienene  „  Rrobe  rti^ 
sischer  Annalen''  von  Schlöüer  ihm  g^cefgt»  ^älcheii 
Weg  er  eincuschlagen  habe. 

Auch  nachdem  Krug  das^  Orlow'sche  Haus  im  Jahm 
1801  verlassen  hatte  ^  gelangte  er  auf  Empfehlung  der 
Gtüßn  wieder  in  einem  Privathattse  zu  einer  Mlcheo 
Stellung,  die  Ihm  hinlängliche  Müsse  f&r  seine  Lfeb*- 
UngsbesdiMftigang  liesd.  Krag  selbst  bat  über  den  Fon^ 
^Mg  seiner  numismatischeii  Studien  seit  deaii  Erwerb  der 
russischen  Mfluzsammlang  }n  j^enem  tmhüa  (S.  vm)  suh 


seiiKis  2arückge2og«Aeo  Lefaeds  dett   „Philosophen*'   iiannten,   im  J. 
ISfff  Mo  RdHb  d«r  FbmitMto  geWMdtfi».  > 

•  4)  VermuthUcfa  begann  er  diese  Lectöre,  vM  der  spftter  tndk 
M  Rede  atnn  «fird,  schon  dailiäUf  da  M  sonst  iu>begreifficfa  WSre^ 
wie  er  schon  im  Jahre  1805  eine  so  genaue  Bekanntschaft  mit  den 
Alteren  russischen  Chroniken  zeigen  konnte.  Nach  einem  im  J.  IM4 
gmchriehebeir  Bri«fe  (flauht«  er  (%  S,  m.  ImU  5  t.  o«)  sclwn  da- 
«Samtlieh«  fedrackM  voaMsohe  ChrdvikcNi  gelete»  ^  haktm 
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gezogenen  Briefe  Aufscfaluss  ertbeilt:  „Was  vorher  mehr 
^^Zeitvertreib  und  Spiel  war^   ward  nun  Studium.    Ich 
,, lernte  schnell  russisch*)  .  .  •     Alles,   was  irg:end  auf 
^yHissische  Münzkunde   auch  nur  die  entfernteste  Bezie« 
;,hung  haben  konnte,  las  ich;  und  ob  ich  gleich  in  rus- 
,,si8cben  und  slayischen  Büchern  und  Manuscripten  aus- 
»^serst  wenig  dahin  gehöriges  fand,    so  verschafite    mir 
dies  doch  eine  nicht  geringe  Renntniss  der  russischen 
Geschichte,  so  dass  ich  jetzt  —  Krug  schrieb  dies  im 
Jahre  1803  —  über  streitige  Punkte  zu  Rathe  gezogen 
,, werde.     Lateinische,  deutsche  und  französische  SchrifV- 
, steller  lieferten  mir  etwas  mehr;  nur  leider  konnte  ich' 
viele  Autoren  hier- nicht  auftreiben,  die  ich  anderwärts 
„citirt  fand,  z.  B.  Korb  Diarium  pag.  186,  187.  Marge-^ 
ret  fol.  20,  21.  Köhlers  Münzbelustigung  u.  s.  w.  Da- 
bei suchte  und  fand  ich  Gelegenheit  die  ansehnlichen 
Sammlungen  in  Moskau  nicht  bloss  zu  sehen,  sondern 
genaa  davon  Notiz  zu  nehmen;  wo  es  sich  nicht  durch 
Empfehlung  oder  andere  Wege  wollte  thun  lassen,  z.  B. 
beim  Grafen  Mussin-Puschkin  ging  ich  gerade  zu,  und 
erbot   mich,    ihm    einen    räsonnirenden  Catalog  seiner 
russischen  Münzen  zu  machen  u.  s.  w.  Kurz  ich  wandte 
„alles  an,  um  mir  eine  genaue  Kenntniss  des  russischen 
„Münzwesens  zu  erwerben«     Schon  der  Schwede  Keder 
,Jm  Anfang  des  18ten  Jahrhunderts^)  und  der  Hofirath 
„Scblözer  gegen  das  Ende  desselben^    versprachen  über 
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*)  Krug  spricht  hier,  wie  man  bestimmt  annehmen  darf,  beson- 
ders Ton  dem  Erlernen  der  russischen  ßückersprache* 

*)  Krag  konnte  damals  noch  nicht  wissen,  dass  schon  Peter  dem 
Grossen  eine  Abhandlung  über  das  russische  Muuzwesen  in  russischer 
Sprache  äberreicht  wurde,  die  aber  nie  gedruckt  worden  ist« 
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^das  ältere  russische  MäQzwesen  etwas  za  schreiben; 
*^aber  bis  jetzt  ist  noch  nichts  darüber  erschienen^  als 
,,eine  elende  Abhandlung  des  Fürsten  Schtscherbatoff. 
,,(Könate  ich  nur  die  Quellen  erCahren,  aus  denen  Schlö- 
,,zer  schöpfen  wollte^  so  würde  mir  ein  grosser  Dienst 
„geschehen;  vielleicht  ist  etwas  dabei,  was  ich  noch 
„nicht  kenne).  Bause^  selbst  Kenner  und  Besitzer  eines 
y,  vortrefflichen  Kabinets  findet  mein  Vorhaben  sehr  aus- 
„fuhrbar  und  muntert  mich  dazu  auf.  Alles,  was  seine 
„Büchersammlung  enthält  — -  und  sie  ist  in  dieser  Hin- 
„ sieht  reich  genug  —  habe  ich  benutzt;  leider  ist  nur 
y.hier  der  Ort  nicht,  wo  man  viele  solche  Bibliotheken 
„findet.  Um  nun  meine  Kenntnisse  so  vollständig  zu 
„machen,  als  es  geschehen  kann,  muss  ich  durchaus 
„eine  Zeitlang  in  Petersburg  bleiben^  theils  um  die  Mtina^ 
saminlung  der  Akademie  und  die  verschiedenen  Privat- 
kabinette zu  untersuchen,  theils  auch  um  die  dortige 
„Bibliothek  zu  benutzen  und ,.  Nachrichten  einzuziehen, 
„die  ich  allein  in  der  Münze  erhalten  kann/^ 

Es  lag  übrigens  Krug  nur  daran,  „eine  Zeitlang^  in 
Petersburg  zu  verweilen,  um  sein  Münzwerk  zu  Stande 
zu  bringen.  Von  diesem  Entschlüsse  hatte  er  seinen 
Freund  Bause  in  Kenntniss  gesetzt,  der  selbst  iiach  Pe- 
tersburg sich  begeben  hatte  und  von  da  aus  ihm  am 
28sten  April  1803  schrieb:  ,|Ich  habe  alle  Hoffnung, 
yydass  meine  Münzsammlung,  die  Sie  kennen,  und  um 
^,die  Sie  so  viele  Verdienste  haben,  von  Sr.  Majestät 
„werde  gekauft  werden..  Es  ist  alles  so  eingeleitet,  dass 
„ich  zugleich  die  beste  Gelegenheit  habe,  Ihre  * Verdieit- 
„ste  bekannt  zu  machen,  und  Sie  in  eine  Ihren  Wün- 
„sehen  gemässe,  ehrenvolle  Lage  zu  bringen^'.  Drin- 
gend forderte  Bause  seinen  Freund,   dessen  Mitwirkung 


9y 


I 
i 


HI 

er  bei  der  Abfassong^  eines  räsonnirenden  Katalogs  nicht 
gut  entbehren  konnte  *),  auf^  sich  reisefertig  zu  machen. 
Die  Aussichten,  auf  weiche  Krug  hingewiesen  wurde, 
hatten  für  ihn  wenig  locliendes»  da  es  seine  Absicht 
war,  nach  Beendigung  seines  Münzwerkes  in  Petersburg 
fflch  nach  Deutschland  zu  seinem  Bruder  zu  begeben; 
doch  hatte  jenes  Schreiben,  in  welchem  seine  gelehrten 
Kenntnisse  selbst  von  einem  Gelehrten  anerkannt  wur- 
den^ die  Wirkung,  dass  er  die  Familie,  in  deren  Hause 
er  damals  die  Erziehung  eines  Sohnes  leitete,  nach  Pe- 
tersburg begleiten  konnte.  Die  Bedingungen,  unter  wel- 
chen er  sich  dazu  Terstand,  waren  in  materieller  Hin- 
sieht  zwar  lucht  sehr  glänzend;  doch  glaubte  er  alle 
anderen  von  Petersburg  aus  gemachten  Anerbietungen 
zurückweisen  zu  müssen,  weil  er  einsah,  dass  ihm  zur 
Erreichung  seines  Hauptzweckes  in  Petersburg  nirgends 
so  viele  Müsse  als  in  jenem  Hause  gewährt  werden 
würde. 

Am  tSten  Aug.  1803^)  langte  Krug  in  St.  Peters- 
iNirg  an,  ohne  im  Geringsten  die  Absicht  zu  haben,  hier 
festen  Fnss  zu  fassen.  Bei  mehreren  Männern  der  Wi^ 
senschaft  fand  er  die  zuvorkommendste  Aufnahme;  ^,der 
Ruf  von  ihm  als  Historiker  war  ihm  schon  .vorange- 
„  gangen '^  Im  Besitze  eines  kleinen  Vermögens,  von  dem 
seine  Münzsammlung  einen  Hauptbestandtheil  ausmachte, 
blickte  er  ohne  Sorgen  in  die  Zukunft  und  war  nur 
darauf  bedacht,  sein  numismatisches  Werk  auszuarbeiten. 


*)  Eigene  Angabe  Knig's  in  einem  ScLreiben  aas  Petersburg. 

**)  Nicbt  im  Jabre  1795,  wie  es  in  dem  S.  vr  erwäbnlen  Nekro* 
ioge  faeisst  Die  benutzlen  Familtenpapiere  lassen  über  die  von  mir 
angefahrten  Daten  keinen  Zweifel  aufkommen. 
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Bause  bestärkte  ihn  abermals  in  seinem  Vorhaben  und 
drang  in  ihn,  ein  Prachtwerk  zu  liefern  und  Kupfer  da- 
zu stechen  zu  lassen. 

Unter  diesen  Studien  vergingen  mehrere  Monate,  wäh- 
rend welcher  Krug  die  beste  Gelegenheit  hatte,    in  der 
Kaiserlichen    Ermitage    seine    Kenntnisse    zu    erweitern. 
Die  dort  befindlichen  Sammlungen  von  Büchern  und  AI- 
terthümem  standen  damals  unter  der  alleinigen  Aufsicht 
des  Archäologen  Köhler,    welcher  Krug  bald  nach  sei* 
ner  Ankunft  mit  grosser  Freundlichkeit  entgegenkam  und 
seine  aufrichtige  Theilnahme  an  ihm  und  seinen  Studien 
vielfach  bewährte.     Auch  konnte  es   nicht  fehlen,    dass 
bei  der  damaligen  geringen  wissenschaftlichen  Thätigkcit 
in  Russland    einzelne  Petersburger  Gelehrte    auf  Krug*s 
numismatische  Studien  besonders  aufmerksam  wurden  und 
dass  sie  darauf  bedacht  waren,  einen  so  soliden  Arbeiter 
ganz  für  Russland  zu  gewinnen.     Ausser  Köhler  hegten 
diesen  Wunsch  einige  Mitglieder  der  Akademie  der  Wis* 
senschaften,  bei  der  das  historische  Fach  seit  Jahrzehen- 
den keinen  Vertreter  gehabt  hatte.   Unter  ihren  wenigen 
Mitgliedern,    die  fast    ausschliesslich  aus  Mathematikern 
und  Naturforschern  bestanden,  schenkte  der  Nationalöko- 
nom  Storch  der  russischen  Geschichte  noch  die  meiste 
Aufmerksamkeit.  Erst  einige  Zeit  nach  dem  Regierungs- 
antritt des  Kaisers  Alexander  wurde  unter  andern  beschlos- 
sen,   dass  bei   der  nothwendig  gewordenen  Reform   der 
Akademie  auch  wieder  eine  Stelle  in  derselben  fiir  die 
Landesgeschichte  errichtet  werden  sollte.     ' 

Viel  trug  gerade  damals  zur  Anregung  und  Bele- 
bung des  historischen  Sinnes  in  Russland  der  alte  Schlö- 
zer  bei,  dessen  „Nestor*^  eine  kritische  Stimmung  er- 
weckt hatte.     In  jener  Zeit^  wo  die  eigentliche  kritische 
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oder,  um  beslimmter  zu  sprechen,  die  3te  Epoche  der 
russischen  Historiographie  begonnen  hatte,  kam  auch  in 
Krug  '  zum  Theil  unter  äusseren  Anregungen  der  Ent- 
schlttss  auf,  sich  ganz  der  russischen  Geschichte  zu  wid- 
men *).  '  Mit  den  Schriften ,   welche  ^  Schldzer   noch   im 


*)  Wie  sehr  jbn  das  Studium  der  rassischen  Gescbiclite  bereits 
im  Okt.  IS04  befriedigte, -gebt  ans  einem  Briefe  hervor,  den  er  da^ 
roals  an  siuen  Uubekanoten  (vielleicht  an  den  Namismatiker  Schlicb- 
tegi-oll)  schrieb.  Es  folgen  hier  einige  Stellen  daraus,  die  zugleich 
als  Bestätigung  dessen  dienen  können,  was  schon  früher  mitgetheilt 
wurde.  „  Auf  meinen  Reisen  in  Russland  habe  ich  Gelegenheit  ge- 
Jiabty  sehr  viele  Samrolangen  russischer  Münzen  zu  sehen;  denn  es 
giebt  der- Sammler  hier  viele,  so  wie  ich  es  selbst  schon  seit  10  Jah- 
ren bin.  Aber  selten  einmal  fand  ich  jemanden,  der  gewusst  hätte, 
was  er  besass,  oder  sich  doch  davon  zu  unterrichten  gesucht  hätte. 
Ueberdem  sind  die  Münzen  vor  Peter  I.  aus  den  meisten  Sammlun- 
gen  ausgeschlossen,  weil  sie  grösslentheils  klein,  unförmlich,  schwer 
zu  lesea  und  wirklich  auch  schwer  zu  erhalten  sind,  da  unter  deu 
vorigen  Regierungen  Millionen  davon  umgeschmolzeu  wurden.  Bei- 
nahe nur  in  Moskau  sind  sie  zu  finden,  so  wie  dies  überhaupt  /1er 
onzige  Ort  ist,  wo  eine  grosse  Sammlung  russischer  Münzen  ange- 
Jegt  werden  kann«  Bort  sind  viele  Buden  von  Geldwechslern,  bei 
dcD^u  ich  einige  Jahre  hindurch  gewiss  mehr  als  eine  Million  russi- 
scher Münzsorten  durch  die  Hände  gehen  liess...  In  andern  Städ- 
ten, ausser  Moskau,  ist  es  noch  weit  schwerer,  etwas  zu  erhalten. 
In  Kiev,  Novgorod,  Tver,  Rjäsan  etc.  etc.  habe  ich  äusserst  wenig 
gefunden,  so  viel  Mittel  ich  auch  hatte  zu  erfahren,  was  etwa  vor- 
haudeu  war.  Nur  von  den  Tataren  habe  ich  noch  einige  bekommen.^' 

,,Die  Bemerkungen,  welche  ich  machte,  häuften  sich,  und  ich  fing 
an  Geschmack  an  einem  Fache  zu  finden ,  weli.-hes  mir  bis  dabin 
fremd  war.  Zwar  hattö  ich  schon  vorher  beim  Studium  der  russi- 
schen Geschichte,  die  mein  Lieblingsfach  ist,  während  der  Lektüre 
der  Rusidschen  Anualen  (von  denen  ich  glaube,  alles  gelesen  zu  ha- 
ben, was  gedruckt  ist,)  unter  andern  auch  die  Stellen  angezeichnet, 
wo  von  Münzen  und  vom  Gelde  die  Rede  ist;  auch  war  mir  be- 
kannt, was  Reisebeschreiber  gelegentlich  über  russische  Münzen  ge- 
sagt haben,  indem  ich  bis  auf  einige,  die  ich  nicht  erhalten  konnte^ 
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iSleti  Jakrhundert  hemusgegebeii  hatte,  war  Krug 
jia  Moskau  bekannt  geworden;   namanrtich  f}\t  diea  von 
den  Vorreden  zu  einigen  QueHenauagaben  (s.  IL  Ablh.), 
von  der  i^robe  russischer  Amalen    (Bremm  und  GetUft- 
gen  1 7€8)  >   Von  der  a|ig:enu*nen  nordischen  Gcschisbte 
(Halle  1771),   der  Münz-  und  Geldgeschichte  Russlands 
(Gott.  1791).    Ob  Krug  das  erste  und  einzige  Frag:iBait 
der  Schlözer'schen  Autobiographie  (Gtttt.  ISO«),  so  vne 
den  Iten  und  2ten  Theil  des  Nestor  (G»tt.  1802)    erst 
in  Petersburg   kennen   lernte,   lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen;   gewiss  ist,  dass  er  aus  Bacmei- 
ster's  Händen  im  Anfange  des.  J.  180^   die   bis   dakin 
erschienenen  zwei  Theile  des  Nertor  erhielt  und  ta  «tu- 
diren  begann.     Wie  viele  Anregungen  und  Belehrungen 
Krug  aus  dem  Schlözer'schea  Commentar  geschöpft  hat» 
bat  er  selbst  öfters  eingestanden;  es  bezengea  dies  amdi 
die  taMreichen  Bemerkungen,   welche  er  seit  jener  Zeit 
bis  zum  J.  1823  in  ein  durchschossenes  Exemplar  des- 
selben eiflgetragen  hat  Nur  wähne  man  nicht,  dass  Krug 
bei  seiner  grossen  Yerebrung  ScUözer's  den  Spruch :  ja- 
rare  in  verba  magistri,  im  Auge  hatte.  Diese  Zeiten  wa- 
ren damals  für  Krug,   auch  wenn  sie  wirklich  einst  ftur 


diejeuigen  gelesen  habe,  welche  Meiners  anführt,  auch  weiss  ich, 
was  Rassen  —  leider  bis  jetzt  auch  nur  gelegentlich  darüber  ge- 
schrieben haben:  aber  alles  das  ist  theils  unrichtig,  theils  ftussersS 
unbefriedigend.  Schlözer  ist  zwar  Willens  gewesen,  über  filtere  ras- 
si»che  Münzen  zu  schreiben;  aber  lyahrscheinHch  hat  er  seia  Vor- 
haben jetzt  aufgegeben;  denn  soviel  ich  wei^s,  ist  bis  jetzt  nichts  er- 
schienen. Dadurch  gerieth  ich  nun  nach  und  nach  auf  den  Gedan- 
ken, selbst  zu  Tersachen,  ob  ich  nicht  eine  Münzgeschichle  des  Rus- 
bischen  Reichs  schreiben  könnte  und  fing  an  meine  Lektüre  diesem 
Zwecke  gemAss  einzurichten.  ^^ 
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ika  TorluiiMlen  gewlseft  aein  sollten ,  voräber;  er  war, 
ab  er  SchlSEor 's  Nestor  keanen  lernte,  bereits  zo  einer 
selbfltständigen  Behandlung  dunkler  und  kritisch  nicht 
g;esiditeter  Punkte  der  russischen  Geschichte  herange- 
reift. Gerade,  als  er  im  Anfang  des  Jahres  1801^  zum 
erstm  Mal  oder  «ufs  Neue  die  Leklüre  des  Schlözer'- 
schen  Nestor  vornahm,  nar  in  ihn  das  Vertrauen  zu 
sieh  selbst  und  seinen  üntersuchufigen  schon  so  stark 
geworden,  dass  er  mit  nicht  geringer  Sett>»lhefriedigung 
in  einem  Briefe  (am  29.  Febr.  l»»k)  schrieb:  «Sollte 
«ieh  ooch  einen  Schalttag  erleiben?  Wenn  nicht,  so  wäre 
les  widirecheinlich  om  mein  Münzwerk  geschehen:  alle 
cmeine  Aid>eit  wäre  umsoMt;  doch  nein,  sie  hat  mir  ja 
«Vergiriigen  gemacht.» 

Nodi  ehe  4iese  Forsijhiingen  in  ihrem  ersten  Tbeile 
znm  yitttigen  Ahschluss  gelangten,  eröffneten  sich  fiir 
Krug,  ohne  dass  er  selbst  Sehritte  unternahm,  Aussich« 
ten,  die  seine  Indien  auf  die  raSgliehst  beste  Weise  zu 
fordern  versprachen.  KSUer,  den  Krug  damals  bereits 
«Inr  «Inen  grossen  Kenner,  aber  nicht  von  rQssischen,^ 
«eondem  ymi  antiken  Münzen»  ausgab,  erklärte  aus  freiem 
Antriebe  (im  April  18M),  er  wünsche  ihn  iin  der  Folge» 
zu  seinem  Gehülfen  bei  der  Bibliothd^  und  dem  Münz- 
kahinei  der  Ermitage  zu  haben.  Beim  Beginn  des  fol- 
genden Jahres  (1805)  schlug  ihn  Köhler  wirklich  unter 
iridA  geringen  Lobeserhebungen  dazu  vor  und  bald 
daranf  (am  28ten  März)  trat  Krug  sein  Amt  in  der 
Ermitage  an.  In  Beziehung  darauf,  so  wie  in  Beziehung 
wd  -seinen  bevorstehenden  Eintritt  in  die  Akademie 
schrieb  er  am  21ten  März  1805.  «Von  heute  an  geht 
irabe  f ewissermassen  eine  neue  Existenz  für  mich  an». 

So  war  das  Vorhaben,   nach  Deutschland  zu  reisen*^ 
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womit  er  ooch  iu  tler  ersteu  Ualfte  des  Jahres  180  V 
umging: y  ganz  aufgegeben.  Uebrigens  war  es,  nach  ri- 
nem  damals,  verfassten  Schreiben»  nicht  die  Stelle  ao  der 
Ermitage,  die  ihn  davon  abbrachte;  sie  allein  würde 
ihn  nicht  in  Petersburg  zurückgehalten  haben.  Es  war 
vielmehr  die  bestimmende  Ursache  davon  die  Aussichl. 
welche  sich  ihm  zu  gleicher  Zeit  auf  eine  seinen  Nei- 
gungen entsprechende  Stellung  in  der  Akademie 'der  Wis- 
senschaften eröffnete  y  die  nach  dem  neuen  Reglement 
sich  von  nun  an  nur  mit  dem  streng  Wissenschafitli- 
chen  beschäftigen  sollte.  Die  luitiative  ging  hier  von  Sei- 
ten des  Akademikers  Storch  aus,  der  im  Mai  180%  den 
Wunsch  geäussert  hatte,  Krug  kennen  zu  lernen«  Be- 
reits am  ersten  Tage  seiner  Bekanntschaft  mit  demselbeo 
(am  5ten  Mai  1804*)  forderte  Storch  ihn  ^sogleieh  aoC 
im  Laufe  von  6  Monaten  eine  Abhandlung  über  russi- 
sche Geschichte,  sei  es  auch  über  das  russische  Münz- 
Wesen,  zu  schreiben  und  sich  um  die  Stelle  zu  bewer- 
ben, welche  die  Regierung  damals  für  die  russische  Ge- 
schichte aufs  Neue  creiren  wollte.  Ein  Freund  von  Krag, 
nämlich  Köhler,  welchem  er  diese  Aufforderung  mittheilte, 
hielt  den  Eintritt  in  die  Akademie,  wenn  auch  nicht  aus 
wissenschaftlichen  Gründen,  für  unwahrscheinlich« 

Im  Februar  1805  war  Krug  in  der  Bearbeitung  sei- 
nes Gegenstandes  so  weit  vorgerückt,  dass  er  dieselbe 
Storch  als  seinem  Gönner  und  nicht  gerade  als  Milgfliede 
der  Akademie,  überreichen  konnte.  Er  that  dies  mit  der 
Erklärung,  dass  er  bereits  8  Jahre  dieses  Fach  bearbeite 
und  dass  er  ihm  erlaube,  jeden  beliebigen  Gebrauch  von 
der  Handschrift  zu  machen..  Sie  hatte  die  Ueberschrift:  ' 
„Einleitung  in  die  Mün^eschichte  des  Russischen  Reichs. 
Erster  Zeitraum.     Vom  Anfange  des  Staats  bis  auf  die 
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RegieniDg  Wladimirs  des  Iteo/'  Diese  Primitien  nahm 
Storch  auf  eine  für  Krug  sehr  ehrentolle  Weise  auf, 
indem  er  auf  seine  Bedenken  geradezu  erklärte,  dass  die 
Abhandlungen  andrer  Mitbewerber  gar  nicht  gegen  die 
seinige  in  Anschlag  kommen  könnten*). 

Da  das  Fach  der  russischen  Geschichte  seit  Gerb.  Fr. 
Mttler,  Fischer  und  SchlSzer  unbesetzt  yfar,  so  konnte 
man  nicht  nach  der  herkömmlichen  Weise  die  Prüfung 
der  Krug  sehen  Schrift  einem  einzelnen  Akademiker  über- 
tragen, sondern  ätasser  Storch  und  Nik.  Fuss,  dem  be- 
ständigen Secretair,  las  dieselbe  auch  der  Astronom  Schu- 
bert, der  für  einen  universellen  Kopf  galt.  Dieser  be- 
stätigte nidit  nur  die  gute  Meinung,  die  man  bereits  von 
d^i  Kenntnissen  und  der  Befähigung  Kmg*s  zu  histori- 
schen Forschungen  hatte,  auf  das  Entschiedenste,  sondern 
stellte  ihm  auch  ein  glänzendes  Prognosticon  **).  In  der 
SitEUDg   vom  27.  Februar  1805    legten  Storch  und  N. 


^  Krug  berichtet  ober  den  Verkehr  mit  Storch  unter  andern  in 
einem  Briefe i  „Was  mich  eigentlich  besonders  bewo;;,  die  Stelle  an 
nder  Ermitage  anzunehmen,  ist  folgendes:  Eben  zu  der  Zeit^  als 
^icfa  unschlüssig  war,  halte  Storch  von  Bacmeister  gehört,  dass  in 
„der  Einleitung  zu  meiner  Münzgeschieh te  vieles  die  alte  russische 
„Geschichle  überhaupt  beireffendes  vorkäme,  und  drang  nun  sehr 
„in  i^ich,  diese  Einleitung  der  Akademie  der  Wissenschaften  voren* 
,, legen.  Dazu  verstand  ich  mich  nun  zwar  nicht,  wohl  aber  über- 
„liess  ich  sie  ihm,  ;nil  der  Ei:laubnis5,  jeden  beliebigen  Gebrauch, 
„der  mein  Eigenthum  nicht  schmälerte,  davon  zu  machen  Er  hat 
„sie  der  Akademie  vorgelegt.  *' 

4*)  Schobert  legte  nämlich  nach  einer  mündlichen  Mittbeilang 
das  Hanuscript  auf  den  Tisch  des  Secretairs  mit  den  Worten:  ,,Das 
kann  ein  zweiter  Schlözer  werden *^  Man  kann  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten, dass  Krug,  wenn  er  zugegen  gewesen  wäre,  den  Kopf  ge- 
schüttelt hal^n  wurde.  Auch  fand  er  bei  einer  andern  Gelegenheit 
solche  Parallelen  unstatthaft.    S.  später. 
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Fqss  Krug  8  Probescbrifl  den  übrigeo  MitglMtm  der 
Akademie  tot  wd  empfiriüen  sie  auf  das  Wämate  Ummt 
Beachtung,  ^astimmig  setzte  die  Konferenz  Krugs 
Namen  auf  die  Liste  der  Kandidaten ,  welchen  gestattet 
wurde,  sich  um  die  aeucreirlen  Stellen  su  bewerben.  Es 
erhob  sich  aber  dessen  ui^;eacfatet  in.  der  namüchen. Sit- 
zung eine  Oppesition  gegen  die  ZubuMung  Krugs,  wefl 
er  nicht  innerhalb  der  Gränzen  des  russischen  Reichs 
geboren  wäre.  Sie  ging  von  dem  Mathematiker  Gnijew 
aus,  der  indess  zugleich  eingestand,  dass  ein  Artikd  4es 
Beglements  sogar  die  Aufnahme  Krug  s  in  die  Akadesufe 
geradezu  begünstigte. 

Um  über  diese  ganze  Angelegenheit  mit  gi<asewr 
Sicherheit  einen  Jeschhiss  fassen  zu  können,  wjmochtesi 
laut  den  FrotokoUen  noch  einige  Akademiker  die  imnge* 
legte  Abhandlung  selbst  zu  lesen«  Namentlich  wird  dies 
Ton  den  Zoologen  OseretskOwskij-  und  Sewastianow  he» 
richtet,  die  aber  bei  der  Abstattung  ihres  Gutachtens  in 
den  nächsten  Sitzungen  völlig  auf  die  Seite  derer  traten^ 
welche  Krug  zuerst  empfohlen  hatten.  Krug  selbst  hat 
sich  darüber  in  einem  Briefe  (am  t9ten  April  1805) 
in 'einer  Weise  ausgesprochen,  die  seiner  Gesinnung  nor 
zur  Ehre  gereichen  kann.  Die  russischen  Akademiker 
„sudien  (wie  mich  dünkt,  sehr  mit  Recht,  denn  wir  sind 
,,in  Russland)  nach  und  nach  alte  Stellen  wo  möglich 
„mit  Russen  zu  besetzen.  Da  ich  nun  ein  Deutschert 
„und  was  noch  mehr  ist,  nicht  im  russischen  Reich,  s. 
p^B.  in  Liefland  gelHwen,  ja  sogar  nie  in  russischen  Bien- 
Sien  gewesen  bin,  so  haben  die  russischen  Akademiker 
gänzlich  dagegen  protestirt^'  *).  Darüber,  dass  seine  Gön«- 

^)  Kmg  bat  dies  wol  ndht  >gaiis  richttg  anfgefasst ;   es  warea  lle* 
dtnktn,  die  gegen  seinen  Eintria  «rlMd>en  wwden.. 


ff 
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MT  teiM  aiMetwdentliclMO  Kenntiibse,' Verdieorte  u.  s. 
w.  ]i«nr«rb6iien  pnd  Are  ÄBsidit  dwrcii  Berafong*  a«f 
«iae  Stille  dar  ak^misclieH  Statuten  bo  Tertbeidig^n 
«chtai,  kat  Krag  in  dem  S.  xxit  an^föbrten  Bri«fe 
flkA  in  Mgcoder  Weise  geäussert:  ,,IMe  Herren  (Storch 
^«.  s.  w.)  heben  mir  ra  Tiel  Ehre  erzeigt;  aueh  ist  mir 
^dfe  Art  YMi  Gel^ritat,  die  ich  hier  durch  diesen  Vof^ 
,^&II  erlangt  kabe^  ni<M  ^>en  angenehm,  da  der  gam» 
^Vorfidl^  freilieh  ohne  meine  Schnld^  selur  anf  KoateQ 
^anderar  Mitbewerber  mn  diese  Stelle  geschah".  Diese 
itesorgni»  ivar  eine  zu  ängstliche;  da  unter  den  13  Kan- 
didalen«  welche  sich  jdlmälich  um  die  neuen  Stellen  he* 
wölben  hatten»  ausser  Krug  sich  nur  noch  ein  Üstori- 
hör  MB  Re^I  befand,  dessen  Tächtigkeil  mit  der  Krugs 
ai^t  den  Vergleich  aushalten  konnte.  Die  Gegner  des 
Lelrteren  legten  aodi  seine  Alriiandlui^,  über  deren  In- 
hidt  sie  als  Nichthistoriker  kein  sicheres  Urthefl  hatten, 
dmr  damals  noch  nicht  mit  der  Akademie  der  Wissen«- 
Schäften  veremigten  russischen  Akademie  (PoccÜcaaa 
Ana^enia)  zur  Beurthethmg  vor.  ,>Und  diese  ist,  —  so 
„scUiesst  Krug  seinen  Bericht  —  äusserst  günsäg  fiir 
.,mich  ausgefallen^).  Sie  nahmen  also  ihre  Protesta- 
ktion l^imdich  nxmdk:  und  man  wählte  mich  zum  Ad* 
,,jiaiikten  für  Geschichte^« 


^)  Wahrscheinlich  wollte  Krag  hier  darauf  anspielen,  dass  er  ack 
•igeBtIich  nieht  aelbft  nm  <Ue  Stelle  in  der  Akademie  bewonhe» 
habe.  Vgl*  S.  zzv  den  Aomig  aus  seinem  Briefe  mit  dem  &  zxnr 
angefäSrten  Berichte. 

**)  Da   in.  den  Protoiollen    der   ehemaligen  PocdicKaji  kMäXoAm 
•icb  nichts  von  einem  Gatacliten  derselben  findet,   so  Usst  sich  ver 
ntaiben,  dass  dasselbe  nmr  jnOndUch  toh  räem  oder  mebnten  &»• 
dem  dersdbeii  ertb^lt  worden  ist,       • 
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Die  WaKl  selbst  erfolgte  am  27tea  Man  1806  aoter 
dem  Vorsitz  des  damaligen  Präsideoteo  JVowosiImw.  Beim 
Beginn  derselben  erhob  sieh  abermals  ein  Bedeaken  gei- 
gen die  Aufinabme  der  nieht  in  Russland  geborenen  Kan- 
didaten. Der  Präsident  hielt  sich  streng  an  das  Regle- 
ment der  AJkademie  und  so  ergab  sich,  dass  Krug  bei 
dem  Ballotement  It)  affirmative  und  3  negative  Stim- 
men erhielt,  während  für  seinen  einzigen  Rivalen,  den 
Revaler  Bewerber,  sich  gar  keine  Mitglieder  aussprachen. 
Freilich  musste  sich  Krug  anfangs  mit  der  Stelle  eines 
„  Acad^micien  adjoint  *'  begnügen,  da  sein  Wunsch,  we- 
gen seines  vorgerückten  Alters  sogleich  zum  „Aeadä^ 
micien  ordinaire  '^  ernannt  zu  werden ,  nicht  ohne  Ver- 
letzung andrer^  Mitglieder  berücksichtigt  werden  konnte 
Es  war  für  ihn  eine  hinlängliche  Genugthuung  aus  dem 
Monde  des  Präsidenten  zu  vernehmen ,  dass  er '  seinem 
wissenschaftlichen  Eifer. und  seinen  Verdiensten  die  ge- 
bührende Anerkennung  nicht  versagen  und  dass  er  ihm 
daher  sichere  Hoffnung  auf  baldige  Beförderung  machea 
könnte,  um  so  mehr,  da  es  ohnehin  9,Niemande0  weder 
„in  Russland,  noch  im  Auslande"  gäbe,  der  der  Stelle 
eines  „Membre  ordinaire^'  für  die  russische  Geschichte 
gewachsen  wäre,  als  der  alte  Schlözer,  den  man  nicht 
mehr  wählen  könnte.  Man  habe  zwar,  —  so  sprach  sich 
der  Präsident  weiter  aus  —  bei  der  Reorganisation  der 
Akademie  auf  Sartorius  und  einige  andre  reflectirt;  al- 
lein sie  wären  zwar  grosse  Geschichtsforscher^  verstän- 
den aber  weder  russisch  noch  kirchenslawisch  und  könn- 
ten daher  folglich  nur  unter  der  Bedingung  gewählt 
werden,  dass  sie  diese  Sprachen  erst  erlernten,  wozu  aber 
Jahre  gehören  würden. 

So  kam  es  denn,   dass  Krug  sein  Amt  in  der  Aka- 
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demie  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  in  der  Ermitage 
antrat.  Was  ihn  besonders  erfreute,  waren  nicht  die 
äusseren  Vortfaeile,  die  mit  diesen  Stellen  verknöpft  wa- 
ren, ^^  sondern  d^ss  er  beide  Stellen  ganz  ohne  sie  zn 
,, suchen  oder  nur  einen  Schritt  darum  zu  thun^  erhalten 
hatte *^  „Dadurch  sind  —  so  schliesst  er  das  oben  S. 
,mv  an^föhrte  Schreiben  —  Verhältnisse  entstanden, 
^welche  um  so  schätzbarer  und  angenehmer  sind,  je  sei- 
,9  teuer  sie  eintreten.  Anstatt,  dass  ich  Verbindlichkeiten 
,y haben  sollte,  glaubt  man  sie  mir  zu  haben,  und  das 
„ist  sehr  viel  werth.  Dazu  kommt  aber  noch  besonders, 
,  dass,  wenn  ich  in  ganz  Europa  zwei  Stellen  hätte  wäh- 
„len  können,  icfaf  durchaus  keine  gefunden  hätte,  die 
„meiner  Neigung  so  angemessen  wären,  als  eben  diese- 
„beiden;  denn  alles  was  ich  jetzt  aus  Pflicht  thue,  that 
„ich  vorher  desswegen,  weil  es  mir  Vergnügen  machte^S 

Nach  seinem  Eintritte  in  die  Akademie  hielt  es  Krug 
.  nun  für  seine  Pflicht,  auch  öffentlich  als  Historiker  auf- 
zutreten. Den  früheren  Plan,  eine  allgemeine  russische 
Afünzgeschichte  drucken  zu  lassen,  musste  er  entsagen, 
da  es  ihm  bis  dahin  nur  gelungen  war,  einen  kleinen 
Theil  seiner  Materialien  zu  verarbeiten.  Er  entscbloss 
sich  daher,  einstweilen  diesen  Gegenstand  in  3  oder  %• 
Heften  zu  besprechen.  Das  erste  Heft  sollte  seine  Probe- 
schrifit  bilden,  welche  im  Herbst  auch  wirklich  erschien  *). 

Auf  der'  ersten  Seite   dieses  Werks   steht  folgende 


*)  ^Zar  Jf  ünzkaiide  Russfands.  Herausgegeben  von  der  KaiMrli- 
cbea  Akademie  der  Wissenschaften.  St.  Petersburg  1805/'  200  Sei- 
ten in  99.  —  Eine  russische  Ueberset^ang  erschien  auf  Veranlassung 
der  Akademie  unter  dem  Titel:  ^KpiTHqecxi^  PaaiHCKaBiü  o  jipcB- 
ffeamn,  Moverax«.  CII.  1807*«« 
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kiirfe  ErklSiteig:  ,»Die  Kaiscriiche  Aluideiaie  dkr  Wi&- 
^^senschalten  welcher  dieser  Aufsatz  im  verflossenen  Fe« 
bruar  vorgelegt  wurde,  hat  für  gut  befundeo,  ihn  dm« 
ckeu  zu  lassen;  weil  der  Vorfaisser  wünscht,  die  etwa 
^,  darüber  erscheinenden  Bemerkungen  bei  seinen  fernem 
^,  Arbeiten  in  diesem  Fache  benutzen  zu  können 'S 

In  der  Einleitung  zu  seiner  Schrift  erklärte  Krug^ 
dass  es  sich  darin  weniger  um  Münzen^  sondern  viel- 
mehr um  das  so  dunkle  ^Itrussische  Müiizwoscn  hjindle. 
Was  bis  dabin  über  dasselbe  geleistet  worden,  sei  nach 
seiner-  Ansicht  meist  ungenau  und  unzuverlässig;  hin- 
sichtlich der  Bestimmung  des  Werthes  der  in  den  russi«- 
sehen  Annalen  vorkommenden  Geldsummen  bestehe  eine 
solche  Verschiedenheit  zwischen  den  Historikern,  dass 
die  Angaben  zweier  neuerer  derselben^  nämlich  die  Jela^ 
gin's  und  Stritters  sich  wie  zu  1  zu  60  verhalten.  Er 
brauche  nicht  erst  zu  sagen^  welchen  nachtheiligen  Ein- 
fluss  eine  so  sehr  verschiedene  Schätzung  zuweilen  auf 
die  Erzählung  tmd  Ansicht  mancher  Begebenheit  haben 
müsse.  Gerade  die  Aufhellung  einzelner  Punkte  des  noch 
so  dunklen  altrussischen  Münzwesens  würde  dazu  beitra-^ 
gen,  jenes  Schwanken  in  der  Behandlung  einzehier  hi^ 
storischen  Data  zu  beseitigen.  Er  glaube  einen  hohen 
Grad  Ton  Eigenliebe  besitzen  zu  müssen,  wenn  er  sich 
zutraue,  eine  mehr  als  mittelmässige  russische  Mün^e- 
schichte  zu- liefern;  doch  halte  er  es  aber  für  ein  Ver- 
dienst, eine  Sache  zur  Sprache  zu^  bringen,  in  der  bisher 
noch  so  wenig  gethan  sei  und  in  welcher  Russland  bei- 
nahe allen  andern  europäischen  Reichen  noch  nachstehe. 
Auch  hoffe  er,  dass  gerade  sein  Versuch  auf  diesem  Ge- 
biete Besseres  hervorrufen  werde >  sei  es  nun,  dass  An- 
dre dasselbe  leisteten  oder  dass  er  selbst  durch  fortg^r 
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seictes  Stndhui,  doreh  B^lehrung^a  und  Einwürfe  hi 
dee  Stand  gesetzt  werde,  in  der  Folge  etwas  zu  liefern, 
was  weniger  unyolikoBimen  sei.  y,An  Lembegierde  — * 
„so  dräckt  »ch  Krag  nHier  ans^  —  fehlt  es  mir  nicht; 
,,jede  Berichtigung  meiner  Ansichten  und  Erklärungen 
,,¥rird  mir  immer  äusserst  willkonraien  sein;  denn  ich 
,, schäme  mich  gar  nichts  da  zu  irren,  wo  mir  noch  so 
„wenig  vorgearbeitet  ist/* 

Die  Bescheidenheit^  mit  der  Krug  von  seinem  ersten 
DruckweiiLe  als  dem  Vorläufer  seiner  beabsichtigten 
Miinzgeschichte  sprach,  war  in  der  Tbat  keine  erkän* 
steltel  Mehrere  Briefe,  die  er  bald  nach  dem  Erscheinen 
seiner  Schrift  abgcfasst  hat,  bezeugen  ebenfalls,  dass  er, 
ohne  gerade  seine  Untersuchungen  für  unreif  oder  miss- 
lungen  zu  halten,  sich  wol  der  Schwierigkeiten  bewusst 
war,  £e  auf  einem  solchen  Gebiete  dem  Forseher  entge- 
gentreten. Wie  in  der  Vorrede  so  drückt  er  auch  in 
diesen  Briefm  den  Wunsch  aus,  dass  man  sein  grosseres 
Unternehmen  durch  ^Berichtigungen  und  Einwurfe**,  die 
iMH  gegen  den  ersten  Versuch  erhebe,  fördern  mSge. 

Am  meisten  lag  ihm  daran,  Schfözer's  Urtheil  über 
seine  Arbeit  zu  erfaluren.  Schlözer  hatte  damals  besonders 
durch  sane  kritische  Bearbeitung  Nestors  ein  soldbes 
Ansehn  aiangt,  dass  manche  Historiker  Anstand  nahmen, 
ihm  selbst  da,  wo  er  nicht  ganz  auf  festen  Füssen  stand, 
mit  Entschiedenheit  entgegen  zu  treten ;  man  wusste,  wie 
aidMirmherttig  und  rücksichtslos  er  mit  Gegnern  umging, 
die  nicht  sonst  seine  Sympathie  erregt  hatten,  fn  Russ« 
land  war  er,  besonders  nachdem  der  Kaiser  Alexander 
seine  Verdienste  um  die  Geschichte  Russlands  auf  eine  so 
auszeichnende  Weise  anerkannt  hatte,  (w  manche  Leute 
eine   Art  von  historischem  Götzen   geworden,   während 
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einzelne  Schriftsteller  nur  mit  Mühe  den  Neid  und  kleia* 
lichen  Groll  verbargen,  den  sie  in  sich  gegen  den  <jöl* 
>  tinger  Crilicus  hegten.  Von  so  niedrigen  Gefühlen  war 
Krug  ganz  frei;  nur  hatte  er  zugleich  so  viel  Selbstge* 
fühl,  dass  er  in  seiner  Arbeit  Scblözern  g^nüber  kei- 
nen Nachbeter  spielen  wollte.  Er  hatte  sich  im  Gegen- 
theil  herausgenommen,  il^n,  wenn  auch  durchaus  auf 
eine  angemessene  Weise,  Uebereilungen  nachzuweisen  und 
Belehrungen  zu  ertheilen.  Auf  SchlSzer  namentlich  be- 
zog sich^  was  Krug  S.  IV  in  seiner  Abhandlung  ge- 
schrieben hatte:  ^Jch  gestehe  es^  mehrere  meiner  Er- 
yyklärungen  halte  ich  fhr  sehr  gewagt;  allein  ich  wollte 
„bei  dieser  Gelegenheit  versuchen,  ob  nicht  einige  Stel«. 
yylen  in  den  Annalen  zu  retten  sein  sollten,  die  nian  für 
^,  untergeschoben  zu  halten  geneigt  ist,  oder  geradezu 
„dafür  erklärt.  Möchte  es  mir  doch,  wenn  auch  nur 
,1  zuweilen,  gelungen  sein'^ 

Diejenigen,  welche  Krug  näher  kannten,  moditen  wol 
jhh  hinsichtlich  der  Polemik  gegen  ScUi^r  von  der 
Lust^  gegen  Autoritäten  Opposition  zu  machen,  und  vob 
der  Sucht,  sich  an  einer  historischen  Grösse  zu  reiben, 
gänzlich  frei  sprechen.  Die  Frage  aber  musste  Krug  be- 
schäftigen: Wird  Schlözer  selbst  die  gegen  ihn  gerieb- 
teten  Abschnitte-  mit  Gleichmuth  aufnehmen  oder  wird 
er  in  Folge  seiner  so  leicht  reizbaren  Natur  «ich  nicht 
vom  augenbliqklichen  Eindruck  hioreissen  lassen  und  die 
Erstlingsschrift  eines  unbekannten  Historikers  i^t  Bitter- 
keit besprechen?  In  Beziehung  darauf  schrieb  Krug  bald 
nach  dem  Erscheinen  seiner  Arbeit  an  seinen  Bruder  (am 
25.  November  1805):  „Ich  vermuthe,  es  werde  beson- 
„ders  von  Göttingen  aus  ein  strenges  Gericht^  iiber  mich 
„ergehen;  denn  ich  habe  Schlözer  oft  des  Irrthums  ge- 
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f^mhen^  melireiitheils  twar,  ohne  ihn  lu  nennen»  «her 
f,w  wird  es  föhlen,  und  mich  entgelten  laesen.    Indes- 
yySen  thot  das  nichts;   ich  erreiche  dabei  doch  meinen 
„Endzweck  belehrt  zu  werden,  um  künftig  in  dem  grüs-* 
,,sem  Werke  nur  haltbare  Sätze  aufstellen  zu  können/* 
Die  Seelenruhe,  mit  der  Krug  Schlözer's  ürtheil  am 
Ende  des  Jahres  1805  entgegensah,  erlitt  indess  im  fol- 
genden Jahre  einige  Trübung,  da  einer  seiner  Recensen- 
ten  es  gerade  darauf  abgesehen  zu  haben  schien,  Schlö- 
atr  gegen  Krug  aufzuhetzen.    Dieser  wurde  dadurch  in 
eine  nicht  geringe  Sfiannung  versetzt,  deren  Schilderung 
hier   nicht   übergangen  werden  darf.    Auch  mOchte   et 
zweckmässig  sein,   den  Leser  überhaupt  mit  den  wichti« 
geren  Recensionen  der  Krug'schen  Schrift  naher  bekannt  ^ 
tu  machen.  Die  Aufnahme,  welche  nämlich  Kruges  Schrift^ 
m^dw  gelehrten  Welt,  sowol  in  Russland  als  in  andera 
Landern  fand,   war  eine  so  günstige,  wie  der  Verfasser 
sie  selbst  kaum  erwartet  haben  mochte.    Offenbar  haben 
jene  Gutachten,  da  sie  meistens  yon  angesehenen  Gelehr- 
ten aosgingen,   nicht  nur  Kruges  Selbstgefühl  gehoben, 
sondern   auch  auf  manche  andre  ^  Gelehrte  in  Russland 
eingewirkt  und  dazu   beigetragen,   dass  «ch  in  wissen- 
sdiafUichen  Kreisen  eine  allgemeine,   feste  Ansicht  über 
Rm^  8  Bedeutung  und  Tüchtigkeit  als  Historiker  bildete. 
Dnrdi   die   einige  Jahre  s|Niter  erschienene  Arbeit  über 
die  byzantinische  Chronologie  sah  man  jene  Ansicht  in 
dner  noch  glänzenderen  Weise  bestätigt.  Jetzt  wird  der 
geMuten  Welt  eine  an  äusserem  Umfang  beinchtlichere 
Sammlung  von  Abhandlungen   vorgelegt,   deren  Gehalt 
schon  ihrer  ganzen  Anlage  nach  ein  verschiedenartiger 
sein    muss.    Natüriich  wird  die  jetzige  Generation- sich 
angefordert  tnUen,  einen  Vergleich  zwischen  dem  Werthe 
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der  ersten  md  der  spSterm  Ariietten  Krage's  atiziistelleft« 
Wie  auch  dieser  liiiifallen  fluSge,  man  kann  verlaiigtn» 
dass  dabei  die  Gvtacjhlen  der  firöfh^^en  IMstoriker,  WeldM 
grOssten  Tbetls  nicht  mehr  miter  den  Lebenden  aiiid» 
nicAt  mAerttcksiofatigt  blefl>en.  Ob  dann  der  S|niich  dea 
Dichters : 

Und  wer  den  Besten  seiner  Zeit  genügt^ 
Der  hat  gelebt  für  alle  Zeiten 

§ 

auf  Krug  als  GeschiGhtsforscher  seine  Anwenduag  fiadas 
kann,  möge  dem  Ermessen  einer  umsichtigen  Kritik  äber^ 
kssen  bleiben. 

Die  ersten  Stimmen  ^  welche  sich  über  Kru^'a  Foi^ 
schungen  vernehmen  liessen,  gingen  von  Deutschen  ans, 
itolche  in  Moskau  und  Petersburg  lebten.  Untur  Natio«- 
aalruasen  selbst  konnte  in  der  damaligen  .Zeit  eine  Sdüift, 
trelche  auf  streng  gelehrte  Weise  historische  SpecialitS- 
ten  bdiandelte,  nicht  viele  Leser  finden,  ungeachtet  daaa 
sie  auch  in  russischer  Sprache  erschienen  war.  Beur» 
Umkr  dersdben  waren  bei  dem  damaligen  Zustande  dir 
rassischen  Jouraaüslik  in  Russland  noch  wen^r  als  in 
Auslände  zu  erwarten.  In  Moskau  erschien  damals  ekai 
gelehrte  Zeitung  (Mocateeidii  F^emoa  B'lAOiitMn«)  ittiMr 
der  Redactiön  des  durch  seine  Geschiirfite  der  PIuIm»» 
phie  und  durch  seine  Literatur  der  russischen  Geschielite 
bekannten  Professor  Johann  Gotllieb  BM/^.  Dieser  stand 
und  Kwar  nkht  blos  bei  der  jüngeren  russischen  Gwa« 
ratkn  in  dem  Bnfe  eines  grümdliefaen  Gefefarten;  «attok 
Krug  hatte  seine  Bekaimtechaft  in  MöAau  gemacht  «ad 
von  ihn  Empielihingsbriefe  an  Petersburger  Geirrte  er« 
halten.  Den  Sten  Jahi;gai^|:  seiner  Zeitschrift  (i806.  N"" 
1)  eröffnete  mm  Buhle  mit  einer  Ailieige  der  Knig'seliett 
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Sckrift»  dk  ^,  m  weifc  tie  okbl^loise  Aunäge  «is 
dtr  JetatartB  enthält»  folj^: 

„Mu  «raniMirfc  vropoi  roA  wanmj%  F^enorb  B'Mo- 
^«ocrei  nrtaieiiem  o  nunil,. . .  Mcrmiflioaiei  omo  mn 
/loeTQiipnrt«iarpejuiux%  mueuvt  «s  o&iacni  PycoR«i  jb- 
T«pwypa.  Avroprb  m  . . .  T.  Jf/^m  .  •  •  Oabo  y»e  to, 
«rro  HmeparopcKM  Arm^m  Haym  npanuii  m  ceKa 
,>Tpy4%  iR4aTfc  ero  cMneoie,  ciyiKHn»  n  004^37  ero  ■a«'- 
,,flian  ewMfVA^noirfc,  iratopoe  MjrrBeps^innk  m*  sann- 
moikcM  ope^eroM^  coeTaBJMKimnrfc  coAepisanfe  oefl  Kaarn* 

ftoocTpaHiiu  lacTO  ynpeRajii  PyccRarb  HcTopncaav 
IcnuraTejieM  HcTopiv  irb  toitb,  yto  ora  He  crapaioTca 
RpaTB^ecRM  DacjlAOBaTb  cymecrayiomie  eme  DanaTHiRt  ■ 
ocraTRi'  OTe^ecTBenHiJxi>  ^pesBocreJi,  vh  ocotfenHocni 
»yVCTMBaRB  AJia  4peBRei  PyccRoi  Hcropia,  ua,  ito  mh 
,,apacTynaiorb  rx  To^iy  He  xaRx  RaRx  40i?RR0^  6esrb  oyac^ 
^yBKirfc  npe4BapHTeji>Hi»ixi  CB'j^AeHÜ^  ne  crh  naAJieaca«* 
y^msm  opHi't^RaHieni  y  Tepal^nieirb  n  npe47CMOTpiTejibB<H 


„■1 
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^Wir  eröffnen  den  iweiten  Jahrgang  unserer  gelehrten  Nach- 
Mrichten  mil  der  iinzeige  einer  Schnft,...  welche  eine  merkwürdige 
f^Erftcheinang  auf  dem  Gebiete  der  russischen  Literatur  ist  Ihr 
„VerlasMr  ist  ..vHr.  Kmg**.  Schon  allein  das,  dass  die  Kaiscc- 
,»]>che  Akademif  der  Wisseoschafjten  die  Heransgabe  dieses  Werkes 
9f9m£  sieh  genommen  hat,  spricht  als  ein  gewichtiges  Zeugniss  zu  sel- 
tnen Gonsteo,  welches  alle  diejenigen  bestätigen  werden,  die  sich 
»,mit  dem  in' diesem  Buche  behandelten  Gegenstande  beschäftigen**» 

„Die  Ansländer  haben  oft  den  rassipohtn  Bisloiikern  und  G«schicbta^ 
f^bmAnn  vorgewotfiin,  dais  sie  sich  »liaht  auflegen  sein  lasseni 
»,4fe  Aaah  irorhandemnDieDfcfliakr  üadUaberrfsU  yoo  einheimischen 
«,AiimthiHBern,  iiesonders  die  Quellen  der  altrnssischen  Geschichte 
,»&iitiseh  zu  nnters«cbe%  oder  dass  sie  niohi  so,  wie  es  sich  gebührt, 
„nsia  dea  oAihlgen  Yorkentmasen ,  mit  dem  gehöogepi  FleisM,  der 
:••   Geduld   «ud   Umicht    darftn    geheik    Di«   Itftr^    wel- 
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y^cTiio.  HiTOTe«,  Ronrb^asirkcTiio  BOBümee  KManie  09- 
„cniopotfuan»  .ItTOOBceB  Tna  BlMU/epa,  . . .  npmnonmrrh, 
,,Rairfc   lacTO   cei  40CTOoo^TeHiiUH  Mjssrh  crapliunui  isi 

,jü±Ueaj^BTh  HcTOpiROBIb ,     Wh     CBOeNl    TOJKOKIHHI    OOBTO- 

jfpneTh  ceii  ynpeKX,  4aiRe  inorAa  B-b  caTapi^ecROio  roj- 
^roctUo.  PtaeaaeBn»  ae  HaHd&peH-b  34tcb  aaranaTbCfl  bo- 
^npocoMi»^  CROJi»  cnpaBe44HB0  ■  ocBOBaTejbso  MBisi^  uo- 
^^CTpaBi^eBi»  a&h  9T0H  «lacTi  PyccROB  «liTeparypu.  Ooi 
y^yDOHAByj-b  T04bB0  o<(%  OBOiTb,  4a<iu  o6puBn  BflBliaBie 
y,IIy(JBRB  aa  pascMaTpaeaeHyio  34tcb  Rsary. .  ÄBTOp'b  oo- 
y^RasaJ^  Bi  iiefi,  ^to  OR'b  DHlerB  Bcrft  Ra^iecTBa»  AapoBaaiB 

D     CBt^i^uifl,     KOB    POTpeÖHBI    /HA   HcTOpB^eCKOB    RpBtBRB 

PocciacRU'b  ApeBOOCTeH  ■  ApeBHea  PyccROB  HcropUi  bo- 
yyOfiiue«  Bx  4yx'jk  ■3CJt40BaBifly  wh  y^eHocn  ■  totboctb, 
y,ROTopafl  ae  nponycRaen»  4a»e  TaKU'b  Bpe4HeT0B%,  roi 
9»  ae  CBi^DieMy  Ra^Kyrca .  BeBaxcBUHB,  owb  uonaeTb  cacpm 
yyCi»  r4aini  IUAe^epoM9  n  KeAepojtn;  a  B-b  Ton,  "iro 
y.RpDTBRB  o6ui(BOBeHBO  BasuBaiOTb  mocnuHcuMn  dapoM9 
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,,chen  die  neueste  Ausgabe  der  Nestor^ sehen  Jahrbücher  von  Br* 
„Schlözer  ...  bekannt  ist,  werden  sich  erinnern,  wie  oft  dieser  ach- 
^tungswürdige  Mann,  der  älteste  der  deutschen  Historiker,  diesen 
9, Vorwurf  in  seinem  Commentar,  ja  sogar  bisweilen  mit  satirischer 
M  Stichelei  wiederholt  Recensent  beabsichtigt  nicht  sich  hier  mit 
y,der  Frage  zu  befassen,  in  wie  weit  die  Ansicht  der  AuslSnder  über 
^9, diese  Partie  der  russischen  Literatur  richtig  und  begründet  ist.  Er  ' 
«,hat  nur  daran  erinnert»  um  die  Aufmerksamkeit  des  Publicum  auf 
^das  hier  besprochene  Buch  zu  lenken.  Dfr  Verfasser  hat  in  dem- 
„selben  dai^ethan,  dass  er  alle  Eigenschaften,  Talente  und  Kennt- 
yiPisse  besitzt,  welche  zur  historischen  Kritik  der  russischen  Alter» 
^thAmer  und  der  altrussischen  Geschichte  überhaupt  nOthig  sind  In 
,» Betreff  des  Forschergeistes,  der  Gelehrsamkeit  und  Genauigkeit^ 
„welche  selbst  solche  Punkte  nicht  aus  den  Augen  -lAsst,  die  dem 
pT7nknndigen  unwichtig  erscheinen,  kann  er  sich  mit  den  HH.&Alff- 
f,zer  und  Köhler  messen;    und  darin,   was  die  Kritiker  gewöhnlllDh 
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„ytalhieamb  (donuin  divinationis  criticae),  Ho»erb  6bm 
„on  ■  ofeBocxoAWTh  H'ftiieiiKaro  ■34aTe.iji  HecTopa,  ■ 
„CBepfcx-b  Toro  rnuie-n  upexh  nhi  tj  Bur04j,  qro  xo- 
„poiDO  aüaeri»  Pjcckoh  nauirB,  ■  dotonj  Mo^en  jy-une  n 
,« npaBuwJbe  pa36ppaTb  n  ■3i»flCHro,  Hemua  Fr  IlUeaep-b 
^(m»  qen  ceJi  flcropaK-b  ■  csm-h  ipidiiaeTCd).  B^  cemb 
y^OTHOfoeiiifl  RBora^  sAicb  paacHaTpBBaeiiafl  OTRpuEaerb 
„wecMia  opiaTHOii  [bba^?]  n»  6747016111  «ito  RpsTURa  4peB- 
„ueä  PocciiCKoi  HcTopifl,  KpTopoii  npe44e»i'rb  eme  o6pa- 
;,  Koran  Dpöcrpaeuoe^  coBepmeHflo  aapocmee  ■  04BqaBiiiee 
^noie^  «lepesi  TaROBue  Dpiu'ftpu  OTeiecTBeHHuxx  7<ieebirb 
y,He  TOJbRO  Moacen  oai7«TB  iieffi47  HaMn  008710  »d3o&, 
^■o  ■  oacuBTb  cetf't  coo($pa3atimaro  utjifl  n  noieso'iJH 
maro  BaopaBjeaia^  b  tto  Bnpe4i»  BoocTpaoiw  AOAmuhi  6y- 

AjTh     SaBMCTBOBaTb    OfipaSOU    RpBTBTB    P7CCR0i   HcTOpiB 

„j  OTe^ecTBeoflurb  oBcaTeoiei,  a  ho  P7ccRie  7  BoocrpaH«» 
flurb. 

,, . . .  Caeprb  cero  a  Ta  Buro4a  ho  iiaJOBancoa,  RaR7io 
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„donum  dtvinationis  criticae  nenneo,  ist  er  viel  leicht  aach  dem  deut- 
„Bchen  Herausgeber  Nestor's  überlegen  und  hat  aasserdem  vor  ihm 
„den  Yortheil,  dass  er  die  ruüsiscbe  Sprache  gut  kennt  und  deswe- 
y, wegen  besser  und  richtiger  als  Hr.  Schlözer  (was  auch  dieser  Hi- 
,,stortke>  selbst  eingestehen  wird)  analysiren  und  erläutern  kann.  In. 
^dieser  Betiehung  eröffnet  die  hier  besprochene  Schriil  eine  sehr 
„güostige  [Aussicht?],'  dass  die  Kritik  der  altrnssisehen  Geschichte» 
^der  noch  ein  weites,  ganz  überwuchertes  und  verwildertes  Feld 
y,zu  beai^beitent  bevorsteht,  durch  solche  Beispiele  von  einheimi- 
9, sehen  Gelehrten  nicht  nur  bei  uns  ein  neues  Leben  erhalten,  son- 
,,dem  auch  für  sich  ein  angemesseneres  Ziel  und  eine  erspriessli« 
fächere  Richtung  erwarten  kann,  und  dass  in  Zukunft  die  Ausländer 
^die  Haster  einer  Kritik  der  russischen  Geschichte  bei  einheimischen 
^  Schriftstellern  y  die  Russen  aber  nicht  bei  ausländischen  suchen 
^dürfen". 

„  . .  •  Ausserdem  ist  auch  der  Vortheil  nicht  gering,  welchen  bei 


xuYm 


»yDpfl  cem  cjyna-fi  Ap^muin  Pyccieafl  Hcropiii  BOo6m^  no* 
^jkjnmisi  mn  oero  co^nHeinii  npearb  npamiAioe  nvicaeBie 
y^riKOTopurb  irtcn  wh  Hecmopm,  m  npeark  noxreepsMem 
,,vtMTopun  DpoBaoiecniiy  omcaBBux'B  b%  •l'^ronflcnan^ 
,,Bon'B  AoerorftpHocTb  BHeHiio  ocoopnaji  F.  Iff^eifi}»«. 
y,Tairb  aBTop%  AORaausaerb  ocflasaTeiLHo  ■  Dpo^pofao, 
^<iTo  Poociii  He  TOibRo  40  Bja^bnecTBa  MoHroJorb,  M 
,,eiiie  3a40Jro  ao  npaBienui  CeMmocAaea^  Roropoii  cav4 
^■eocnopmo  (kurh  T04bRO  BOiHCTBemiui  FocjAapb  ■  na 
,,jiio<{B.rb  BncaROH  pocKon»,  Bai04uaefc  aa  Buemei  cre* 
y^aeaa  otfpaaoBaaiii,  HexeJi  Raxib  oSuRflOBeHOO  ßj^Oäarrhi 
,,■0  ei  KOTop<^  BTb  oocj440TBia  mm  obbt^  ansnaja...*) 


i«* 


^,  dieser  Gelegenheit  die  altrassiscbe  Geschichte  überhaupt  durch  die« 
^Ms  >Werk  in  Folge  der  richtigen  Erktflning  emiger  SCelleo  Nestor*« 
„nnd  in  Folge  der  BestfttigaDg  einiger  in  den  Chronilbeo  goMhildor- 
^ten  Begebenheiten  erhalten  hat,  deren  Glaubwürdigkeit  namentlicli 
„Hr.  Schlözer  bestritten  hat.  So  beweist  der  Verfasser  anf  eine 
y, gründliche  nnd  umständliche  Weise,  da^s  Rnsslond  nicht  nor  bis 
^anf  die  Herrschaft  der  Mongolen,  sondern  bereits  lafige  ror  der 
,,Regieruttg  Swäioslaw'i^  weleber  selbst  mnbestrctib^  ein  ni&r  krio* 
Mgeriücher  Fürst  war  und  keinen  Luxus  liebte,  sich  m»lt  einer  hfthe- 
^ren  Bildungsstufe  befand,  als  man.  gewöhnlich  denkt»  Ton  welcher 
^es  aberv  in  der  Folge  wieder  herunterkam.  •  •  *^ *^ 

Wie  g:änstig  aoch  diese,   so  T?ie  andre  zu  gleicher 
Zeit  10  Russland   erschieoeoe  Aoz^ägeo  ^)   der  Müos- 


*)  In  seinem  Versuch  einer  kritischen  Literatur  der  RussUdkm 
Geschichte.  Iter  Theil,  Moskwa  fSiO.  S.  137  gedenkt  Buhle  ebenfalls 
4«r  Schrift  Kruges,  der  bei  dieser  Gelegenheit  als  „einer  der  gelehr- 
teslen  ILenner  der  gordischen  Alterthümer  und  Geschichte,  die 
Rttsslaud  g^enwiitig  besitzt^,  beseichnet  wird. 

^  Zu  erwfthnen   ist  hier  die  Anxeigc.Tou  Friedrich  Adelung  i« 
d«n  wdcheutlichen  Unterhaltungen  für  Liebhaber  deniseber  Lektüre 
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luimk.  för  Knig  lautolea»  «o'liess  er  «ich  4odi  dadurcli 
mcki  bteodm.  Am  W.  Februar  1 806  sekrid»  er  M- 
gHkde  Worte  nieder,  deaeo  quid  um  so  mehr  Glavben 
aebenkett  kaao,  da  er  sie  Niemaadem  zu  lesen  gab. 

Fuss  gab  mir  die>  M.  ZeiüH^«  wo  die  Reeensioo 
mir  gewias^  viel  Naebtheil  bringeo  wird«  Die  Pandlelea 
.^iwiaebeA  Sohlöser  und  mir  sind  impertinent  uad  müs- 
m8W  ifan  nothwendig  auffordero,  reebt  viel  Fehler  in 
««meiner  Schrift  au&usttchen.  Ich  bin  sehr  überzeugt, 
p^es  ist  unmöglich^  dass  ich  mich  je  mit  Sehliteer  werde 
,9 messen  können '^ 

Selbst  verschiedene  Briefe»  wie  der  von  Job.  v.  Mül- 
ler (datirt  v.om  24.  Febr.  1806)  und  der  von  Karamski 
(datirt  vom  8.  Januar  1806)  vermochten  Hoch  nicht,  ihn 
von  banger  Erwartung  der  Dinge»  die  von  GöttIngen 
k4Wimen  sollten,  xu  befreien.  Am  30.  May  ftSO€  schrieb 
er  aa  leinen  ftruder: 

^> Meine  Brochure  hat  hi^  mehr  Glück  gemacht»  als 
y^sie  verdient  und  als  ich  je  hätte  hoffen  können.  Die 
^  JXriefe,  welche  ich  (aus  Russland)  darüber  erhalten«  ha- 
^^be  und  die  Recensionen,  welche  in  Russland  erschie» 
^nen  sind»  sin4  äusserst  günstig, .  •  Besonders  hatte  die 
,, Moskauer  Gelehrten -Zeitung»  mir  ein  Ungewitter  be*- 
„reitet»  welches  aber  zum  Glücke  ohne  einzuschlagent 
^vorüber  gegangen  ist.  Sie  fing  N^  1  dieses  Jahrgangs  , 
damit  aa.  •  •  Sie  gaben  es  fiir  die  merkwürdigste  &-r 
acheinnog'  in  der  geafminten  russischen  Literatur  u.  % 
w.  an  und  {anden  des  Rühmens  kein  Ende.    Alles  das 


Wf 


in»RttSf1aiid.  Mietaa  i80S  (Nj^  3.  ITwn  Januar);  ferner  die,  welche 
ia  der  8t.  Petershargisdieii  'llooataschrin  zur  UnterhaHuDg  und  Be« 
lehrttug  Jaftnrg.  1906.  (1.  St&ck.  8.  46)  erschie«. 


IL 

,^  hätte  hiBgeheo  mögeo,  dfenn  maa  weiss  mAob,  wie  so 
y^etwas  oft  ta  yerstehen  ist:  alM»r  die  Uerreo  Moskauer 
9,  hatten  sich  eriaubt,  Parallelen  zwischen  mir  und  Schlö- 
^yzer  zu  ziehen,  die  ihm  äusserst  unangenehm  sein  rauss- 
,^ten,  und,  wie  ich  glaubte,  ihn  auffordern  würden,  alles 
,^zu  thun,  um  zu  zeigen,  dass  der  Versuch  eines  Anfiin* 
„gers  nicht  gemacht  sei,  einen  Vergleich  mit  seinen  viel- 
,tjährigen  Arbeiten  auszuhalten.  Er  hatte  auch  nidit 
„übel  daran  gethan  (ob  es  gleich  sehr  auf  meine  Kosten 
„geschehen  wäre);  denn  ich  bin  sehr  überzeugt,  dass 
„ich  mich  nie  mit  Schlözer  werde  messen  können.  Seine 
„Antwort  auf  meinen  Brief  blieb  sehr  lange  aus,  und 
„ich  glaubte,  er  sei  durch  jene  Recension  indignirt  wer- 
„den.  Denn  dass  er  sie  gelesen  habe,  wussie  ich,  da 
„er  Mi^^lied  der  Moskauer  Gesellschaft  für  russische  Ge- 
„schichte  und  Alterthümer  ist  und  ihm  die  Zeitung  zu- 
„  geschipkt  worden.  Endlich  vor  einigen  Tagen  (26.  März) 
>,lier  auch  ein  SchlSzer'scher  Brief  ein^^ 

Aus  dem  kurzen  Antwortsschreiben  Schlözer's,  dis 
später  mitgetheilt  werden  wird,  ersieht  man  nicht,  da» 
dieser  sich  durch  Buhle's  Anspielungen  und  Herausforde- 
rungen verletzt  fühlte.  Es  war  in  dem  wohlwollendsten 
Tone  abgefasst.  Vielleicht  hatte  auch  Schlözer  in  jener 
Zeit  *die  Buble'sche  Recension  noch  nicht  erhalten,  die 
aber  immer  noch  auf  seine  Stimmung  bei  der  verspro- 
chenen Abfassung  seines  öffentlichen  Gutachtens  über 
Krug  s  Schrift  Einfluss  haben  konnte  ^.    In  einigen  an- 


*)  Bable  erneuerte  i.  J.  1808  On  einer  Milauer  Zeitschrift)  leio« 
Polemik  gegen  Scblöier,  der  dadurch  (f.  Nestor  Y.  S.  Y.)  «ehr  ge- 
reist wurde  und  seine  Antwort  so  begannt  „Sie  sprachen  ja,  ▼erehr* 
pter  Hr.  ezCollege,  ngcb  in  Ihrer  Or.  de  optima  ratione  ctc*  (1806)f 


den  Sekreiben»  welche  Krag  eben&ils  gegen  Ende  des 
Hfonate  Min  absdiickte»  erwähnte  er  der  yonlSchltfier 
und  Job.  ▼.  MiiUer  eingegangenen^  PriTatgotachten  mit 
keiner  Silbe  %  sondern  wies  nur  auf  die  öffentliche  Be- 
mtheilung  bin,  die  Schldzer  versprochen  hatte  und  von 
der  man  erwarten  konnte,  dass  sie  nicht  in  allgemeinen, 
SStsen  sich  bew^:en  würde. 

Aus  dem  vov  30.  März  1806  datirten  Schreiben 
an  den  Bistoriker  und  Statistiker  Gaspari  in  Dorpat, 
der  auch  der  russischen  Geschichte  sich  zugewandt  hatte, 
sind  folgende  Stellen  der  Anführung  werth:  ,,Ich  geize 
,, deswegen  so  nach  Berichtigungen  und  Einwürfe,  weil 
,.ich  nahe  daran  bin,  das  zweite  Heft  zu  beendigen« 
Mancher  Wink  wärde  daher  jetzt  noph  zu  rechter  Zeit 
kommen . . .  Auch  versprach  ich  mir  von  den  Recen«-^ 
„sionen  viel,  aber  die,  welche  ih- Russland  erschienen 
„«nd,  hefera  sehr 'wenig.     Gebe  der  Himmel,  dass  man 
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„SO  freuodlich  mit  mir,  wenn  gleich  dort  schon  als  mit  Ihrem  (ver- 

^ mein I liehen)   Gegner.     Wie    fallen   Sie  i^/^  Jühre  nachher  in  den 

yy rauhen' Ton  herah?  machen  mir  Vorwürfe,  die  meine  ganze  hishe- 

yyrige  Arbeit   in  d^s  oachtheiligste  Licht  werfen  mässten?    und  t^er- 

yf suchen  diese  Beschuldigungen   in  eine  Zeitschrift,  die  wo!  bei  Ih- 

„nen  stark  cursiren  mag,  und  also  ihres  Zweckt  nicht  verfelen  wird, 

„im  Auslande  aber  unbekannt  ist,    wodurch  Sie  mich  ja  beinahe  um 

„die  Woltat  des  YertheidigungsRechtsJgebracht  hftlten?    Wie  grau- 
1««  • 


ff 


*)  YoD  diesen  zwei  Briefen  hat  überhaupt  Krug  nie  öffentlichen 
Gebrauch  gemaeht*  Am  ^.  März  schrieb  er:  y,An  N.  Fuss  den 
y»  Brief  Ton  Schlözer  und  TonMuUer  geschickt  und  ihn  gebeten,  wenn 
„er  es  gut  linde,  einen  fiir  mich  nützlichen  Gebrauch  davon  zu  ma* 
,,chen.  Den  Abend  schrieb  Fusst  ich  möchte  ihm  die  Briefe  lassen, 
^er  wolle  sie  Nowosilzow  und  der  Gonferenz  vorlesen.  Um  das  erste 
„bat  ich,  das  andre  aber  verbot  ich  mir''* 


,,1111  Aoslaadk  weiiig;«r  mchsiefatig:  und  Diobi  MiekftwA* 
^sichteD  Yerfahrt;  kh  wäoscbe  dies  aiifrichtig,  und  Mlk 
,,«8,  wena  voo  l^inem,  doch  voa  Sdlkfcen  Sie  sageo 
,,niir,  dass  Sie  seinen  Nealor  auf  Ihrer  Bibliothek  bab«a 
,,iind  dieser  allein*  iunn  vor  der  Hand  die  Stelle  eioer 
jygaiUBMi  ruseiscben  Bibliothek  vertreten.  SchUixer  ist 
,,  einmal  der  Altvater  unserer  Geschichte  und  ton  seieen 
,,Urtheil  werde  ich  nicht  appelliren.  Im  Einzelnen  kann 
,,er  manchmal  Unrecht  haben;  aber  ^m  Garnen  kommt 
,,ihm  .doch  Niemand  bei.  Das  wenige,  was  ich  vdn  rus^ 
,,8isc1ier  Geschichte  *)  weiss,  habe  ich  gräs$bentheils  ihm 
„zu  danken.  Seine  Schriften  haben  mir  den  Weg  ge- 
zeigt, den  ich  zu  gehen  habe ;  und  oft  habe  ich  es  be- 
dauert, dass  ich  seinen  mündlichen  Unterriebt  niclit  ge- 
messen konnte.  Ehe  ich  ihm  meinen  Aufsatz .  zuge- 
„ schickt  habe,  wusste  er  nicht,  dass  ich  in  der  Welt 
i,sei,  desto  unparteiischer,  so  hoffe  ich,  wird  sein  Ur- 
„theil  ausfallen '^ 

Aehnlichen  Inhalts  ist  ein  Brief,  den  Krug  an  dem- 
selben Tage  an  den  Nationalökonom  Jakob,  der  einst 
eine  Professur  in  Charkow  bekleidete,  schrieb* 

„Was  meinen  Aufsatz  betrifft,  so  sind  darüber  in 
„Russland  mehrere  Recensionen  erschienen^  die  alle  sehr 
„schmeichelhaft  für  mich  sind,  nur  leider  oft  nicht  tief 
„genug  gehen*  Man  lobt  hier  nur,  und  damit  ist  mir 
„nicht  gedient.  Ich  suche  Belehrung ^  deswegen  stelle 
,,{ch  mehrentheife  nur  solche  Sälse  auf,-  die  grossem 
„Zweifel  unterworfen  sind;  was  ich  gewiss  weiss,  schreibe 
,«ich  nichts    sondern  spare  es  für  das  künftige  grössere 


ft 

99 


♦)  Krug  nimmt  wo!  hier  wie  oA  diis  Wort  „Geschichtet*  in  de« 
Sinne  von  Geiicbicfabwissenschaft« 
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„Werk  aofl  Wird  siaa  einst  ditses  loben,  ae  werde 
^h  mieh  frenen.  Dock  vieHeickI  finde  ich  in  fremden 
y^Rüselien  Btiitlem,  was  ich  suche;  und  besonders  hin 
yyich  beging,  Schlöiers  Urtheil  zu  hören.  Ihn,  aber 
^noch  nur  allein,  kenne  ich  als  9öUig  kompetenten  Rich- 
y^ter.  Er  weiss  genau,  was  bis  jetat  in  dem  Fache  ge* 
,,than  ist,  in  dem  ich  arbeite;  er  kennt  die  Quellen  aUe, 
aus  denen  ick  schöpfen  konnte,  uüd  hat  (wenn  ich  die 
slavonischen  Kirchenschriften  ausnehme)  sie  alle  selbst 
^ybenntxt.  Von  seinem  Urtheil  werde  ich,  vielleicht  in 
M Kleinigkeiten,  doch  nie  im  Ganzen  appelUren  können, 
^ich  unterwerfe  mich  ihm  im  Youaus.  Nicht  das,  dass 
ich  in  Tielen  Stellen  von  ihm  abweiche,  (ich  habe  sie, 
um  nicht  zu  sehr  aufzi^Uen,  nicht  angesteigt,  aber  er 
^wird  sie- finden)  sondern,  dass  sich  der  MosL  Recen- 
9,8ent  erh^ubt  hat,  zwischen  ihm  und  mir  Parallelen  zu 
„ziehen,  die  ihn  beleidigen  nmsen^  das  wird  mir  wahr* 
„scheinlich  ein  scharfes  Gericht  von  ihm  zuziehen;  aber 
Ich  tröste  mich  darüber;  er  wird,  um  zu  zeigen,  dass 
«kr  Versuch  eines  Antängers  nicht  mit  seinen  vieljäh- 
rigen  Arbeiten  verglichen  werden  kann,  genöthigt  sein, 
ins  Detail  zu  gehen,  und  das  eben  ist  es,  was  ich 
wünsche  ^^ 

Dieser  Wunsch  ging  auch  noch  in  dem  nämlichen 
Jahre  inr  Erfüllung«  Schlözer  lieferte  eine  ausführliche 
Recension5  deren  vollständige  Mittheilung  für  Leser  in 
Rassland,  wo  nur  wenige  Bibliotheken  die  früheren  Jahr- 
ginge  der  Göttinger  Anzeigen  besitzen,  nicht  überflüssig 
sein  dürfte,  mögen  auch  viele  der  darin  vorkommenden 
Ansichten  uns  jetzt  in  einem  andern  Lichte  erscheinen 
ab  den  Männern  von  1806.  Damit  man  aber  die  nä- 
here Verbhidung,    in  welche  dmnab  Krag  und  Sehlöier 
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ZU  einander  traten,  nicht  fakeh  deule^  dürfte  es  a«ch 
n&thig  sein,  die  kurz  vor  dem  Erscheinen  der  Re«^^ 
sion  gewechselten  Briefe  beider  Männer  hier  abdruclR 
zu  lassen. 

Am  20.  Novbr.  1805  hatte  Krug   folgendes  Schrei- 
ben^) an  Schlözer  abgeschickt  f 

y.  Hochwohlgebomer  Herr  Hofrath  und  Ritter, 
„  Verehrubgswürdlger  Herr! 


,^ Nicht  ohne  Schiiühternheit  lege  ich  Ihnen  eine 
,,  kleine  Schrift  vor,  deren  Mangel  wohl  Niemand  so  auf 
,yden  ersten  Blick  durchschauen  wird,  wie  Sie.  Aber 
,,eben  weil  Sie  mein  kompetentester  Richter  sind,  muss 
„auch  Ihre  Beurtheilung  mehr  Werth  für  mich  hd^en^ 
,,als  die  eines  jeden  andern,  und  ich  muss  wünschen« 
y, derselben  gewürdigt  zu  werden.  '^ 

„Auch  habe  ich  Gründe,  auf  diese  Gefälligkeit  und 
„auf  Ihre  Theilnahme  überhaupt  einigen  Anspruch  zu 
„machen.  Ich  bin  Ihr  Schüler.  Zwar  war  ich  nicht  so 
„glücklich,  Ihren  mündlichen  Unterricht  zu  geniessen: 
„aber  diesen  Nachtheil  habe  ich,  in  so  fem  er  sich  er* 
„setzen  liess,  durch  eifriges  Studium  Ihrer  Schriften  zu 
„ersetzen  gesucht.  Diesen  verdanke  ich  grösstentheils 
„das  Interesse,  welches  die  Geschichte  Russlands  seit  ei- 
„nigen  Jahren  für  mich  hat.     Ihren  Werken  vorzüglich 


*)  Die  Originale  einiger  Seh löze raschen  Briefe  haben  sich  erhal- 
ten. Von  der  Krag*:»chen  Famihe  wurden  mir  Copieen  derselben 
mitgetheilt  Die  Briefe  Krug*s  an  Schlözer  aber  scheinen  ini  Ott- 
ginal  nicht  mehr  zu  ezistiren;  vielleicht  sind  sie  nach  der  FladU 
d«s  jängeren  SchlAsen  aus  Moikaa  im  Jahre  1812  verbrannt 


y^glaube  ich  das  scbnldig  zv  sein,  was  ich  Hwa  in  die- 
ser Hinsicht  weiss/* 

Was  vorher  bloss  Neig^ung;  war,  ist  mir  jetzt  Pflicht^ 
,y  geworden.  Der  v  betliegende  Aufsatz  nämlich  hat  mir 
den  Vortheil  verschafi);,  von  der  hiesigen  Akademie  zum 
Adjunkt  för  Geschichte  gewählt  zu  werden  und  also 
eine  Steile  zu  bekleiden,  in  derSk  einst  mein  Vorgän- 
,,ger  waren:  eine  Ehre,  die  ich  zu  schätzen  weiss,  und 
der  ich  würdig  zu  werden  wünschte.  ** 

„Dass  ich  gewählt  wurde,  ist  freilich  kein  Beweis 
meines  Verdienstes;  denn  für  dieses  Fach  war  meine 
Abhandlung  die  Eiuzige*).  Ein  Mitbewerber,  besonders 
wenn  er  ein  Russe  gewesen  wäre,  hätte  wahrscheinlich 
^,den  Sieg  über  mich  davon  getragen:  dass  ich  keinen 
y^batte,  war  Zufall,  und  eben  darum  habe  ich  nicht  Ur«- 
9, Sache,  darauf  stolz  zu  sein.*"  ^ 

„Die  Unvollkommenheitep  meines  Aufsatzes  zu  ent- 
,,  schuldigen,  will  ich  nicht  versuchen.  Schon  lange  habe 
9,icb  mich  bemüht,  jemanden  zu  finden,  der  gleiche  Lieb- 
,,  haberei  mit  mir  hätte  und  dem  ich  meine  Gedanken 
mtttheilen  könnte;  aber  vergebens^  und  ich  fühle  sehr 
wohl,  wie  nachtheilig  diess  (ur  mich  ist.  Auch  nach- 
her^ als  das  Manuscript  circulirte  und  Abschriften  da- 
y,von  gemacht  wurden,  ist  mir  keine  Bemerkung  darüber, 
yykeine  Berichtigung  desselben  zugekommen/' 

^,Aus  der  Schrift  selbst  werden  Ew.  Hw.  sehen,  wie 
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*)  Der  oben  S.  xxvii  erwähnte  Historiker  aus  Reval  hatte,  nur 
eine  unbedeutende  Schrift  aber  die  estläadibche  und  einen  Ab- 
riM  der  nusischen  Geschichte  der  Akademie  vorgelegt.  Krug 
scheint  (vgl.  S,  xxxviu)  von  dem,  was  in  Beziehung  auf  jenen  Reva- 
1er  in  der  Akademie  beschlossen  wurde,  nicht  genau  unterrichtet  ge- 
wesen zu  sein* 


»9 

99 


XLVI 

^,6dir  es  mir  am  Relehmag;  zu  Ihua  fst^  bMoadere  aber, 
wie  viel  mir  an  der  Ihrigen  gelegen.  Mein  einziger 
W<Dn6ch  ist,  ohne  nachzuschreiben ^  etfvas  braudibares 
zu  liefern.  Glauben  Sie,  dass  mir  diess  in  4ar  Folge 
y,bei   Bearbeitung  der  alten  russischen  Geschidite  gelin- 

,,gen  könne?  Meine  Lage  erlaubt  es  mir  jetzt  die  Hand- 
,, Schriften  der  Akademie  so  wohl,  als  einige  andere  zn 
,y gebrauchen;  darf  ich  hoffen,  dadurch  einst  nützlich  zu 
^,sein?  Oder  würde  ich  besser  thun,  etwa  die  Gesch'icbte 
>,eine5  späteren  Zaren  zu  bearbeiten^  welches  gewiss  auch 
,, nicht  ohne  Verdienst  und  meinen  Fähigkeiten  angemes- 
,,sener  wäre?  Ihr  Urtheil  soll  mich  bestimmen.  Wenn 
,,es  mir  an  manchem  andern  fehlen  .^lite,  an  Lembe- 
^»gierde  fohlt  es  mir  gewiss  nicht;  auch  nicht  an  Fleias; 
.^eh  wünschte  nur,  ihn  gut  anzuwenden«  Ich  bin  zwar 
y, Adjunkt,  aber  ich  habe  keinen  Ordinarius,  bei  dem  ich 
^^mich  Raihs  erholen  könnte;  vertreton  Sie  bei  mir  des- 
„sen  Stelle,  Sie  waren  es  ja!^' 

,«Hit  metner  projektirten  Münzgeschichte  denke  ich 
„eine  Numismatographie  :tu -verbinden.  Was  yon  ruasi- 
^sehen  Münzen  Vorhanden  ist,  glaube  ich  gTüsstentbeik 
„zu  kennen.  ^Ausser  meiner  e^nen  und  mehreren  Prt- 
»^▼atsammlungen  kann  ich  aucK  die  kaiserliche  Sammlung 
„benutzen,  da  ich  als  Gehilfe  des  Kall.  R.  Köhler  bei 
„der  Eremitage  angestellt  bin.  Auch  von  dem  akademi- 
^»«ofaen  Mänzkabinet  werde  ich,  wenn  der  Aufiseher  des- 
„ selben  aus  Sina  zurückkommt,  Gebrauch  machen  kön- 
„nen.    Eine    gewisse  Vollständigkeit  werde  ich  also  in 

dieser  Hinsicht  wohl  erreichen,  darin  mödite  aber  auch 

wohl  mein  grösstes  Verdienst  besteberi;  denn  in  der 
f^MutoffeschictUe  habe  ich  mit  Schwierigkeiten  zu  kam- 
„pfen,   'die    ich  durch    blossen  Fleiss  nicht  überwinden 
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« 

,,lcami.  Wte  vieles  lel  Air  da  noch  dunkel ,  dine  dass 
.,ich  einmal  Hoffnnng  habe,  es  aufsubellcn !  Die  QueHen 
^»iliessen  hier  gar  su  sparsam ,  öad  Yielleicht  kenne  ich 
«^frohl  far  manche  noch  nicht.  Möchten  Sie  mir  doch 
,,auch  darüber  Ihren  gültigen  Rath  eriheilen!  Ich  bin  Ja 
^auch  in  diesem  Unternehmen  gewissermasscn  Ihr  Nach- 
,,folger/' 

y,  Als  ich  den  dritten  Tbisil  Ihres  ISestors  erhielt,  war 
meine  Freude  sehr  gross,  wenn  ich  mit  Ihnen  zusam- 
mentraf; wenige  Leser  werden  ein  so  hohes  Interesse 
an  demselben  gefunden  haben,  als.  ich.  Was  die  Stelle 
ans  Coxe  betrifft,  so  finde  ich  in  meinen  Papieren  einen 
Auszug  aus  dem  IlyTeBo^irrejib  itb  ApefmocraHii . . . . 
MocROBCKOMik  (MocKBa  1792.  8)  Th.  IL  S.  215,  wo 
die  Inschrift  an  der  Spaskischen  Pforte  so  heisst :  loan- 
nes  Vasilii  Dei  Gralia  Magnus  Dux  Yolodimeriae  Mos- 
„eoi4ae  Novogardiae  Tferiae  Plescoviae  Veticiae  Ongariae 
,yPermiae  Volgariae  et  aliarum  totiusque  Raxtae  Dominus 
,,anno  30  Imperii  sui  bas  turres  condere  jussit  et  statnit 
^^  Petrus  Antonius  Solarius  Mediolanensis  anno  Natititatis 
^»Domini  HOL  K.  M.  IL  welches  besser  mit  den  Regie- 
9>rungsjahren  und  mit  Nikon  VI.  S..1^7  äbereinstimmt. ^ 
„Mit  welchem  Verlangen  ich  Ihrer  Antwort  entgs- 
„gensehe,  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen.  Kann  Ihr 
„Urtheü  über  meine  Arbelt  einigermassen  giinstig  für 
^,inici|i  ausfallen:  so  würde  auch  eine  ö/feniUöhe  Aensae* 
„rung  desselben  fiir  meinen  künftigen  Wirkungskreis, 
,,iii  80  fern  die  Akademie  darauf  Einfluss  hat,  Tielleichl 
„uMA  ohne  gute  Folgen  sein;  denn  Ihr  Ausspruch  hat 
„bei  gelehrten  Russen  Gewicht '^ 

„Mit  hoher  Achtung  habe  ich  die  Ehre  zu  sein 

Ew.  Hoehwohlgeb.  g.  g.-B." 
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Am  26ten  März  erhielt  Krug  folgende  Antwort,  die 
hier  voltständig  bis  auf  zwei  kurze  SielIeD,  von  denen 
die  eine  mit  einem  „soit  dit  entre  nous'*  bezeichnet  ist 
und  von  denen  die  andre  nur  die  Schreibung  eines  russi- 
sdien  Buchstabens  betrifft. 

Göttingen,  j\.  Mart  1806. 

„Wohlgebomer  Herr  Adjunkt, 
,,  Mein  hochgeehrtester  Herr  und  Freund ! 

^,Ihr  ausgezeichnet  freundschafUiches  Schreiben,  vom 

20^  Nov. 


»'    2.  Dcc. 


pass.,  sammt  Ihrer  Druckschrift,  erhielt  ich  vo- 

„rigen        ^.      und  eile,  Ihnen  den  richtigen  Einlauf  vor- 

„läoGg  dankbar  zu  bescheinigen/* 

„Ihre  Druckschrift  hat  mich  frappirt!  Sie  ist  das  al«- 
„lererste,  was  seit  Bayer 's  Zeiten,  über  alte  russische 
^Geschichte,  nicht  bios  vemi|nftig,  sondern  mit  ächter 
^,Kritik,  und  aller  erforderlichen  exotischen  Belesenheit 
„im  ganzen  russischen  Reiche  gedruckt  worden,  *—  also 
„das  Erste  von  der  Art  seit  mehr  als  70  Jahren!  Sie 
„selbst  werden  mir  dadurch  eine  gar  merkwürdige  Er- 
„scheinung,  die  mich  dreist .  macht,  mir  nähere  Nachrich- 
„ten  von  Ihnen  auszubitten;  namentlich,  ob  Sie  in  Russ- 
„land  geboren  sind?  Wie  Sie  auf  das  Studium  altrussi- 
„ scher  Geschichte  yerfallen  sind?  Wo  Sie  Ihre  bereits 
„sichtbaren  Kenntnisse  her  haben?  etc.  etc.  Ich  frage 
„nicht  aus  loser  Neugier;  vielleicht  kann  ich  gelegent- 
„lich  einen  Ihnen  nicht  unangenehmen  Gebrauch  von 
„diesen  Notizen  machen.  Ihr  Buch  werde  ich  weitläuf- 
„tig  in  den  G^  Anz.  ezcerpiren,  und  Ihnen  ein  Exem- 
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„plar  der  Anzeige  zuschicken:   nur  vor  dem  Mai  werde 
9,  ich  nicht  damit  fertig  werden.  *' 

»yHeil  mir,  dass  ich  nun  wieder  einen  gelehrten  Cor« 
y^respondenten  in  St.  Petersburg  habe,  den  ich  sonderlich 
«,in  den  6  letzten  Jahren  so  sehr  nSthig  hatte,  aber  ver» 
miaste.  Ich  nutze  jetzt  gleich  diesen  Vortheil,  und 
ezpectorire  mich  über  allerhand  p6le-m£le.  *'  • 
,9 Es  schmerzte  mich,  dass  bei  Ihrer  Akademie  keine 
y, historische  Klasse*  wiederhergestellt  wurde:  und  nun 
,, schleicht  sie  sich  doch  wieder  jure  postliminii  ein?  Ein 
,y wahrer  Triumph  für  Würde  und  Unentbehrlichkeit  (der 
^Geschichte. . . " 

,,Was  halten  Sie  von  dem  entsetzlichen  Windmann 

^Dubrowskj?    Kommt  sein  Katalog  von  der  Bibliothek 

der  Königin  Anna  Jaroslaw.  (s.  Heydeke  russ.  Merkur. 

St.  6)  in  Senlis,  bald  ins  Publicuiq?'' 

,^  Meinen  Nestor  Theil  IV  (Igor)  haben  sie  nun  wohl 

,,au€h  schon?'* 

„Werden  Sie  mir  meine  Zweifel  über  Oleg's  und 
,9 Igor 8  Traktaten  mit  Gpl  heben  können? '* 

Den  Cod.  Suzdal.  haben  wir  nicht  hier:  doch  ich 
verlange  ihn  auch  nicht,  da  der  Herausgeber  den  un- 
„ seligen  Einfall  gehabt  hat,  zu  corrigiren.  So  viel  ich 
„v?eis8,  sind  nach  meiner  Zeit  verschiedene  alte  Codd. 
„an  die  Akademie  gekommen,  welche  alle  Sie  uns  wohl 
„kunstgerecht  beschreiben  werden,  wenn  Sie  Ihre  Hefte 
„fortsetzen?" 

„  Ich.  verharre  mit  aufrichtig  vollkommener  Hocbach- 
timg  Ew.  Wohlgeb.  gehorsamster  Diener  etc.  etc." 

Damit  war  ein  wissenschaftlicher  Freundschaftsbnnd 
zwiseheo  den  zwei  Männern  geschlossen,  auf  die  man 
daoiala  als  die  Begründer  eines  streng  gdehrUn  Stndinm 
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4er  rassischen  Geschidite  hinblickte.  Was  in  dem  ge** 
gcnseitigcn  Ycrhältniss  als  besonders  erfreulich  hervor-^ 
tritt,  ist,  dass  iFon  beiden  keiner  sich  über  den  An- 
dern zu  erheben  sucht,  sondern  der  Gne  dem  Andern 
sieh  unterzuordnen  bereit  ist.  Beide  wollen  im  höheren 
bAeresse  der  Wahrheit  einander  gegenseitig'  kritisirea- 
und  —  belehren.  Krugs  Antwort  vom  ^^  April  1806 
liefert  daau  gleich  starke  Belege,  nicht  minder  die  Schlö- 
ier'sche  Reccnaion  der  Krug'schen  Münzkonde. 

« 

St  Pet.  j\.  April  I80e. 

„Hochwohlgeborner  Herr  Geheimer  Justizrath  u.  Ritler, 
„ Hochzu verehrender  Herr!" 

^Nocb  habe  ieb  auf  keine  Antwort  mit  solcher  Sfhir 
^  sucht  gewartet,  als  auf  die  Ihrige :  aber  auch  keine  bat 
II  mir  noch  so  viqle  Freude  gemacht  Es  ist  reine  Wah^- 
„heit,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  ein  Ring,  den  ich  vom 
i^Kaiser  für  meine  Brochnre  erhielt,,  weil  Hr.  v.  Muravief 
„günstig  davon  gesprochen  hatte,  mir  bei  weitem  ni«ht 
liSO  werth  war,  als  Ihr  Schreiben.  Denn  ob,  ich  gleich 
i,fiihle,  dass  ich  das  Lob  nicht  verdiene,  was  Sie  mir 
i,ertheilen:  so  bin  ich  doch  stolz  darauf,  nicht  ganz  Ih- 
i,fes  Beifalls  unwerth  zu  sein.  1ha  auch  in  der  Folge 
iiS(a  erhalten,  werde  ich  mich  gewiss  eifrig  b^trebeo«'^ 

„Seit  meinem  ersten  Briefe  an  Ew.  H.  habe  leb  ei- 
„nige  unsrer  ältesten  Kirchenbücher  gelesen,  und  vie| 
^ darin  gefunden,  was  für  unsre  Gesc^iichte  noch  nicht 
;, gehörig  benutzt  ist.  Von  manchem  habe  ich  auch  scfaoa 
iiin  der  Abhandlung  Gebrauch  gemachti  die  ich  der  Aka- 
^»deinie  iflä  vergangenen  Monat  zu  übergeben  hatten 
j^Aoh,  wann  ich  in  Güttingen  wäre  und  Ihnen  main» 


,,ATbdt  tor  dem  Draeke  irorleg^eit  dütft€,  ish  seht  wür«' 
„de  tie  g;ewiniien!  Wie  oft  WÖrde  eiii  Wink  ton  Ih^ 
^,hen  hinreichen  y  tnich  auf  Fehler  anfiüerksdni  tu  ma^ 
^ehen,  die  nun  stehen  bleihen!  Doch  ich  gd)e  die  Hoff«' 
,,tmng  nicht  auf,  einen  Mann  noch  persönfich  kennen  te 
^lernen,  dem  ich  so  viel  danke.  Dieses  Jahr  sind  der 
^,  Arbeiten  fai  dei"  Ermftag;e  lu  Tfel;  ich  muss  die  gtaitB 
,,ttBHdthek  in  Chrdming:  bring^en;  aber  im  ktinftigea 
,,  wende  ich  alles  daran ,  einen  schon  lange  gehegten 
yyWonsch*)  SU  realisiren." 

„  . . .  In  Balle  habe  ich  auch  studirt.  Dass  ich  ein 
I^Ansläuder  yratj  erschwerte  (s«  oben  &  xxv»)  eben  nein» 
^AüsteUimg  bei  d^  Akademie  so  sehr  *^  doch  darftlvfr 
>,sag:ei  Ich  nichts  weiter!  Sie  haben  Nestor  IV,  S.  tixif 
,9  und  joxvn**)   ein  Wort  zu  rechter  Zeit   gesprochen. 


^)  Dieser  Waasdh  1*31  nicht  in  Erfullnng  gegang<*n.  Krtig  hat 
r&tk  l^etcnbtirg  tMs  Meinem  Wtssetitf  nor  ^inett  Aasflug  nstch  Reral 
^HBMnitW 

M)  Sc\it6zer  hatte  nämlich  auf  einen  Angriff  in  Hichter^^s  russi- 
schett  tliscellen,  1^  VII,  S.  151— lS3  eine  Entgegnung  geschrieben, 
die  noit  den  Worten  aoÜDg:  „tlält  es  denn  so  erslauulich  schwer, 
„die  einzigen  richtigen  Begriffe  von  Kritik  der  öeicfüchte^  so  wie  sie 
„im  ganzen  übrigen  historisch  -  cuhivirten  Europa  längst  ulfgemein 
^gStig  and  gebe  sind,  nach  BussTand  zu  verpflanzen ?'<  In  lUchter, 
der  in  Bussland  geboren  war,  sah  Schlözer  einen  Mann,  dessen  Fach 
nicht  pdie  Geschicht(^elehrsamkeit '*  wäre.  Wirklich  gebährdete' 
dA  Richter'  in  seinem  plumpen  Angriffe  nur  als  GefOhlshistoriker^ 
der  steh  einbildete,  dass  das  wissenschaftliche  Leben  in  Russland  nur 
ftu  Dtinde  mit  nalionater  £ngherzigkeit ,  Befangenheit  und  Ueber- 
sp^^^^^  gedeihen  könnte f  Er  hatte  unter  andern  gesagt:  „Uebri- 
^gens  \sX  es  untängliar  —  und  das  erhellt  audi  aus  Schlözer  s  Ne- 
MUdr,  dass,  so  wie  die  Sache  noch  jetzo  liogt,  nur  ein  Inländer  die 
nf^barische  Geschichte  schreitien  kann.**  ^hlözer  meinte,  dieser  Aus* 
I     droek    erinnere    an    den    ehemaligen    hat'harisch  -  Lomonossow* ichen 


u 

»,Die  Revolution  in  Polen  gab  Vemnlassung,  dass  ich 
„nach  MoslLva  ging  undTLehrer  im  Hause  der  yerwltt- 
„weten  Gräfin  Orlov  ward.  Ich  kannte  damals  Rosa- 
„land  sehr  wenig,  hielt  es  aber  für  Pflicht,  es  nun  ken- 
i,nen  zu  lernen.  Ich  las  vieles  darüber,  aber  es  befrie^ 
,,digte  mich  nicht.  Ihre  Probe  Russischer  Annalen  ttff* 
f^  nete  mir  die  Augen ;  sie  zeigte  mir  den  Weg^  den  idi 
^zu  gehen  hatte.  Nun  lernte  ich  russicb,  auf  dem  Laada, 


SatZy  dass  nämlich  durchaas  kein  Ausländer  sieb  mit  rassiscbcr  Ge* 
schichle  befassen  solle.  Eine  russische  Geschichte  zu  schreiben,  sei 
einstweilen  ^so  wenig  für  In-  als  Ausländer  möglich".  Für  betdt 
aber  sei  die  Bearheitung  derselben  unter  gewissen  Bedingange» 
gleich  möglich,  doch  ,yi*eichen  sehen  Haan,  alle  ▼ooKararnziiu  Geisl 
„und  Kenntnissen»  nicht  zur  Vollendung  hin,  und  mer  wie  Eiat 
9,  Generation  werden  darüber  hingebeii:  falls  auch  sehen  ändert 
^ChronikenBearbeiter  eine  Geschichte  Torher  mäglieh  gemacht  hü- 
bten." 

Wer  mit  dem  damaUgtn  Zustande  der  Wissenschaft  in  Russknd 
■fiher  bekannt  ist,  wird  die  Ezpectorationen  Schlözer*s  gegen  Rich- 
ter sehr  natürlich  finden  urid  zugeben,  dass  es  dem  alten  IfaiNM 
wahrhaft  um  die  gute  Sache  d.  h.  die  russische  Geschichte  aelbsl  sa 
thun  war.  MOge  man  selbst  das  Nähere  bei  Schlözer  nachlesen,  aas 
dem  nur  noch  ein  Satz  henrorgehoben  werden  soll,  da  dieser  damals 
Krug  zu  einer  Bemerkung  Anlass  gab,  die  wahrUch  nicht  ein  Uot- 
aes  Curiosum  isU  Schlöser  schrieb:  „Herr  R.  hat  kein  GefAl  ^aa 
,,dem  ungeheuren^  Umfange  des  Wortes,  Gesehichu  von  BassUuUi 
«er  denkt  sich  dabei  Ein  Biichy  das  Ein  Mann^  in  einigen  Jmtem 
„fertigen  könne'*.  Dazu  bemerkte  Krug  beim  Worte  „Jaren"  fol- 
gendes: „doch  nicht  so  wie  O,  welcher  von  J,  der  von  ihm,  St. 
,,und  mir  in  der  Akademie  examinirt  werden  sollte^  Terlangte,  er 
y,m6chte  eine  Geschichte  von  Russland  schreiben  und  sie  ans  alt 
«einen  Beweiss  seiner  Fähigkeit  vortragen.  Die  Geschichte  collte 
„von  Rurik  bis  zu  Ende  des.  Jahres  1805  gehen.  Jener  meinte»  wir 
,1  wären  ja  erst  im  September!  Und  diess  war  für  0  so  heweiseod 
„und  schlagend,  dass  er  von  seiner  Forderung  abstand.  —  Es 
^nach  Tische,  als  das  Examen  Statt  hatte. ^ 
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olme  Lehrer,  Um  orit  Hülfe  des  Wörterbuchs  und 
,,d«rchs  Gespräch»  und  fing  an,  die  Bibliothek  des  ver- 
,,storbenen  Grafen  (I^an  Grig.  Orlov)  zu  benutzen,  nel- 
„die  fast  lauter  russische  Bücher  enthielt.  Die  Chroni- 
schen hatten  für  mich  den  grössten  Reiz.  — .  So  kam 
,,{ch  auf  das  Studium  der  altrussischen  Geschichte.  — 
^Vom  Auslande  hatte  ich  ejne  Anzahl  Medaillen  mitge- 
y,bracbt,  die  ich  gegen  ältere  russische  Münzen  ver- 
„tauschte.  Da  keiner  von  denen,  die  ich  darüber  be* 
»«fragte,  mir  etwas  genugthuendes  davon  zu  sagen  wuss- 
»te;  ja  die  meisten,  selbst  gebildete  Russen»  sie  sogar 
„nicht  einmal  lesen  konnten:  so  blieb  mir  nichts  übrig, 
„als  sie  mir  selbst  zu  erldären«  -*-  Das  fährte  mich  zur 
„Miinxkande.  ** 

„Von  der  06111.  acr.  in  M.  vreiss  ich  nichts,  gar 
„nichts«  Ich  sendete  ihr  im  Nov.  ein  Exemplar  meines 
„Aufsatzes»  aber  bis  jetzt  hat  sie  meine  Bitte  um  Beleh-- 
„rang  nur  mit  Stiilschweigcn  beantwortet,  Durch  einen 
»^dritten  kann  ich»  sogern  ich  es  möchte»  von  ihren  Ar* 
^^l>eitfli  üichts  erfahren:  man  ist  hier  durch  die  literari«- 
„sehen  Blätter  des  Auslandes  von  den  dortigen  gelehr- 
%ten  Anstalten  weit  besser  unterrichtet  *)»  als  von  de- 
„nen  im  Reiche.  An  literarischem  Verkehr  fehlt  es  uns 
„noch  sehr.  Das  Postgeld  im  Innern  ist  so  gering  und 
„die  Gehalte  sind  so  beträchtlich»^  dass  <ss  daran  nicht 
,,  Klagen  kann^  wenn  man  von  mancbem^  an  den  man 
„sich  wendet»  keine  Antwort  erhält!  Karamsin  hat  mir 
doch  wenigstens  ein  paar  Worte  geschrieben.  Man 
sagt,    dass  von  seiner  russischen  Geschichte  bereits  3 


^}  Man    vergesfe  Dteht,   dass  Rmg  dies   im  Jahic*  ISOS  sehnek. 
Vimhn  hat  dit  Zett  geftnderl. 


WT 

^,j^äii{l«  im  M^*  zirkalirea  soU^u»  —  ob  es  gegröiulet 
^istj  w^is8  ich  aicht.  W^brscbtinliQh  wissen  £w«  Hoch- 
,^wohlgehorea  das  besser.  Wean  übrigens  jene  Gesell- 
,,scbaft  4as,  was  im  Eingänge  «Igors»  für  sie  geschrie- 
,,ben  stehet,  nicht  zu  Herzen  nimmt:  s6  depke  ich.*«*) 
„an  Mosen  und  die  Propheten.  Codd.  sind  Ton  4«r 
ff  Akademie  zu  ihren  Arbeiten  verabfolgt.  ^^ 

,,Wenn  Sie  Dubrotsky  einen  Windmann  nennea,  so 
erzeigen  Sie  ihm  viel  Ehre;  denn  das  setzt  voraus,  diss 
er  etwas  erträgliches  liefern  könnte,  wenn  er  nur  waU- 

p,te:  aber  das  traue  ich  ihm  nicht  so  recht  zu.  Wenn 
sein  Uralphabet  je  das  Tageslicht  efhlickt,  wird  sichs 
zeigen.  Was  er  nützliches  thun  könnte,  wäre  meiner 
Meinung  nach,  Schriftproben  aus  seinen  Godd.  stediea 

„  iu  lassen ;  aber  dafür  hat  er  kein  Ohr.  <^ 

„Was  Dubrovsky's  Bibliothek  der  Anna  Jaroslavna 
„betrifft:  so  kann  ich  Ihnen  daniber  nichts  genügendes 
„sagen.  Heydeke*s  Russischen  Merkur  lese  ich  nicht, 
„ich  vermuthe  aber,  der  dort  befindliche  Aufsatz  wird 
„nichts  als  eine  Uebersetzung  desjenigen  sein,  d»  .im 
„Febr.  Stück  des  Ctnepubii  BtcTHsirb  von  1805  stand. 
„Darin  heisst  es:  F.  4y6poBCRifi  Ryim^  najieHbKyio  >io- 
„mamHioio  6a6jioTeRy  Roaxchu  Abhu  flpociaBHu  ...  Sie 
„habe  bestanden  theils  aus  Kirchenbüchern,  Tan  trb  wn 
„ApeBjuHCRHrb  pyRonncei,  mfcaHHuxi  PyHfl<iecRflNV  (SyinuK 
„m,  ■  Apyrin  orb  BpcMenrb  Gb.  Ojibni,  Bjia4nMipa  ■ 
„npo^.  An  einem  andern  Orte  erinnere  ich  mich  gela* 
„sen  tu  haben,  dass  das  berühmte  Evangelium  tob 
„Rheinis  ebenCiHs  hi  seinen  Händen  sei.     Aber  DuhroT- 


»> 


» 


» 
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^  Die  8  Punkte  röhren  ▼•n  Krug  her. 


ff 


Aj  ISegnc*  es  «nd  wiH  wissen,  dftM  Bonaparte  dieata 
Schatz  beaitxa  und  jenen  Aufsato  erkennt  er  nicht  an^ 
y,Er  8ag:te  mir  vor  einem  Jahre:  er  hal)e  2  Handschriften» 
,ydie  erweislich  der  Anna  Jar.  zugehört  hätten;  in  die 
^cine  hahe  sie  ihren  Namen  geschrieben.  Gesehen  haha 
^ich  sie  leider  nicht;  denn  er  findet  immer  einen  Vor» 
,,wand,  sie  nicht  zu  zeigen,  und  behalt  sich  vor,  so  wie 
y,öbar  seine  andern  slavonischen  Seltenheiten  dem  Pu«» 
^MikHan  selbst  ausfiihrlichen  Bericht  zu  erstatten.  Da* 
yy wider  lässt  sich  nun  freilich  nichts  einwenden,  gebt 
„nur  der  Himmel,  dass  es  bald  geschieht  und  dass  dann 
^,die  Handschriften  zugänglich  werden. '' 

Nachdem  Krug  sich  noch  iiber  die  Umschreibung 
der  russischen  Buchstaben  durch  lateinische  (s.  «zur 
Münzkunde  Russlands  v  S.  200)  ausgesprochen  hat,  fährt 
er  fort:  „Auf  Ew.  Hochw.  Anzeige  meines  Aufsatzes  bin 
ich  äusserst  begierige  und  rechne  bei  der  Tcrsprochenen 
Uebersendung  wieder  auf  einige  Zeilen  von  ihrer  Hand*. 
,,Sie  ehren  mich  durch  den  Antrag  eines  Briefwechsels, 
„und  an  meinem  guten  Willen  soll  es  nicht  liegen,  Ih*^ 
^tteo  künftig  die  Nachrichten  mitzutheilen,  welche  Sie  zu 
„erhalten  wünschen:  indem  ich  überzeugt  bin,  dass  Sie 
„voa  denselben  mit  Rücksicht  auf  meine  Lage  Gebrauch 
,^ machen  werden''*). 


ff 
ff 


*)  Diese  Bediogiing  ist  natürlich  aach  nach  Krug*s  Tode  nicht  «n* 
beachtet  tu  lassen.  Jener  Brief  war  und  bleibt  ein  Pritalbrief,  de^, 
wenn  er-  nuf  zur  Aufrührung  vo6  Klatschereien  über  Tersoi^en  a.  4. 
ir.  diente,  ungedrackt  bleiben  müsöte.  Sein  Inhalt  aber  betrifft  rnd- 
scens  allgemein  literifrische  Verhältnisse.  Die  Stelle  über  Drubowskjf 
Hürde  hier  weggefallen  sein,  wenn  solche  literarische  Gauner  über- 
liiupt  einige  Nachsicht  verdienten.  Ausserdem  ist  die  Notiz  ran  dem 
Rbciniaer  ETangelium  der  ^wi^nung  werth,  da  ober  dasselbe  laoft 


JiTl 


•» 


f* 


^^VVeim  es  bekannt  würde,  womit  ich  nach  besdriif- 
pftige,  hoffte  ich  mit  Leuten  in  Verbindung  xu  kommen» 
welche  dieselbe  oder  doch   eine   ähnliche  Liebhaberei 
mit  mir  hätten:   aber  meine  Hoffnung  ist  nicht  erfiillt 
y, worden*    Nur  Einen  jungen  Mann   habe  ich  dadurch 
,,  kennen  gelernt,  der  sich  schon  mehrere  Jahre  lang  mit 
y,  allrussischer  Gesdhiichte   beschäftigt   hat*    Er  ist  einer 
,, Ihrer  ehemaligen  (1792)  dankbaren  Schüler  und  heisst 
^^Lehrberg.  Ich  verspreche  mir  von  ihm  in  der  Zukunft 
y,viel.    Schade,  dass  er  sich  seine  Arbeit  sehr  erschwert 
,,hat,   indem  er    bloss  nichtrussische  Quellen  brauchte, 
y,  jetzt  sucht  er  diesem  Nachtheil  abzuhelfen«     Er  hatte 
„mir  nach  und  nach  mehrere  Bemerkungen  mitgethellt» 
,9  die  er  bei  Ihrem  Nestor  gemacht  hatte.    Ich  habe  ihn 
y, aufgemuntert,   sie  alle  niederzuschreiben,  welches  ihm 
9, nicht  schwer  werden  wird,  da  er  schon  etwas  russiseh 
9,  versteht  und   fleissig   ist.    Ich  lege  Ew.  Hoch,  seinen 
y^ Aufsatz   bei,    in    dem  Vertrauen,   Sie  werden   ihn   m 
,,freundiich  aufnehmen,   als  wir  ihn  anspruchslos  aber- 
eisenden. '^ 

„Noch  eine  Beilage  (iir  Ew.  Hochw.  von  einem  Ih« 
„rer  alten  Freunde,  der  auch  mir  seine  Freundschaft  und 
9,Theilnahme  oft  bewiesen  hat.  Ich  bin  überzeugt  Ihnen 
„dadurch  Vergnügen  zu  m&cben;  der  alte  würdige  Mann 


ein  geheimnissTolIer  Schleier  ▼erbrettet  log,  der  erst  in  der  letAes 
Zeit  etwas  gelüftet  wurde.  Eine  ausführliche  kritische  Arbeit  über 
die  bisherigen  Untcrsuchangen  hinsichtlich  des  Rheimser  ETangehooi 
nnd  seines  sprachlichen  "VVerthes  wird  nftchstens  von  BilSrski  «r- 
scheinen;  vielleicht  führen  die  bis  jetit  unbeachtet  gebliebenen  Aiu- 
sageu  Dubrowsky's  zu  Schlüssen  ^über  die  Art  des  Verschwindeos  das 
Rheimser  Et.  am  Ende  des  ISten  Jahrhunderts. 


^erimiert  tidi  Birts  knfea  und  Tcrtamteii  Uapuifi 
.»sehr  <rft '' 

» Jndem  ich  mich  Ihrem  Wohlwollen  empfehle,  habt 
„ich  die  Ehre  zu  sein  Ew.  Hochw.  gehorsamer 
yyUnd  Terbandener  Diener  Ph.  K.'^ 

Wer  in  dieeem  Antwortachreiben  nur  klug  bereeh* 
wir  Schmeichelei  oder  gar  Kriecheret  finden  will,  därftt 
wol  Kmg  Unrecht  thun  und  die  Stellung  verkennen,  in 
Wieleber  er  ab'  historischer  Neuling  zu  eiper  so  angeae» 
heuen  Autorität  stand.  Schliteer  lieis^  mit  seinem  dflTent* 
fichen  Gutachten  lange  auf  sich  warten,  m  dass  unter- 
Jk§mä  zwei  andre  Männer,  deren  Stimmen  damals  etwas 
gdten,  nämlich  Schlichtegroll  und  Kotzebue  Zeit  ga* 
wannen,  Krug's  Werk  zu  beurtheilen.  Ob  SchlScer  diese 
cwei  für  Krug  sehr  gttnstigen  Recensionen  vor  der  Ab« 
laasong  der  seinigen  gelesen  hat,  ist  nicht  bekannt.  In 
der  Kritik,  welche  Schlözer  im  Laufe  des  Sommers  (1806) 
tbfasste^  tritt  er  in  seiner  ihm  eigenthümlichen  Weise 
auf,  io  dass  ein  vollständiger  Abdruck  derselben  t'aus 
den  (jötünger  gelehrten  Anzeigen  N  163.  11  Okt.  1806) 
nicht  bloss  aus  den  früher  angeführten  Gründen  gerecht^ 
fertigt  erscheint. 

^Der  ungenannte  Verfasser  ist  Hr.  Krug^  der  sich 
durch  diese  Schrift,  welche  er  im  Februar  vorigen  Jahrs 
bej  der  Academie  eingereicht,  die  Ehrenstelle  eines  i/d- 
Jmneis  för  die  Historie  bey  bemeldter  Academie  (wenn 
däese  gleich  keine  historische  Classe  bat)  verdient  hat. 
—  Der  Titel  der  Schrift  ist  unrichtig  gefasst,  lind  kuiH 
digt  weniger  an,  als  der  Leser  vorfindet:  man  sollte  da^ 
ria  nichts  als  Berichtigung  und  Fortsetzung  der  Schltt* 
Mnehen  ÜTiint-  und  Geld-Ge$ehichle  BM$$land$  (iSSttter 


Mtt,  1791)  >v«raiittlien.  CohiiDiieD  *  Titel  dod  nicht  da, 
kein  Register,  nicht  einmahl  eine  Inhaltsanzeige:  «ogar 
laufen  XVI  Abhandlungen  über  4ie  heterogensten  Gegen- 
stände,  ohne  Ueberschriften,  nipht  einmahl  numerirt,  und 
nur  durch  Linien  von  einander  abgesondert,  hinter  ein- 
ander weg.  Noch  lästiger  ist  die  Unordnung,  da  das 
Neue  und  6ute,  was  der  Verf.  übereiiie'  und  dieselbe 
Materie  sagt,  oft;  in  3,  4  Stellen  verzettelt  ist;  wclohea 
auch  nicht  selten,  unnöthige  Weitschweifigkeit  und  Wiev 
derhohlungen  nach  sich  zieht.  Dadurch  wurde  dem  Hea^ 
die  Arbeit  sauer,  der  den  Werth  des  GefundeiieD  dea 
Leser,  zur  Ehre  '  des  VerfL ,  recht  anschaulidi  nnckca 
wollte.  ~-  Doch  diess  sind  ausserwesendiche  Gebrechen, 
über  die  sich  angehende  Schriftsteller  (wiewohl  wirklieli 
m  ihrem  Nachtheil)  gewöhnlich  wegsetzen,  und  denett 
in  der  Folge  leicht  abgeholfen  werden  kann:  mm  aber 
4le  wesentlichen  Forzüge'l'^ 

„Diese  sind  bedifulender.  Der  richtige  Titel  dieser 
12  Bogen  wäre:  ^.krüischt  Untersuchungen  fiber  einzelne 
Stellen  in  Nestors  Chronik  (wohl  machen  die  Stellea 
Ton  alten  Münzen  einen  beträchtlichen  Theil  davoa  a«s). 
Und  diese  Untersuchungen  sind  seitdem  Bayer  (|  1738) 
der  Russischen  Literatur  entrissen  worden^  das  erste  von 
(ler  Art  -^  also  nach  67  Jahren  das  allererste  und  bis- 
faer  einsige  — '  das  in  Russland  selbst  ausgearbeitet  and 
gedruckt  worden  ist.  Zwey  Din^,  wirkticbe  gelehrt« 
(Mir  zu  oft  verwegene)  Critik,  und  gute  Belesenheä  in 
Werken  dea  Auslandes  zeichnen  sie  aus:  zwej  Eigen^ 
Schäften,  die  notorisch  bisher  allen  Inländern,  die  mit 
ihrer  allen  Geschichte  Ihr  Wesen  trieben,,  dine  AusnakM« 
geisUet  haben,  fin  Kr.  kennt  Tiele*  dieser  Werk«; 
aoblpft  daraus  arit  Fleisa  und  SMgfidt^  und  fuhrt 


hm 

ipnssiina  iwflw  seinftr  G^währsmiianer  »a;  4ie0»  bnnebti 
keine  Enl^cbuldigung  S.  U»  «oodeni  v«r4ieot  io^»  w4 
ist  Pflicbt  des  reqhtUcbeo  Hiitorikeiv^  da  wo  «r  Critilbir 
fejn  III0S9,  ^* 

,^Die  Vorrede)  S»  5-~16  bandelt  Ton  Rassiecbfr 
MöQikfiade,  und/erzählt,  was  ia  derselben  von  Kedw 
an  bis  auf  TaUscxe^^  Sczerbatoi^  und  i?o((te  berab»  f^ 
leistet,  Tersproehen  aber  nicbt  erföUt,  und  pbaniasiiit 
wonlen  ist.  Die  angefobrten  Beyspiele  von  gana  wiU^ 
jkäbrlieben  Angaben  fallen  ins  Läcberliobe«  Stritut  und 
.Jßlaffin  verhalten  sieb  in  Bereefanungr  einer  angegebene» 
Simnie  wie  1:  60.,  S»  7.  Thunmann  ?erwecbselte  vo^ 
fiiOfia  mit  nummus,  S.  180*  Stnibe  übersetzte  5  Piwid  * 
Silber  durch  cinq  deniers  en  argent»  S«  187.  Herr  Ktt^ 
will  Wahrheit  .und  Liebt  in  das  Dunkle,  Bestimmtheit 
in  das  Ungewisse,  brii^n:  hier  sind  seine  angefimgene 
(denn  &  137  bricht  er  ab)  gläcUiche  CombinaiioM» 
ober  die  alte  Hauptmünze.  '* 

,,  Im  Altslavoniscben  ßndet-man  oft:  Der  Werth  oder 
4as  Gewicht  hiervon  irt  so  viel  {roldes  (züloUi,  coniraele 
xUUa),  oder  so  viel  Goldstucke  (zlainüsa,  zUUyj,  sebfr 
juftv  Alideutsch  GüläenJ.  Schon  in  der  Slavonischen 
-Bibel  vrird  Joaef  für  10  zlatnits  {;c^a»}f)  veriLauffc,  1 
Moses  37,  28}  und  swey  Armbänder  sind  10' slalnite 
fcbwer,  t  Mos,  ^k^  92.  u.  a,  w.  Im  Nestor  wird  hau*- 
fig  nach  z^lQifuken  gerechnet:  Schlöier  {Nester  Ul»  S- 
^4)6)  wagte  es  nichts  Etwas  tu  bestimmen,  denn  mit  denl 
vagen  Nahmen.  GMsluck,  Ducet  war  ihm  nicht  gedient; 
Br«  Kr.  wagt  es.  -*-  Vom  Kais.  Valentinian  I  bis  11 
i  Ote.  Süc,  also  bis  in  die  Zeit  unserer  Chronik,  war 
Art  von  Universal-  Münze  von  iSönem  Golde  in  C^arofm» 
4to  sfch  in  der  langen  ZeK  iol  Sdirot  und  Korn,  immnr 


gleidi  gdrtl^eii  Ist;  sie  hiess  vofjuOfAa,  wMiM^  soBttas 
«Kreitt,  auch  mirtu$  schlechtweg,  stafer,  Dyzonfiw,  «udi 
nach  den  Kkisern,  die  sie  hatten  piügen  bissen»  h^mmua, 
Matmelai  (gerade  wie  ansre  Carolinen,  Fredries  dor). 
IMese  Münze  war  im  allgemeinen  Umlauf:  im  Norden  ist 
sie  häufig  ausgegrahen  worden,  in  einer  Preussischea 
Urkunde  wird  nach  Befanden  gerechnet,  S. . . . ;  und 
andre  Yttlker,  Deutsche,  Venediger,  selbst  Araher,  schla- 
gen sie  nach.  Aus  einem  Pfunde  Gold  (lihra,  Xirqa) 
worden  79  solcher  Goldstücke  geschlagen.  Der  VerC 
hat  deren  viele  unter  Händen  gehabt,  S.  51,  133;  sio 
wogen  allgemein  swischen  69  und  71  Gr.,  man  kamt 
also  ihr  gesetzliches  Gewicht  sicher  zu  70  Gran  anneh* 
iMn.  —  Nun  dass  zolotnik  als  Mttnze  einen  solchen  By^ 
tmUer  bedeute,  ist  wohl  kein  Zweifel.  Als  Gewicht  isl 
tolotnik  noch  jetzt  ,^,  des  Russischen  Pfundes  (das  folg- 
Kdp  um  \  schwerer  als  das  Griechisciie  ist),  und  wiegt 
genau  70  Gr.:  höchst  wahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  der 
Nähme  des  Gewichts  Ton  der  Schwere  des  aurei,  nicht 
umgekehrt,  entstanden  sey  (wie  wenn  sich  auch  grisma, 
torques,  so  erklären  Hesse?).  Folglich  stehet  der  Wertk 
eines  zolotniks  von  70  Gr.  gegen  unsre  Dncaten  (Hol- 
ländische, Zecchinen  u.  s.  w.)  von  etwa  57  Gr.,  um  ein 
ganzes  F&nflel  höher.  Von  nun  an  sind  auch  andra 
Berechnungen  einer  scharfen  Bestimmung  fähig.  Zur 
Auslösung  eines  gefangenen  Griechen  sollten  20  zoloU 
bezahlt  werden,  gerade  wie  in  den  Römischen  Gesetzen 
der  Preis  eines  Sklaven  20  solidi  waren,  S.  89;  Anders- 
wo werden  für  einen  Sklaven  2  Pawoloken  angesetzt; 
also  galt  eine  Pawoloke  (von  bestimmter  Güte  und  GcBsse, 
die  zugleich  als  Geld  gebraucht  wurde)  10  solidos^  — 
&  U3-^160   berührt  der  Verf.  auch  die  Griechische 


^ilbennüiiM,  fiiXi€fQiaiw,  deren  12  einen  Mrfidoe  gtlteo 
(die  Proportion  zwischen  Gold  und  Silber  war  1  :  1^« 
S.  i5\).  Auch  diese  cursirten  weit  und  breit  in  Euro- 
pa, kommen  aber  nicht  den  Nahmen  nach  in  der  Rossi« 
sehen  Chronik  Tor.  Die  Portugisischen  Male  rees,  miUo 
realea  haben  wohl  mit  fiiXioQiötoy  nichts  gemein).  -^ 
Noch  kommen  andre  Untersuchungen  iiber  das  Grie- 
cbtscfae  Miinzwesen  Tor.  Vom  Probegewicht  (fgayi»^ 
^talon),  das  in  jeder  Stadt  seyn  musste,  S.  Ht.  Wahr» 
scbeinlich  wurden  die  Besoldungen  der  Soldaten  tertial-' 
weise,  wie  noch  jetzt  in  Russland,  ausbezahlt,  S.  53. 
Aber  die  Erklärung  einer  Stelle  in  ^  einem  Byzantier  S. 
177,  dass  Jeder,  der  unter  die  Wäringer  Garde  aufgo« 
nommen  werden  wollte,  504  solidos  bezahlen  sollte,  und 
doch  nur  12  solidos  Sold  bekam,  hat  nicht  Statt:  wo 
sollte  der  Normann ,  der  bhitarm  nach  Constantinopet 
kam,  und  eben  da  erst  Etwas  vor  sich  bringen  wollto, 
die  grosse  Summe,  wärs  auch  nur  zum  Deponiren,  her* 
bekommen?'* 

„  Auch  mit  den  Pavoloki  sind  wir  nun  Tölllg  ins 
Reine,  S.  83  durch  du  Gange  (Tergl.  SchlOzers  Oleg  & 
293:  ob  diesen  Theil  Hr.  Kr.  schon  gebraucht  hat?). 
So  wie  in  der  Chronik  mehre  Mahle  Goldj  Säber  und 
Pawoloken  (einmahl  auch  porty,  Testes)  beysammen  sie* 
hen:  so  in  der  Slavonischen  Bibel  Zach.  1¥,  U,  Gold, 
SWher  und  rizy,  vestes;  Ks.  Constantiii  setzt  nach  Gold 
und  Silber  ötigtxa  mQißXtjftmay  Fränkische  Annalisten 
▼eii>inden  damit  pallia,  pallia  multiformia;  Heinrich  dem 
.Löwen  wurden  Tom  Griechischen  Kaiser  geschenkt  W 
muli,  onerati  auro  et  argento  et  sericis  vestihus;  eben 
die  Zusammensetzung  in  alten  Französischen  Dichtem; 
or,  argent  et  paiUei  d'Qrient    Seihst  die  Herkunft  des 


RvsgitGbia  WoitM  wäre  oun  klar:  nach  ähnliehm  W^^ 
tat  im  Rqss.  und  Polniscben  Dialecte  hiease  pavoloka 
ein  lieberzog,  XJmof^urfy  also  eine  bochsliUiche  Ueber« 
aelmig  von  mQtßXfnua  (die  damahligen  Kleider  ügict, 
•alebant,  wie  shawls  S.  106).  *^ 

„  Hr.  Kr.  etyonologisirt  gern,  und  oft  mit  Glück.  S. 
69  Rusa  korahV,  ein  Schiffe  HoQaßog,  govatxa  jmQOßia 
hej  CoDslantin,  corhis;  und  dabey  fiele  Stellen  aoa  Olt^ 
aar,  Plinius  und  Isidor,  von  Kähnen  der  Briten  «.  a. 
ViVlkern,  deren  Borde  aus  geflochtenen  Reisern,  milu  Le« 
d^  überzogen,  beatanden.  Davon  -^8.160^  KoraUmn*' 
näc,  in  nnsern  Deutscfaeln  Mttnebücfaern.  ebenSiRa  elA 
Sth^-'  auch  Hanridis-^ohel  genami;  eine  alle  EnglP 
afebe  GoMnünze,  etwas  leichter  als  ein  Rose  •-Nobel,'  de^ 
ttn  300  Stücke  die  IVovgoroder  ihrem^  yersöhnten  Grosat 
Ivan  Vasil^.  verehrten.  -^  S.  109,  bmnaga,  Rusa.  Baumn 
wolle  und  Papier,  von  ficcfsßaxioy  (diese  Ableitung  hatte. 
Schlözer  nicht  verworfen,  sondern  er  hatte  sie  nicfa  jfe- 
wiisstf  und  dankt  nun  Hrn.  Kr.  für  die  Belehrung).  — 
Minder  gKicklicb  sind,  zur  Probe^  folgende  Ableitungen. 
Sw  t24^/  Abmravides,  vom  Muss.  ea  more,  über  Hker7 
Ni^kt  doch!  es  isl  eine  berülMntc  Dynastie  in  Magreb, 
Marahnthen*  genannt,  s.  Deguignes  GeBeh.  der  Ihmnen, 
genealogische  Einleitung  S.  ¥51.  Pa^olöki  von  Btibji^^ 
niea?  Babylonische  Stoffe  waren  Sticherey;  md  diese 
hatten  sicii,  Nahmen  und  Sache,  zur  Zeit  unsrer  Chro- 
nik, ans  der  Welt  verloren.  Hatte  doch  der  Verf.  selbst 
auf  die  oben  gegebene  weit  natürlichere  Ableitung  ge^ 
ffthrt.  —  S.  19t)  rezan,  eine  alte  Russische  Münze,  von 
rfesat',  abschneiden?  als  faütten  die  allen  Russen  schon 
Slttrarstüeke  zerachnitten,  ao  wie  die:  Nordattericaner  ?^ 
in  Viertel  und  Aditel  Mntfiel[eln,   am  sieh  durch 
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ScheidemüBze  iti  helfen.  Aber  so  ein  starker  ^Mver- 
kehr  war  gewiss  in  der  Zeit  noch  nicht,  wo  dieser 
Nähme  ^schon  Yorkömmt:  nur  den  Mardern  sdinitlen  die 
Leute  die  Schwänze,  und  den  Eichhörnchen  die  Stirn- 
•faippen  zur  Scheidemünze  ah  u.  s.  w.  *^  *). 

„Mit  Schiüzer'n  hat  es  Hr.  Air.  Tiel  zu  thnn:  cini]gpe 
Male  thot  er  ihm  Unrecht;  sehr  oft  aber  corrigirt,  he* 
richtigt^  und  ergänzt  er  ihn  mit  Grunde,  besonders  durch 
passende  Parallel  -  Exempel ,  die  seiner  Belesenheit  Ehre 
machen.  S.  ik5^  auch  die  Bulgarischen  Kaufleute  muss- 
ten  in  Constantinopel  Sieget  und  Pässe  aufweisen  (vei^l. 
SehlDzer's  Igor  S.  60).  S.  93,  auch  der  Gesandte  Liut^ 
prand  musste  die  Fawoloken,  die  er  ausfuhren  wottte, 
pkimtbirMi  lassen;  auch  ihm  ?mrden  die  kostbaren,  xm*^ 
Xvofitvüy  wenn  sie  ihm  gleich  geschenkt  waren,  abge* 
nomnaen  (Igor  67).  S.  103,  Beysptele  Yon  Prachtsegeln; 
S.  73,  Bejspiele  von  ganzen  über  Land  gezogenen  Flot^ 
ten;  S.  I%6  grosse  Würde  und  Vorrechte  der  Gosty 
(Grosshändler)  noch  unter  dem  Zar  Alexej  u.  s.  w.  •— 
S.  151,  einem  Russischen  SchrifItsteHer  hatte  ScMözer 
Schuld  gegeben,  er  spreche  von  einer  9or  Christi  Geburt 
geprägten  Permisohen  Münze:  allein  jescze  do  christi- 
janstva  kann  auch  heisseo,  vor  Einführung  des  Christen-« 
Aums  (in  P^rmien).  Nun  ab^,  auch  nach  dieser  Zu** 
rücknahme,  bleibt  doch  ein^  Permische  Münze  vor  dem' 
Jahre  1300,  immer  ein  Abenteuet*.  E^en  das.  verwickelt 
sich  Hr.  Krug  in  den  verschiedenen  Bedeutungen  desr 
Wortes  echt  Dass  der  Stein  von  Tmutorokan  echt  sey^ 
nun  wer  wird  das  noch  lätrgnen,  seitdem  des  Hrn.  GnH 
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*)  Die   Antwort    auf  diesen    und    die   vorhergeheDdeo  Einffürfe 
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fen  Musio-Punkin  hisior.  Untersuchung  n.  s.  w.  (St.  Pe- 
tersburg, il9k)f  und  noch  mehr,  seitdem  des  Hm.  wirk«- 
liehen  Statsraths  Olenin  antiquarisches,  in  hohem  Ver- 
stände critisches  Praehlwerk  (St  Petershui^,  1806,  foU, 
beide  schätzbare  Werke  hat  Rec.  vor  sich)  im  Publice 
sind?  Ist  Igors  Heldengesang  echt?  Mache  man  vorher 
aus,  wer  der  Verfasser  desselbeQ  sey,  ob  er  gleichseitig 
mit  der .  Bogebenheit  sey,  die  er  beschreibt?  ob  seine 
Sprache  dem  Russischen  Dialecte  gleich  komme,  so  wie 
dieser  zu  Ausgang  des  12ten  Säe.  war?  Die  gedruckte 
Uebersetzung  ist  ja  äusserst  willkührlich ,  folglich  unzur 
Terlässig,  Und  die  Jaroslai^sche  Münze,  ist  sie  echt? 
Wohl  nicht  von  «einem  neuem  Betrieger  fabricirt^  das 
hat  Schi*  nie  gemeint:  aber  ist  sie  von  dem  Grossf.  Ja- 
roslav  I,  wo  schwerlich  noch  an  ein  Geldprägen  in  Russ- 
land gedacht  wurde  ?  Diess  ist  die  Sache  der  Critik, 
nicht  der  Debung  und  Erfahrung  im  Münzwesen,  S.  1  51/^ 
„  S.  ih  gesteht  der  Ferf.  seinen  Vorsatz,  Stellen  der 
Chronik  zu  retten  >  die  Manche  für  untei^schoben  er* 
kläreki:  diess  gilt  wohl  hauptsächlich  die  Mährchen^  von 
denen  man  den  würdigen  Nestor  reinigen  möchte?  Der 
Vorsatz  ist  löblich,  nur  gewaluhäiig  muss  er  nicht  aus- 
geführt, Olegs  Räder  nicht  in  Walzen  verwandelt  (S. 
61),  das  ot  dyma  nicht  so  schlechthin  weggestriebes 
werden  (S.  30).  Erträglicher  ist  es,  wje  er  S.  103  Ne- 
stors 600  in  Kiew  aufgebrannte  Kirchen  auf  30  redu- 
cirt.  —  In  einem  andern  Hauptpuncte  sind  des  Rec.  An- 
sichten von  denen  des  Ferf.  noch  mehr  verschieden. 
Hr.  Kr.  hat  einmahl  die  Meinung,  Russland  sey  schon 
früh  auf  einer  weit  höheren  Stufe  der  Aufklärung  ge- 
tfanden,  als  Manche  glaubten;  und  um  diesen  seinen 
Ueblingslnam  tu  leaUsirany  ziehet  er  durch  seine  Aus- 
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tegODgsart  und  wUlkührliche  Annahme  aus  Cbroniken- 
Stellen  Beweise  von  Alter»  Grösse,  Macht  und  Cultuft 
da  wo  Andre,  in  lebendigem  Ueberblick  des  damabligen 
Zostandes  der  Dinge,  nichts  als  Neuheit,  Kleinlichkeit, 
und  Rohheit  finden  können/^ 

~  *       » 

„Das  nannte  Bayer  inven^o  scalmö  nauem  aedificare; 
und  wenn  ein  vorübergehender  RäuberrStreifzug  für  eine 
bleibende  Eroberung  angenommen,  und  gar  eine  fort-' 
dauernde  freundliche  Verbindung  zwischen  Plönderem 
und  Geplünderten  daraus  geschlossen  wird  (s.  nachher); 
so  erinnert  das  an  den  Genealogisten ,  der  den  Ahnher- 
ren einer  Familie,  deren  Stammbaum  er  zu  fertigen  hat- 
te^ zum  Obristen  machte,  weil  eine  Nachricht  sagte,  der- 
selbe ^wäre  ä  la  tftte  d'un  regiment  (als  Tambour)  ins 
Land  gekommen.  -^Rec.  kann  sich  die  Menschenkinder, 
die  vor  Ruriken  im  hohen  Norden,  über  Smolensk  hin- 
auf  links  und  rechts,  hauseten,  nicht  viel  besser  denken, 
als  die  Insulaner  auf  Kadjak,  und  die  Bewohner  des^ 
Ntttka  -  Sundes ,  so  wie  man  diese  noch  neuerlich  fand: 
alle  3  waren  ja  in  völlig  gleicher  Lage,  alle  zertheilt  in 
kleine  Haufen ,  ohne  engen  Verein  unter  sich ,  ausser 
Verkehr  mit  Andern^  geschieden  von  allen  cultivirten 
'  Völkern,  und  dabei  unter  einem  harten  Himmelsstriche 
.  lebend,  wo  der  Keim  der  Menschwerdung,  der  freylich 
in  ihnen  so  gut,  wie  in  allen  ihren  Mitmenschen  lag, 
unmöglich  ohne  fremde  Hülfe  von  aussen,^  aufkommea 
konnte*).     Hr.  Kr.  ist  doch  nicht  des  Glaubens  einiger 


*)  Nicht  bloss  die  Slawoinanea,  sondern  auch  solche  slawische 
Gelehrte,  denen  sonst  bei  ihren  Studien  der  Verstand  nicht  mit 
dem  HerscA  davon  läuft,  können  es  SchlOzem  immer  noch  nicht  vcfr- 
geben ,  dasa  er  die  Slawen  in  der  patriarchaliach*demokratiicfaen  Pt* 
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Altrasscn  und  Altungern,  als  ISstere  man  eine  Naliw, 
wenn  man  ihr  sagc^  ihre  Vorfahren  wSren  keine  iolche 
Galantbommcs ,  i^ie  sie  jetzt  sind,  gewesen ,  d.  i.  man 
schmähe  einen  Mann  von  hohem  Geiste  an  6  Fuss  \wag, 
wenn  man  davon  spreche,  dass  er  einst  ein  kjeines  diun^ 
mes  Kind  gewesen?  Vielmehr,  welche  Glorie  nmstrahU 
den  Russischen  Stat,  wenn  man  dessen  EntstehüBg  dar« 
« stellt  als  ein  VVerkzcug  in  der  Hand  der  Vorsehung»  ba^ 
ilimmt^  eine  vielleicht  schon  seit  Jahrtausenden  vrijst  ge« 
legcne  weite  Welt  eu  verschönern»  und  allmählich  ans  , 
Meren  und  Wessen  und  Drewiern  etc«  lassen  in  mt* 
chen!  Aber  fn  solchen  Lagen  musste  es,  auch  nach  Rn<« 
riken  noch,  mit  derCuItur  äusserst  langsam  geheo;  uoA 
auch  ohne  Polowzer  und  Mongolen,  würde  langt  Bodi 
kein  Byzanter  in  Russland  geprägt  wordener  nodi  weiiigt^ 
•in  Probege wicht  (S.  Hi)  etc.  voiliandcn  gewesen  sejti. 
Hr.  Kr.  findet  das  Gegenthcil  in  der  Chrooik,  dena 
Stellen  er  aber  ^rst  nach  setner  Art  interprctirt.    Z.  IL 


riode  mit  den  Ranttibülen  entlegener  Lftnder  und  die  slawiscbeii 
Sidmmhdupter  mit  den  bestialischen  'Kaziken  zusammenstellte,  b 
fragt  steh  aber  noch  gor  sehr,  wer  verging  jich  ''in  dieser  Hinitiefat 
mehr  gegen  den  Geist  der  Geschieht« »  Schlöser  oder  die  volk«tbl^ 
meloden  Historiker?  Die  Letzteren  sind  stets  bereit^  aus  irgend  «t* 
nem  einzelnen  schönen  Nationalzuge  sogleich  auf  eine  hohe  und  ur- 
alte Gesittung  des  slawischen  Stammes  zu  schltessen.  Zu  S(-hl6zer*S 
2kiten  lag  die  historische  Etlinograpbie  noch  in  den  "Windolu,  wd« 
che  di^  mittelaherhche  Scholastik  mit  Hülfe  ihres  semitischen  Stoimn-« 
baumes  geschnürt  hatte.  Schlözer  rang  auch  in  dieser  Beziehung  mit 
ihr,  ohne  zur  genügenden  Klarheit  zu  gelangen;  er  haschte  aL»  eihni' 
$cKer  Kritiker  noch  au  sehr  nach  dem  Massenhaften  und  iosserlich 
deichartigeit  und  Terfitl  deshalb  in  solche  barocke  VergleicbuBge« 
^OQ  VOIkerstAmaien ,  iwiacheii  denen  ka«m  eioc  soldw  itu$€t§  Ver^ 
wandlBobaft  wie  swiachail  der  Fichte  und  PalnM  bMtekt. 
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die  Kieycr  Slat^^    sagt  die  Chronik,   waren  sanft  vuti 

bescheiden,  S.  3V:  offenbar  soll  diess  nur  so  viel  sagen, 

sie  wären    nicht  in  eben  dem  Grade  schmutzige  Wilde 

gewesen,  wie  aqdre  Urbewohncr  Russlands  eben  das.  be^ 

•ehrieben  worden  (doch  auch  diesen  will  der  Ferf.  htU 

ien,  und  neiot,  bey  den  frommen  Mönche  sey  hier  Re« 

Kgionscifer  mit  ihs  Spiel  gekommen,  S.  36).    Aber  nach 

•  Hr.  Kn  weiset  jener  Atodmek    auf  eine    höhere  Stafi 

der  Culiur  hin:  sogar  sollen  die  Kiewer,  lange  vor  Oleg, 

die  fFasserreise  durch  Riisslaod    gemacht   haben,    diess 

Hieint  Hr.  Kr.  bloss  der  Siellung  wegen,  die  Nestor  dar 

Beschreibttng  dieser  Reise,  gibt  (gleich  hinten  drein  folgt 

die  Jletse  des  Apostels  Andreas,  was  lästt  sich  aus  die* 

ser  Stellung  folgern?)  — *  Weiter»  «mler  den  5  vtrschio» 

deM«  NatüUlohen,   aus  d«ren  freywilliger  Araalgamirung 

der  Russische  Stat  entstand,  sind  die  Nowogroder  Slawen 

beym  Verf.  die  beguMtigte  Nation;  sie  sollen  ein  lieber^ 

gewicht  über  die  andern  gehabt,  die  grissU  RoUe  unter 

ihnen   gespielt,   gar   sich  rfne  Art  von   Gericliisbarkeit 

ober  ihre  Mitverbündeten  haben  anmasscn  wollen«     Von 

allem  dem  findet  Ree.  nicht  Eine  Spur  in  der  Urkunde^ 

Mag  ihr  umzäuntes   Dorf  (gotoi^   nicht  Stadt)   etwas 

grösser  als  Izborsk  ii.  a.  gewesen  scyn,  dass  desswegfA 

Rorik  dahin  zog.    MSgen  si^  stärkere  Abgaben  eotrfch«* 

tet  haben,   so  ist  walarscheinlicber»  dass  sie  solches  sur 

Strafe,    als  ihrer  Wohlhabenheit  wegen  ^   tbun  mussteau 

Dass  ia  der  Folge  die  Slaven  das  Hbuptvolk  nicht  nw 

in  der  Moaarchie   geworden   sind,   sondern  sogar  ihre 

Deberwinder  sammt  ihren  Mitverbündeten  wie  verschlun^ 

SM  haben,'  darf  ja  eicht  auf  Rechnung  bloss  der  Nowo^ 

groder  Slaven  ^scinieben^   aoidern  mnss  ganz  aede» 

etUärt  v?enien.    Auch  daai  sie  ^  aber  «iiiht  lAlein  -^ 
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die  Normänner  eiamahl  vertrieben,  darf  nicht  so  hoch 
angeschlagen  werden,  wie  S.  2V,  als  Etwas,  „das  da- 
mahls  kein  andres  Volk' in  Europa  zu  thun  vermochte:'^ 
nur  eine  handvoll  Waräger,  nur  die  verwegen  zurück- 
gebliebenen Tribut  -  Einnehmer ,  waren  zu  vertreiben.  — 
Nun  aber  soll  folgender  historischer  Sorite  die  Enaigrir- 
ten  am  Wolchov  im  Glänze  zeigen.  „Im  6ten  Säe.  fie«- 
len  die  Donau  -  Slaven  oft  in  das  Byzantische  Reich  ein, 
und  machten  Beute ^^  Diess  ist  das  reine  Factum:,  ein 
dünner  Faden:  der  Ferf.  spinnt  ihn  aus.  Also  ,>stan-' 
den  die    (plündernden  Donau-)  Slaven  in  engen  Fcröin- 

dangen  mit  den  Griechen Durch  den  Umgang  mit 

diesen  hatten  sie  den  Genuss  des  Lebens  kennen  gelernt, 
welchen  manche  ihnen  vorher  unbekannte,  nun  aber 
nothwendig  gewordene  Bedürfnisse  nur  von  Griechenland 
aus  befriedigen  konnten.  Also  mussteh  auch  die  (im 
6ten  Säe?)  weit  weggezogenen  Slaven  (die  Nowogroder) 
mit  Griechenland  in  Verbindung  bleiben.  Sie  waren 
vielleicht  dje  reichsten^  und  flohen  eben  desswegen,  weil 
sie  am  meisten  zu  verlieren  hatten,  am  weitesten  von 
jenen  Orten  (von  der  Donau  an  den  Wolchov^,  wo' sie 
gedrückt  wurden,  und  befürchten  mussten,  das  einzu- 
büssen,  was  ihnen  so  viel  Blut  gekoste);  hatte''.  Hier 
sind  der  Annahmen  viel!  Also  die  (nachherigen)  Nowo- 
groder waren  gerade  mit  unter  den  Horden,  die  über 
die  Donau  herüber  stürzten?'  Das  grosse  Slaven -Volk 
machte  ja  keine  Einheit  aus.  Und  sie  waren  so-  haus- 
bäuerisch,  das  Gewonnene  aufzusparen?  Der  Englische 
Matrose,  der  von  einem  Raubfange  reich  zurückkömmt, 
ist  in  drey  Wochen  wieder  bettelarm.  Und  hätten  sie 
Tonnen  Goldes  an  den  iimen  mitgebracht,  was  kQnoten 
sie  in  der  dortigen  weiten  wüsten  Welt  damit  anfangen? 
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¥fas  koimlea  sie  (iir  ihre  vollwichligeti  Byzantcr  von  den 

armen   Uamsleressern    eintauschen? Es  gibt  nur 

Ein  leidliches  Argument  fiir'  frühe  Cultur  in  Russland 
(doch  auch  dieses  erst  nach  Errichtung  des  Stats),  wcl-- 
ehes  auch  Hr.  Kr.  S.  ik9>  nicht  unbenutzt  lässt.  Diess 
ist  die  wirklich  schon  feine  ffa/idef^  -  Gultur^  die  aus 
Oleg  s  und  Igor's  Tractaten  mit  dem  Byzantischen  Kai« 
serhofe  blickt.  .Allein  selbst  angenommen »  dass  diese 
Tractaten  echt  sind  -^  hier  wartet  ein  mächtiges  Stück 
Arbeit  auf  den  Russischen  Gritiker  Krug,  diese  Echtheit 
zu  beweisen,  und  die  dagegen  erhobenen  Zweifel  zu  be- 
siegen —  ;  auch  abgesehen  davon,  dass  viele  der  darin 
genommenen  Abreden  nicht  bloss  See- Handel  betreffen, 
auf  den  sich  die  Normänner  nicht  wenig  verstanden, 
sondern  solchen,  wodurch  die  feigen  Byzantiner  sich  ge- 
gen See  -  Räuberey,  der  Normänner  altes  Handwerk  si- 
chern wollten:  so  tritt  hiej  die  Bemerkung  ein,  dass  es 
mit  den  drei  Hauptarten  der  Menschen -Cultur^  der  fcte- 
rarischen,  moralischen  und  Kunst  ^Cixltar^  nach  der  IVa- 
tar  der  Sache,- langsam  gehn>  und  die  weiseste,  thätigste 
und  freygebigste  Regierung  Gejnerationen  lang  Geduld 
haben  müsse,  ehe  sie  ihr  Gotteswerk  durch  den  Erfolg 
gekrönt  sieht;  dass  aber  ihre  ^Macht  und  Weisheit  in 
ungleich,  kürzerer  Zeit  Handels^ultnr  erzwingen  könne^ 
Haben  wir  doch  eben  jetzt  ein  grosses  Beyspiel  vor  Au- 
gen! Die  seit  Jahrhunderten  in  dieser, -wie  in  andern 
Rücksichten  todte  Krim  ist  wieder  aufgelebt :  das  ist  das 
Weili  weniger  Jahre,  Ein  Alexander  L  und  Ein  Ra-^ 
miantsov  führten  es  aus.  Diese  Schöpfer  werden  iiv  Odessa 
noch  ein  zwcytes  St.  Petersburg  —  ob  wohl  nicht  auch 
ein  drittes  in  dem  hoXAeti  Georgien?  —  erleben,^' 

»Noch  über  eine  Menge  andrer  Stellen  in  dem-  klei- 


MB,  aber  wichtigen  Buche ,  behSlt  sich  See.  tot,  gele- 
gentlich ander»  wo  sich  mit  dem  Werf. ,  wie  seine  Be- 
scheidenheit S.  15  seihst  wünscht,  pro  und  contra  m 
bes{n*echen.  Da»  Wenige,  was  hier  auszuiiehen  der  Raum 
tnliess,  reicht  schon  hin  zum  Beweise,  wie  sehr  der 
Herr  Adjunct  mächtiger  Unterstützung  würdig  sej,  an 
auf  dem  Wege  fortzugehen^  den  Bayqr  zuerst  yorgezeich^ 
net  hat,  der  aber  nachhier  unverzeihlich  lange  verlassen 
worden ;  dem  einzigen  Wege,  auf  dem  die  alte  Russische 
Geschiclite  zu  Ehren  kommen  kann.  Wenn  Hr.  Krug, 
mit  gleichem 'FIciss,  und  so  rechf  eon  amore^  wie  \m^ 
her«  nur  20  Jahre  fortarbeitet;  wenn  er  sich  indess  nril 
dem  Zustande  ((er  nordischen  Welt  yora  9ten  bis  ins 
13te  Sac.  im  Ganzen^  näher  bekannt  macht,  dann  in  den 
dunkeln  Hallen  der  Russischen  Vorzeit  furchtsamer,  mm-* 
penso  gradu,  wandelt,  sich  angewöhnt,  facta  historicä,  so 
wie  sie  in  den  Urkunden  liegen,  rein  aufzufassen,  wid 
dabey  von  seinem  Combinir  -  Talente  gründlicherea  Ge^ 
brauch  zu  machen:  welch'  weiten  Ruck  wird  diess  in  un«* 
•erm  Studio  geben!  Nur  bochnöthig  wird  dabey  seyo, 
dasa  Hr.  Ar.  sich  nicht  länger  bloss  an  abdrucke  der 
Chronik  (S....)  halte ^  sondern  die  fdanuscripte  selbst 
ansehe*).  Wie  viele  Abdrücke  giebt  es  denn  bis  jefat^ 
denen  der  Critiker  trauen  dürlle?  Hr.  Kr.  selbst  weiss 
und  bedauert  S.  23,  68,  die  Greuel,  die  noch  neucrlk^h 
der  Herausgeber  des  Cod.  Suzdal.  an  seinem  Manuscriple 
verübt  hat.  Der  Abdruck,  den  Hr.  Kr.  am  häuGgsten 
cttirt^  ist  der  Cod.  Begiom,  (Badzioü):   aber  Hr.  Stet»- 


^  Unter  jenem  S.  • .  •  iit  liier  wie  oben  Schlöier  selbst  ^meiot, 
4er  vielleicht  attdi  noch  im'  J.  1807  in  <ieti  G^ttitiger  Anzeigen  (t. 
dus  Kir  nicht  znginf liehe  97fee  Stuck  derBelben )  Knig*s  gedacht  hat. 


i9tk  Ol««}«»  Uk  dtfien  obe«  «igttfiibrtoiife  Werke  S.  43, 
wird  ihn  beiehreo,  4mi  SdUöxer  voii  dieaem  Abdruck« 
bofe  Mek  nicht  Bciws  gfwg;  gesagt  katte/^ 

,,&  13  MkÜrt  der  Ferf,  das»  diesem  Hefte  noch  9 
oder  3  Mdere  folgen  würden.  Waram  nicht  6,  waram 
nicht  ViX  Die  Ernte  ist  gross.  Bleibe  er  ScIOifzert 
CaidreUar,  so  lange  dieser  echretben  kann:  dabt^  ^er* 
^en  beide  TheUe  -^  doofc  das  ist  mtbedeutend^  —  dabey 
wird  die  Wahrheit  und  Jf&rde  der  Russisplwt  Geschichte 
gewinnen  ^).**         ^ 

Man  kann'ron  dieser  Recension  wol  sagen^  dass  man 
ttfebt  weis8>  wen  sie  mehr  ehrte,  den,  welcher  sie  ▼er' 
anbsst  oder  den,  welcher  sie  terfasst  hatte.  Die  Be«' 
förchtungen  Krug's^  dass  Schldzer  durch  Buhle'«  Posau« 
ttnton  gegen  ihn  aufgereizt  worden  sein  möchte»  waren 
nickt  in  ErTüllung  gegangen.  Aus  dem,  w;as  Schlöaer 
fiflentliek  über  Krug  ausgesprochen  hatte  ^  leuchtet  auch 
nlohft  die  geringste  Verstimmung  oder  Angst  vor  Rira« 
Utät  benrof ;  mit  der  ungeheuchekten  Freude  erkennt  er 
die  Verdienste  Kruge  an»  selbst  da,  wto  es  auf  seine  ei- 
gene Kosten  geschehen  mnss.  Es  adelt  dies  um  so  mehr 
Schli^tcr  als  wissenschaftlichen  Charakter,  da  er  in  sei-» 
nem  zweiten  Briefe  (vom  8.  Okt.  1806)»  mit  dem  er  zw* 
gleich  einen  Abdruck  seiner  Recension  geschickt  hatte« 
Krug  unverhohlen  gestand,  dass  er  nicht  ohne  Empßnd«« 
lichkeit  seine  Schrift  gelesen  hatte.  Leider  ist  dieses 
Schlözers  nicht  mehr  vorbanden;  doch  beruft 


4Q    |j*^Kp 

sich  Krug  auf  dasselbe  in  der  Antwort   (yom    ^  ^^^ 


T  i    ■      «« 


^  Di«  Qbig^n  ^etlsD  «ad  nicht  ton  Schlözer  uqtersthcbfn  wor« 
den. 
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1B08S  die  der  Kriegsunrahen  und  andrer  Umstände  we- 
gen 80  spät  abging.  Krug  erwiedert:  „Sie  sagen  in  Ih* 
„rem  Schreiben,  dass  Sie,  yerwöbnt  durch  unsre  Gros- 
,^seni  zu  fühlen  gemeint  haben,  als  'habe  ich  Sie  im 
,^  Drucke  etwas  cavaliirement  behandelt.  —  Ihren  Na- 
j,men>  denke  ich^  kann  man  wohl  nie  cavaliirement  aus-: 
,, sprechen!  Auch 'werde  ich  es  künftig  laut  sagen,  was 
„ich  und  wir  alle  in  der  Russischen  Geschichte  arbei- 
,,tende  Ihnen  zu  danken  haben.  Der  Aufsatz  wurde  ge« 
druckt,  wie  er  geschrieben  war  ~  das  Original  liegt 
noch  im  Archiv  — ;  er  machte  ursprünglich  einen 
„Theil  meiner  Collectaneen  aus,  die  nicht  geschrieben 
waren,  um  gedruckt  zu  werden.  Daher  auch  die  Un- 
ordnung und  verwerfliche  Form." 

In  dem  5ten  und  letzten  Theile  des  Nestor,  welcher 
im  J.  1809  erschien,  pries  Schlözer  dem  jungen  Ewers 
die  Polemik,  mit  welcher  Krug  im  J.  1805  gegen  ihn 
aufgetreten  war,  noch  als  Muster  an.  S.  S.  XVH,  XVIII, 
XXXI.  An  andern  Stellen  (S.  32.  86.  123.  130  vgL 
185  und  215)  berichtigte  und  erläuterte  er  mehrere 
Punkte  mit  Hülfe  der  Krug'schen  Schrift. 

Ausser  den  bereits  angeführten  Kritiken,  Gutachten 
und  Anzeigen  der  Krug'schen  Schrift  sind  noch  mehrere 
von  Männern  ausgegangen,  welche  damals  als  Historiker 
eines  nicht  geringen  Rufes  sich  erfreuten.  Karamsin 
schrieb  am  8ten  Januar  1806*)  an  Krug: 

„Recht  herzlich  danke  ich  Ihnen  für  Ihren  verbind- 
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*)  In  welcher  Sprache  dieser  Brief  abgefasst  war,  ist  mir  unbe- 
kannt, da  ich  Yon.der  Rrug*schen  Familie  nur  eine  Abschrift  davon 
in  deaUcher  Sprache  erhallen  habe.  Einige  andre  an  Krug  von  Ka- 
ramsin gerichtete  Briefe  sind  russisch  abgefasst« 


„Heben  Brief  und  Ihre  selir  interessante  S^rift  über 
^die  Mänzkimde  Russlands;  beides  habe  ich  erst  vor  d- 
,^nigen  Tagen  erhalten.'^ 

,^Die  Gelegenbeit  aber  die  yaterländische  Gescbichte 
^yiind  alles ^    was  dazo  gebort,    mit  Ihnen  zu  sprechen, 
y^ivärde  (ur  mich  ein  sehr  grosses  Vergnügen  sein;    ich 
^,mässle  aber  mehr  Zeit  und  Müsse   haben  >    um  Ihnen 
„schriftlich  alle  die  Bemerkungen  mitzutheilen ,    die  ich 
,^äber  Ihre    gelehrten  und   schätzbaren  Untersuchungen 
,,machen    könnte.     Ich   bitte  sie  nur^    nicht  an  meiner 
,,  Aufrichtigkeit  j^u  zweifeln »  wenn  ich  Ihnen  sage  ^  dass 
^^ich    mit  Ungeduld  die  Fortsetzung  Ihres  Werkes    er- 
»,  warte. " 
'    ^  Im  Kiewischen  Paterik ,   besonders   im  Leben    des ' 
heiligen  Theodosius,  o  DpesecemB  »lomeH  ero  etc.  fin- 
det man  einige  Stellen,  die  von  Ihnen  bemerkt  zu  wer- 
den yerdienen ,  da  Sie  über  die  rpHBHa  schreiben  wol- 
len.   Die  Stelle  darüber  in  der  UapcTseH.  Kunra  S.  46 
ist  Ihnen,  glaube  ich,  schon  bekannt.  ^* 
!  ^,  Fabren  Sie  fort,    uns  in  einem  Fache  zu  belehren, 

wo  noch  so  vieles  zu  thun  ist.  ^' 

Sonst  hat  sich  Karamsin,  wie  es  scheint,  über  Krug*s 
erste  Schrift  nur  noch  in  seinem  Geschichtswerke  aus- 
gesprochen *). 

Unter  andern  hatte  Krug  seine  Schrift  auch  an  Jo- . 
hannes  von  Müller,    mit  dem  er    sonst   nie   in   Beruh- 
ning  gekommen  war,  geschickt.     Wie  dieser  von  Krug 
dachte^  sieht  man  aus  dem  Antwortschreiben^  das  „Ber- 
lin den  2k.  Februar  1806''  datirt  ist. 
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*)  S.  flcTopiA  rocy^apcTBH  PocciäcRaro.   ton  I,  npu.  3iQ,   wo 
einige  der  Krog'schcn  Berechnungen  angeführt  sind. 


vor  eMgm  WMhcn  Um  ich  mU  gleich  fiel 
und  Vtrgnii^n  chra  mir  iberaftodtes  Vfetk 
yyüber  die  Russische  Münzkunde.  Um  so  befiei%er  folgte 
^ich  dem  Gange  Ihrer  Eatdeckuagen^  da  die  byzantischen 
,,ind  aodere  Schriftsleller  dce  Mittelalters  mir  durch  ei- 
eigenes  Studium  wohlbekannt. sind,  und  ich  über  aaeh- 
rere  Punkte  durch  die  eben  zu¥or  gekseiieB  AnaaltQ 
des  Uerm  Ton  Schlözer  nicht  eben  befriedigt  war*  £r 
schien  mir  die '  selbst  urkundlichen  Berichte  und  andere 
Enählungen  der  Chroniken  zu  schnell  wegwwerfiNi^ 
i^nach  der  Manier  unseres  Zeitalters,  imoser  geaeigtec 
yytum  Zerstören*)  als  aum  DnterstStzen  durch  EriLlli* 
,^rung.  Wie  viele  Befriedigung  fand  .ich  in  den  reich«« 
^^haltigen  Erläuterungen,  die  Sie  aus  dem  Sehate  Ihrer 
ji Gelehrsamkeit  so  oft  beibringen!  '^ 

y,  In  einer  einzigen  Stelle  war  ich  weder  Ihrer,  noch 
I,  du  Cange*s  Meinung,  wo  Sie  nämlich  die  Almoraviden* 
I,  nicht  wie   er  vom  Emir  al  Mumanjes,    doch  von  der 
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*)  Dieser  Slicb  ouf  Schlözer  findet  sich  oiich  in  der  Receosioa 
des  Nestor  (s.  Jen.  Al!g.  Lit.  Z.  1806,  ahgedruckt  im  SGieii  Th.  der 
MiillcT^scbeo  Werke.  Stu4lg.  lH34)t  „  Schneller  im  Wegwerfen  (be* 
p  sonders  wenn  ein  Mann  v»u  berühmteiii  Namen  Yorftnziigehen  schetnl)^ 
y, ungeduldiger  im  Prüfen,  weniger  wohlwollend,  billig,  rüeksicbllicli 
yiini  Auflegen  war,  so  weit  wir  die  Liierrirgeschichlc  kennen,  nie  ein 
„Zeilaher;  uud  kaum  je  nolhwendiger,  ehcn  so  gut  vor  dem  Bfist» 
^brauch  der  kritischen  Feile,  wie  vor  Leichtghlubickeit  zu  trarnen; 
lycintt  m'xwd.  Fiel  au  revidireii  sein*'/  Man  sielil,  doM  nicht  bio$  wm* 
$ro  Z^it  ihre  ^Ankläger  hat.  und  dasa  dos  Klagelied  ron  der  deatnac« 
tiven  Kritik  nur  scheiubar  neu  isL  Unsre  modernan  Muller  haben 
eben  so  wenig  einsehen  gelernt,  dass  diejenige  destruclive  Kritik» 
welche  einen  wirklichen  und  nicht  blos  crtrfiumten  Erfolg  nach  sich 
siebt,  sehe»  posäie  in  ihnm  fiagiMi  iat,  indem  sie  ron  einem  iin- 
ttmstOsslichen  Princtp  dkr  Wahebeit  anegebt. 


,^B^riiioIos:ie  iM^leittn  intfdMm^  woAirch  Ullniidwtar  h^ 
,,zeichDet  würden;  (&  121*)  hier  wSre  ieh  iär  die  ilfe- 
„rmb^en^  welche  Ton  1056  bis  1146  Nerdafrik«  grVss- 
»yteniheils  beherrscht  habeo,  Indess  war  Ihre  AbleiiyQg 
yydoeh  der  Wahrheit  näher  als  Niebur:  dena  ckss  mao 
^,ta  Peter  Ton  Augniy  Zeit  SiUriea  g^ekannt  hatte  (lo 
pSd  ferMm  Westen  nümltch)  ist  gar  nicht  wahrscbeiA» 
„lieh.  ^ 

^^Das  hätte  ich  auch  wohl  gewünscht,  die  russischen 
„Stellen  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  begleitet  za 
f, sehen 9  weil  man,,  bei  der  täglich  wachsenden  Ausdeb* 
Innung  wissenschaftlicher  Literatur  doch  nicht  von  jedem 
y^Gelehrten  die  Kenntniss  aller  Sprachen  fordera  kann.** 

,»Ich  verspreche  der  Geschichte  aus  Aer  Fortsetzung 
•»Ihrir  Forschungen  «ehr  grossen  Gewinn  qnd  freue  mich 
mTOhius  sehr,  die  Früchte  derselben  zu  geniessen  und 
».anderen  anzupreisen*).  Ich  wiederhole  daher  meinen 
^Baok  mit  Bezeugung  der  sehr  grossen  Uochschätzung, 
^mit  der  ich  jeder  Zeit  veriolcibe,  mein  werthester  Uerr 
^aU*  a«  w« 

Ermuthigend  mochte  für  Krug  auch  das  Gutaehten 
▼OB  HäUmanh^  des  Verfiissers  der  Geschichte  des  bytWH 


*)  In  der  Miiller*scliea  RecQOsipn  des  Seh* Aze raschen  N<*ätor  fJen. 
Lit.  Z.  1806)  stellt  folgender  Passus;  ,,Bei  Anlass  dir  LoiidscbifTTarth 
fOit'g^  und  einigen  onderen  Lei  seiner  Expedition  Torkominendea 
wünwlijideu  Terdient  vergliclicn  za  werden,  was  durch  JTriig  in  fei* 
lyticr  Sclirifi  ü!ier  die  russische  Münzkunde  Ton  öhuliclieu  i)<:i«p4&4cti 
„gesammelt  ist'*.  Im  Jahr«  1806  sclirieb  Joh.  t.  Muller  in  «ritiem 
Briefe  (S.  Werke.  Th.  YIL  1812.  S  197):  ^.Kmg  von  Petersburg 
„sandte  mir  sein  Bocb  ober  die  russische  Münzkunde,  ein  Werk,  im 
i^HMrkwävdigea  Panieen  r«ich**. 


99 


tioisehea  Handels  fieio,  welcbes  in  der  (Jenaischen)  Allg. 
Literatar-ZeitUDg  1807.  N^  2tl.  9.  Sept.  erschien: 

Ein  besonderes , '  unmittelbar  hinter  dem  Titel  be- 
findliches» Blatt,  enthält  folgende  Erklärung:  «Die  Rai- 
„  serliche  Akademie  u.  s.  w.  [s.  oben  S.  xxx.]  —  Als  Vf. 
yygiebt  sich  in  dem  Eingange  S«  16  der  CoUegien- Asses- 
sor Ki*ug  .  • .  dadurch  zu  erkennen,  dass  er  denen,  die 
Bemerkungen  über  den  Aufsatz  mittheilen  wollen,  diese 
Adresse  aufgiebt.'^ 
„Je  mehr  historische  Schriftsteller  jetzt,  vom  Eigen- 
„nutz  getrieben,  ^len  unreifen  StoS  der  laufenden  Welt- 
^,begebenheiten  ergreifen,  und  sich  in  der  leichtsinnigen 
»,  Darstellung  derselben  zum  Panegyristen  -  Tone  erniedri- 
„gen:  desto  angenehmer  werden  Freunde'  der  soliden 
„Behandlung  der  Geschichte  durch  Werke,  wie  das  ge- 
„genwärtige,  überrascht^  wo  acht- deutscher  Fleissf^vcr- 
;,'traute  Bekanntschaft  mit  den  historischen  Quellen,  ein- 
„dringender  Forschungsgeist,  verbunden  mit  Besclieiden- 
„heit,  auf  jeder  Seite  siöhtbar  sind.  Vorzüglich  erregt 
„der  Vf.  frohe  Hoffnungen  für  die  nordische' Geschichte. 
Ein  Schlözer  dürfte  freylich  diesem  Theile  der  histo- 
rischen Literatur  nie  wieder  werden;  wenn  jedoch  un- 
ser VL  in  seinen  jetzigen  Verhältnissen  bleibt,  und 
^sein  Eifer  nicht  erkaltet,  würde  er  einst  am  meisten 
„geeignet  seyn,  die  Stelle  jenes  greisen  Geschichtsfor- 
„  Sehers  einigermasscn  auszufüllen.  Zu  bedauern  ist  bloss, 
„dass  er  in  dem  vorliegenden  Werke  nicht  für  die  Be- 
„  quemlichkeit  der  Leser  gesorgt  hat.  Ohne  Abtheilun- 
gen  und  Ueberschriften,  ohne  InhaltsTerzeichniss  und 
Register,  sind  lauter  einzelne  Untersuchungen  an  ein- 
ander gereiht,  die  unter  sich  in  losem,  oder  gar  kei- 
„nem  Zusammenhange  stehen.  Auch  der  Titel  entspricht 
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,,dem  Inhalte  fast  gar  nicht.  Von  einer  russischen^  und 
,,zwar  unbedeuteaden ,  Münze ^  ist  bloss  auf  den  letzten 
,,  sieben  Seiten  die  Rede.  Wir  wollen  den  wesentlichen 
,,  Inhalt  jeder  Abhandlung  ^anzeigen:  zufolge  dieser  Haupt- 
^^motive  glauben  wir  dem  Buche  folgenden  Titel,  als 
yyden  einzigen  angemessenen,  geben  zu  dürfen:  a  ÜLTili- 
5c7ic  Abhandlungen-  über  vermischte  Gegenstände  der 
russischen  und  ost -römischen  Geschichte  im  9.  und  10. 
Jahrhunderte,  nebst  Untersuchungen  über  die  ost- rö- 
mischen Münzen  und  Gewichte,  in  Beziehung  auf  deren 
„  Gebrauch  in  Russland.  ^<  - 

yyl.  S.  17  —  29.  Ausfähning',  dass  die  Russen^)  in 
„dem  angegebenen  Zeiträume  nicht  so  uncultivirt  waren, 
,>als  man  gewöhnlich  annimmt,  und  als  sie  nachher  wäh- 
„rend  der  mongolischen  Herrschaft  erschienen.  —  IL 
„S.  29  —  31.  Von  dem  vermeintlichen  Tribut  der  Kie- 
„wer  Slawen  an  die  Ghazaren.  Dass  die  Slawen  ein 
„Schwert  schickten,  legt  der  Vf.  sinnreich  als  Trotz 
^,und  Satyre  aus^  indem  er  die  Worte,  die  in  den  mei- 
,,stea  codd.  dabey  stehen:  c(  vom  Rauchfange  x>  (von  je- 
„dem  Raüehfange  ein  Schwert)  fUr  untergeschoben  er- 
„Uärt.  -^  III.  S.-  32 — kfT.  Gommunication  zwischen  den 
„Varjagern  und  Griechen  durch  R^ussland.  und  Ausföh- 


*)  Der  Abdruck  dieses  von  Hüllmann  gemachten  Index*  dCrrfte 
vielleiclit  maochem  L^ser  der  Schrift  Krug's  willkommen  sfein,  wel- 
cher selbst  in  den  Nachträgen  zu  derselben  sich  darüber  erklärt  hat, 
in  wie  weit  er  den  JViderspruch  seiner  Recensenten  für  begründet 
hielt.  Was  insbesondere  Hüllmann  anbelnfft,  so  war  es  ihm  damals 
noch  niclit  ganz  klar,  dass  die  Russeu  des  9ten  und  lOten  Jahrhun- 
dert nur  die  herrschende  normannische  Kriegerkasle  oder,  um  mich 
bestimmter  auszudrücken^  einen  normannischen  Kriegerbund  im  Lande 
der  mehr  sich  mit  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  beschäftigen^ 
den  Slawen  bildeten,  '  ,  ' 


UUVUl 

»Tunf ,  dast  jcm  «chmi  vor  859  die  Nof^^grodcr  Sin* 
„WÄ  IrilmUilr  gemacht  haben.  —  IV.  S.  18^55.  Oebcr 
),die  ost-rihntschc  odt*r  byzantiscbe  GoldmUnEc«  die  ht^ 
,,llMfiten  Bj-zaotier,  Bisatiden,  solides  «ii/*eo5>  die  Mit 
^^Brybehaltung:  dos  Namens,  häufig  aueh  des  Gcpräg^s^ 
,,tn  mehron*n  «urofKÜschen  Lfindern  nachgeahmt  wurden, 
y,  Von  Russland  ist  dfess  jedoch  bloss  bis  ttkr  Wahrscheitw 
,,lichkeit  zu  bringen.  —  V.  S*  55— 6  K  Verkehr  Kwischeo 
yyden  Russen  and  Griechen. -««  VI.  S.  Cl — 83.  Beschaffen* 
^,heii  der  Schiffe  der  Normannen  und  Russen,  «-^  Vff.  & 
^^83-.  103.  Von  den  Pavoloki  oder  griechischen  Seiden* 
i,ceugen,  Ton  denen  gewisse  Stücke  von  besiinmter  Länge» 
,,fireil)c  und  Güle,  eis  Geld  gebraucht  wurden,  eins  Haan 
„lieh  10  Solidos  vorsteltte.  (Schlöaer  handelt  eben  davon» 
„JVeslor.  Th/3,  &•  29J.  2«t.)  —  VIII.  S.  103-^112« 
Luxus  in  prächtigen  Segeln  von  Seidenzeugen,  Seiner 
Leioewand,  überhaupt  köstlichen  Stoffen.  So  glücklich 
^fls  neu  ist  xiie  Ableitung  des  Namens  Pavoloka  von 
,,deni>  im  römischen  Zeitalter  vorkommenden,  morgen- 
,,landischen  Zeuge  Babylonica.  ^  IX.  S.  f.t2--lfl6. 
^yVon  Hermelinen,  Zobeln  und  anderem  Pehwerke,  nis 
I) Tribut  nordischer  Völker,  als  Uandelswaare  und  Ge- 
^, schenke,  vorkommend.  -^  X.  S.  126-**  138.  Von  der, 
in  russischen  Urkunden  und  Annalen  vorkommenden, 
VVerthbestimmung.  nach  Zolota.  oder  Zlata,  Zolotnik 
oder  Zlatnik,  u^d  dabey  nochmals  und  ausführlicher 
vOn  der  byzantischen  Goldmirnzc*  Der  Vf.  hat  viele 
t,  Exemplare  derselben  aus  verschiedenen  Jahrhunderten 
»^untersucht,  und  das  Gewicht  derjenigen,  die  gut  erhal- 
lten waren,  zwischen  69  und  71  Gran  Medicinalgewicbt 
,, gefunden;  mehrere  seit  Valentinian  I  von  10.  Das 
,9  letztere,  als  das  mittlere,  darf  man  als  das  gewtfhiiliGhe 
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9 Ja  9.  Qod  10.  Jabrbimderte   «imeluben.    Crrmle  TO 

^Gran  sdiwcr  fot  auch  das  ruasfacba  (Sewiehl  df s  Zolot* 

^iM'k,   deren  96  eia   russischea  V(md   ausmacbeii.    Mit 

lyHüIfe  dieser  Prämiasett,  und  durch  VergIrichuDg:  inc^h* 

,,refef  Stellen  aas  Urkunden  und  Annalen,    mitldt  der 

9« Vf.  Folgendes  aas,  g;elehrt  aiid  scharfsinnig',  nwt  etwas 

^yTerworren:    Der  häufige  Verkehr  zwischen  den  Rassen 

»yiind  Griechen  brachte  die  griechischen  Solidos  in  Rtis^ 

Irland  sehr  in  Umlauf;    der  Name  der  Münze  ward  bei- 

«ykebalten,   mit  der  VerSnderimg;  in  Zolotnik  oder  Zlat* 

i,Mk;  danfi  ging:  dieser  auch,  tbeils  in  derselben  Form^ 

„Ikeits   tfik  der  Modification  Zolota  oder  li^lota  auf  das 

„Güo^leht  «her,  das  ein  solches  GoldstfSck  hatte.  So  e|w 

,,biclt  in  Rttsaland  ~  das  Gewicht  des  Zolotnik  den  Na« 

^men  von  einer  umlairfendea  g;tcichnaaiig;en  gr'K^chiscbea 

I*, Münze  I    da   umgekehrt   in  mehreren  Ländern  gewisse 

,»Nänien  die  Namen  Ton  ihrem  Gewichte  erbalten  haben. 

dEio  anderesi  noch  interessanteres  Resultat,  ist  die  0e-> 

,,stimmaiig  der  so  terschieden  angegebenen  Schwere  der 

,,  griechischen  Litra.  Es  wird  auf  dieselbe  rückwärts  ge«* 

^yiehlossett   aus  der  Schwere   eines   russischen  Zolotnik 

^(als  Gewicht).    Da  nämlich, ton  den  griechischen  So**^ 

„Mis  72  Stück  eine  Litra  wogen  (S.  kS),  so  war  diess 

,1  griechische  Pfund  gleich  72  heutigen  russischen  Zolot* 

»bik  (als  Gewicht),  also  gleich  drey  Vieriheiten  des  heu* 

>jt%en  mssischen  Pfundes.  ^-  XL  S.  138^- IS 3.  Grie« 

McUsches  Frobegewicht  für  die  Goldmünze»    und   russi* 

y,scbes  nach  dem  Muster  desselben.    —   XIL  S'.  153«-^ 

9»  165.  Von ^  den  griechischen  Silbermünzeni  den  oft  Vor* 

M  kommenden   Miliaresien^   deren    12   auf  einen  Solidm 

^»gingen.  ~  XIII.  S.  166-^176.  nündenmgen  der  Noi^ 

MMuen;  Beyspiele  Ton  Sttdunen,  4k  sie  in  veraobl^is' 


„Uen  Gfcgenden  Europas  erpressten.  —  XIV.  S.  176-^ 
„180.  Sold  der  griechischen  Miethtnippen.  —  XV.  S, 
,,180  —  Id^*.  Feldkriegskasse  der  griechischen  Kaiser, 
„jährliche  Geschenke  derselben  an  die  Hofleute ,  Opfer- 
„gelder  derselben  in  der  Sophieeiikirche,  Kosten  der  Aus- 
i^rüstung  einer  griechischen  Flotte,  Umlauf  des  Silbers 
„unter  den  Russen  in  Barren,  und  Umsatz  yermittelst 
„der  Wage.  —  XVI.  S.  194  —  200.  üeber  die  älteste 
>,Tussische  Münze  Szliag.  ^^ 

„Schon  die  Gelehrsamkeit  des  Vfs.,  seine  Renntoiss 
„der  historischen  Kritik,  in  die  er  gründlich  genug  da- 
„ gedrungen  ist,  um  zu  wissen,  wie  viele  Rücksichten 
„oft  vereinigt  werden  müssen,  würde  uns  überzeugen^ 
„dass  seine  Aufforderung,  ihm  Bemerkungen  jnitzutbei- 
j,len,  keine  Affeetation  sej,  wenn  auch  die  Erkläroog 
„der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  und 
„sein  bescheidener'  Ton  durch  das  gahze  Werk,  der 
„Ton  des  wahrhaften  Gelehrten,  diess  nicht  verbürgten. 
„Die  Aufforderung  ist  zwar  auf  schriftliche^  unter  seiner 
„Adresse  eingesandte  Bemerkungen  beschränkt;  wir  dar- 
„fen  aber  glauben,  dass  ihm  auch  öffentliche  und  ge- 
„  druckte  nicht  unwillkommen  seyn,  und  djsiss  ihm  die 
„unsrigen,  bey  der  Verbreitung  unserer  A.  L.  Z.,  nicht 
,^ unbekannt  bleiben  werden  ^^ 

Darauf  bespricht  Hüllmann  mehrere  Stellen,  in  wel- 
chen er  Krug  zu  widerlegen  und  zu  belehren  sucht.  Da 
diese  Einwürfe  bei  einer  neuen  Ausgabe  der  Krug'scfaen 
Schrift  zum  -Theil  nicht  unberücksichtigt  bleiben  kön- 
nen, so  würde  hier  ein  Eingehen  auf  das  Einzelne  we- 
niger passend  sein.  Die  ganze  in  einem  würdigten  Tone 
gehaltene  Polemik  beweist^  wie  unter  den  damaligen  Hi- 
storikern HüUmann  einer  d^ijonigen  war^   welche  dorch 
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ihre  Stadien^)    schon    in  vielfache  Berührung    mit  den 
Ton  Krug  behandelten  Gegenstände!}  gekommen  waren« 

Unter  den  Nuipispatikern  von  Fach^  welche  ein  öf- 
fentlichcs  Gutachten  über  die  Krug'sche  Schrift  abga- 
ben, war,  wenn  man  Schlözer  ausnimmt,  wol  der  be- 
kannte Schlichtegroll  der  einzige.  Dieser  hatte  sich  schon 
seit  einiger  Zeit  über  das  russische  Münzwesen  zu  un- 
terrichten gesucht  und  namentlich  hatte  er  in  seinen  nu- 
mismatischen Annalen  an  die  Bearbeiter  der  russischen 
IVümismatik  die  Bitte  gerichtet^  ihm  Auskunft  über  einige 
russische  Medaillen'  zu  geben.  Krug  Jinüpfte  deshalb 
jm  Oktbr.  180 4*  eine  Correspondenz  mit  ihm  an,  erbot 
sich  ihm  die  gewünschten  Nachrichten  zu  schicken  und 
verlangte  seinerseits  Rath  und  Beistand  bei  der  Abfas- 
sung seiner  russischen  Münzgeschichte.  Wie  dieses  Ver- 
liältniss  sich  weiter  gestaltet  hat,  lässt  sich  nicht  ange- 
Jben;  Krug  schickte  im  Jahre"  1805  ein  Exemplar  seiner 
Schrift  an  Schlichtegroll,  welcher  bliese  (nach  .dner  hand- 
schrilUichen  Notiz  von  Kfug)  in  der  Allgemeinen  (Hal- 
lischen) Literatur -Zeitung  im  Jahre  1806  (N""  120.  20. 
Mai)  besprach: 

Die   Kaiserliche  Akademie    der  Wissenschaften    zu 
St.  Petersburg,  welcher  dieser  Aufsatz  im  Februar  1805 
vorgelegt  wurde,  hat  ihn  drucken  lassen^  weil  der  Vf.^ 
wünschte,  die  etwa  darüber  erscheinenden  Bemerkungen 
,l>ei  seinen  fernem  Arbeiten  in  diesem  Fache  benutzen 
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*)  Vgl.  seiD^  gekrönte  Prei^chrift  über  die  Geschichte^  des  bj- 
^ntinischen  Handels.  Da  Hullmann  noch  im  hohen  Älter  (im  Jahre 
18^)  eine  Geschichte  des  altgriecbischen  Handels  herausgab,  so 
lässt  sich  Termuthen,  dass  er  zu  der  i.  J.  iS08  erschienenen  Ges.  d« 
bjz.  B.  Dicht  wenige  Nachträge  gesammelt  hat,  deren  Veröffentli 
cbang  im  Interesse  der  russischen  Geschichte  zu  wünschen  wSreJ 
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,,zu  können.  Die  Bereitwillig^keit  der  Akademie,  dem 
,,Vf.  zu  Erfüllung;  seines  Wunsches  bebülflich  seyn  zo 
,,  wollen,  und  der  Wunsch  des  Vf.  selbst,  beides  ist  lo- 
„benswertb,  und  verdient  berücksichtigt  zu  werden,  be- 
sondern  da  wir  in  diesem  Fache  noch  nichts  Ganzes 
haben.  Freylich  wird  dieses  im  Lande  selbst,  und  vor- 
y,  züglich  in  Petersburg;,  am  besten  g;escbehen  können,  da 
j,  unstreitig  Hülfsmittel  vorhanden  sind^  die  man  ausser- 
„halb  Russland  wenig  oder  gar  nicht  kennt,  indessen 
„will  Rec.  doch  sein  Scherflein  dazu  beitragen,  dass  er 
,,ihm  das  bekannt  gewordene^  was  hier  und  da  über 
„russische  Münzen  gesagt,  und  von  dem  Vf.  noch  nicht 
^,als  ihm  bekannt  bemerkt  worden  ist,  hier  auffuhrt^ 
Diese'  a  kleinen  Beyträge  »  sind  meistens  bibliographischer 
Art  und  können  daher  hier  übergaQgen  werden. 

Eben  so  kurz  war  eine  Recension  (s.  der  Freimüthige* 
1806.^  N^  123.  21.  Juni)  von  Aug;.  y.  Kolzebue,  der 
durch  seine  Studien  in  der  altpreussischen  Geschichte 
mit  der  des  ehemaligen  russisch  -  litauischen  Staates  in 
Berührung  gekommen  war*). 

„  Es  kommen  in  unsern  schreibseligen  Zeiten  ofi  dicke 
„Bände  heraus,  die  wenig  enthalten:  stlien  aber  ein  Heft 
>,von  200  Seiten,  der  ml  enthält.  An  Bogenzahl  isl 
,, dieser  Heft  ein  Bächlein,  von  Inhalt  ein  Buch,  und 
„zwar  ein  sehr  gutes  Buch  .  .  .  Alles,  was  Herr  Krog 
vorträgt,  ist  entweder  durch  Beweisstellen  aus  den  Rus- 
sischen Chroniken  ausser  Zweifel  gesetzt,  oder  es  ent- 
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*)  Vgl.  Krug's  ForschuDgen  S.  74t.  Die  dort  angeführte  Mono- 
graphie über  Switrigail  ist  erst  nach  dem  Tode  des  Kanzlers  io  rus- 
sischer Uebersetzuog  erschienen  und  hat  dazu  beigetragen,  dass  mtn 
das  russische  Element  als  das  vorherrschende  im  altlitanischen  Staats- 
wesen besser  als  früher  erkannte. 
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^hält  doch  sehr  vernünftige  und  sinnreiche  Vermutbun- 
^gen,  vvelchen  die  Bescheidenheit  des  Verfassers,  der 
y^sich  nie  eines  absprechenden  Tones  bedrent,  noch 
schnelleren  Eingang  verschafft^  obgleich  sie  hier  und 
da  Meinungen  aufstellen ,  die  denen  unsers  wackem 
Ober-Priesters  der  Muse  der  Geschichte  (Schlözer)  ent- 
gegen sind  '^      ' 

Obgleich  dieses  Gutachten  nur  in  einem  belletristi«* 
sehen  Journale  abgedruckt  wurde,  so  hielt  man  es  doch 
russischer  Seits  nicht  für  unpassend,  sich  darauf  zu  be- 
rufen. Es  geschah  dies  im  E'JkcTHOKi»  Eeponu,  HSAaeae- 
HMi  Mmts^HJumh  KaieHOBCKBMi».  MocRsa  1807.  In  dem 
Aogustheft  dieser  Zeitschrift  erschien  (S.  194«— 200)  ein 
Aufsatz  unter  der  Ueherschrift  ,,IIcTopHHecRie  OTpüBKH^', 
welcher  v?ahrscheinlich  vom  Herausgeber  selbst  herr 
rührt*)  und  so  beginnt:  ,,Becb»ia  cnpsBeMmo  cKasano 
BTb  0/ißowb  HtüeiiiROiri»  sHj^nhA%  ho  pascMOiptaia  cow- 
«eflui  r-Ha  Kpyra  o  PocciScRsxx  »loeeTan:  „Hbm'lä 
«lacTO  BuxoAaTib  u.  s.  w,    F.  Kpyn  nasrfipeHi  w^A^Th 

UOJUJfd  HcTOpiiO  MOHeTl  PoCClÜCRHX'b  9  HaHHfiaR   ch  4peB- 

„Brkmamxh   BpeNeir»,   a  cie  cowneoie  crjmwfh  tojIuco  ea 

^5  opeABOSBtuieHieHi» ;  ooo  Tim»  aaManwB'feey  ri^N'B  npiar- 
■"fie  4Jii  4iotfoTejeJi  Poccücroh  IIcTopifl,  ito  F«  Kpjrrb^ 
■e  orpaHDiHBaacb  OA^^vm   PyccKSNS   MoeeTa»»,    DBor^a 

^^■■if0Z040Mi  ocTaflaBJiBBaicfl  Ha4'B  ApyraiM  Dpe4»ieTaNä 
^lioCoiH^iTUMNB*  Bcj^  vo'toia  CBOH  noTBepauaen  ooib  ajn 
BuoBCKaiia  031  PjccRaxi»  u'fiTODHceif)  ua  a(e  Becbna  jm- 

^^■uaa,  CRpoiiHusiH  lä  yA^nrnmu  Aora^RaMa^^ 

Darauf  wird  berichtet,    dass  Krug  an  yieleifi  Stellen 
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^)  'Der  Verfasser  derlVeeeiMion  ist  nur  mit  »^  R  *'  beteichnet,  wel- 
fi        ebes  offenbar  die  Chiffre  des  Redacteurs  (Katecheiioir^j)  ist. 
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^chlözern  widerspricht,  was  durch  einige  Beispiele  dem 
Leser  anschaulich 'gemacht  wird.  Krug's  ürlheil  über 
die  Jaroslaw'sche  Münze  giebt  dem  Recensenten  Veran- 
lassung auszurufen:  „H  xaKX  Mii*iiie,  ^to  Pyccme  oepe- • 
Hfl.in  611T1»  Moncxy  y  Tarapi»,  ecTb  coBepmenHO  necnpa- 
Be4inBoe".  Die  Verrauthung,  welche  Krug  hinsichtlich 
des  Zustandes  der  altrussischen  Kultur  aufgestellt  hatte, 
gefiel  dem  Rec.  so  sehr,  dass  er  damit  seine  Uebersicht 
schloss:  „ITo  n3C4i&40BaHiflMi»  F-ua  coiDaHTejn  BV^nOi 
_„HTO  y  PyccoBTi  6bi.fo  Mnoro  aojora  h  cepeßpa  eme  bi 
„9  n  10  CTOJ-feTiflxi ,  n  «ito  bt»  8  B*Kife  onn  ßbun  co- 
^,BC*.n'b  ire  bt»  TaicoN'b  cocroaniD,  KaKii  BOo6me  AyMaion»". 
In  Frankreich  wurde  Krug's  Schrift  durch  einen  da- 
mals kn  gelehrten  Rufe  stehenden  Deutschfranzosen  be- 
kannt. Oberlin  gab  in  dem  Magazin  encyclopcdique  pu- 
blic par  Millin  (1807.  Döcembre.  p.  358—388)  ein  aus- 
führliches Resum6,  das  die  Franzosen  mit  den  Resulta- 
ten der  Krug  sehen  Untersuchungen  bekannt  macht«  *). 
Hier  genügt  der  Abdruck  folgender  Stellen: 

„L'tiuteur  de  cette  interessante  dissertation,  M.  Krug» 
„y  fait  des  recherches  tres  -  savantes  sur  les  anciennes 
„monnaies  et  les  m^dailles  de  la  Russie.  Cette  mlati^r^ 
„offrc  un  <;hamp  vaste  et  dautant  plus  difficile  ä  defri- 
„eher,  qu'il  n'existe  encore  quc  peu  de  renseignemens 
,,dont  on  puisse  profiter.  Keder  et  d*autres  ecrivaios 
yyOnt,  dans  leurs  ouvrages,  fait  mention  de  quelques  m*- 
,j  dailles  ou  monnaics  russes ,  mais  aucun  auteur  n  en  a 
„encore  donne  une  histoire  compl^te  et  satisfaisante.  M. 
„Krug  merite  donc,  ä  jusle  tilre,  toute  la  reconnaissance 


*)  Im  J.  1814  sprach  auch  Hase  sich  über  das  Verdienstliche  dt* 
ersten  Krug*scheii  Werkes  aus.    S.  später. 
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yyda  public,  et  surtout  de  ses  coinpatriotcs ,  pour  avoir 
entrepris  ce  travail.  Ce  ii*cst  copcndant  encore  qu'une 
esquisse,  dans  laquclle  il  sc  borne  ä  faire  pari  de  ses  ' 
y,r§cberches  sur  les  ancicnnes  monnaies  de  la  Kussie  et 
„de  ses  vucs  sur  differents  points  de  l'histoire  ancienne 
,,de  cet  empire,  poitits  qui  n*ont  pas  encone  ^te  sufH- 
y^sammeut  6claircis.et  sur  lesquels  il  la  lui  -  meme  des  - 
>ydoutes  II  se  propose  de  la  faire  suivre  de  deux  ou 
„de  trois  autres  essais  scmblablea  avant  de  s'occuper 
„d  uoe  bistoire  inetallique  compli^te.  et  propreiuont  dite. 
„Ces  esquisses  ou  dissertations  dctacbees  ont  pour  but 
„deogager  les  savans  nationaux  et  etrangcrs  ä  lui  com^ 
.»tnoaiquer  leurs  observations  et  leurs  ideos  sur  les  pro- 
^^positioos  et  les  explieations  qu'il  avance,  et  ä  rcdre^cr 
„les  eneurs  qu'il  aurait  pu  commettre,  aGn  de  le  mettre 
„eo  ^tat  de  donner  plus  de  perfection  au  grand  travail 
„qu'il  projette.  Ce  doute  est  Teffet  d*une  grandc  mo- 
„destie  de  la  part  de  lauteur,  car,  ä  en  juger  par  la 
,ydissertation  que  nous  avons  sous  les  yeux^  il  est  tr6s- 
„versi  dans  Ja  connaissance  des  modailles  et  des  mon- 
„naies  de  son  pays;  ses  recbercbes  sont  pleines  de  sa- 
^gacit^  et  d'intelligcncc ,  et  il  est  bicn  capable  de  don- 
„Der  lui  *  mSoie  a  Touvrage  qu1l  projette  toute  la  per- 
„fection  dont  11  est  süsceptible.  '^ 


„  Teiles  sont  les  sa^antes  recbercbes  contenues  dans 
„ce  premier  traiti.  L'interet  qu'elles  nous  ont  paru  pre- 
„senter,  nous  a  engagcs  a  en  f^ire  un  extrait  assez  eten- 
„du,  en  faveur  de  ceux  de  nos  lecteurs  qui  n'ont  pas 
j^assez  de  connaissances  dans  la  langue  allemande,  pour 
„lirc  louvrage  lui-meme.    On  doit  desirer  que  M.  Krug 
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„accomplisse  la'grande  entreprise  qu'il  projette,  et  noo8 
9,esp^fons  pouvoir  bientdt  l*annoncer.'' 

Uatcr  denen,  welcbe  Knig:'s  Schrift  bei  ibren  Arbei- 
ten benutzten,  bat  dies  yio\  keiner  mit  mehr  Erkennt- 
lichkeit g^than  2\s  Ewers  y  der  in  jener  Zeit  sich  eben 
auf  die  russische  Geschichte  warf.  In  mehreren  seiner 
Werke  finden  sich  Aussprüche  über  Krug's  ersten  schrift- 
stellerischen Versuch.  Wie  viel  dabei  auf  Rechnung  des 
freundschaftlichen  Verhältnisses  kommen  möchte,  in  wel* 
chem  Ewers  zu  Krug  stand,  soll  hier  nicht  weiter  un- 
tersucht werden.  Man  kann  Ewers'  erste  Arbeit  über 
Russlands  Vergangenheit  für  unbedeutend  erklären  und 
dabei  doch  zugeben,  dass  er  im  Stande  war  das  Ver* 
dienstliche  der  Krugschen  Untersuchungen  zu  würdigen. 
S.  Ewers.  <k  Vom  Ursprung  des  russischen  Staats»».  Riga 
und  Leipzig,  1808  S.  18.  71—77.  85.  152.  258.  Vgl. 
« Kritische  Vorarbeiten  zur  Geschichte  des  Russischen 
Staats».  Dorpat  18H.  S.  XII. 

Während  der  Zeit,  wo  eine  Stimme  nach  der  andern 
von  dem  guten  Eindrucke  Kunde  gab,  weichen  die  erste 
Ari>eit  Krug's  gemacht  hatte  >  war  dieser  (s.  S.  xli  und 
l)  emsig  damit  beschäftigt^  das  2te  Heft  seiner  numis- 
matischen Beiträge  auszuarbeiten.  Wie  in  dem  ersten» 
so  wollte  er  auch  in  diesem  einzelne  Materien  der  rus^ 
sischen  Numismatik  in  der  Art  bebandeln,  dass  auch 
manche  dahin  einschlagende  Punkte  der  russischen  Kul- 
turgeschichte erläutert  wurden.  Den  Hauptbestandtheil 
dieses  zweiten  Heftes  aber  sollten  Untersuchungen  über 
•  die  Grivna»  bilden,  deren  nähere  Bestimmung  als  Hals- 
schmuck, Münze  lind  Gewicht  damals  jeden  Leser  der 
russischen  Geschichtsquellen  \n  Verlegenheit  setzte.  Kni^ 
hatte   schon    vor    seinem  Eintritt   in  die   Akademie  ein 
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Diclit  unbedeutendes  Material  für  jene  Abhandlung  ge- 
sammelt, Ton  der  er  den  ersten  Abschnitt  am  5ten  Marx 
1806  der  Akademie  vorlegte.  Die  Ueberschrift  lautete: 
c Abhandlung  über  die  Grivna.  Erster  Theii.  Von  der 
«Grivna  als  Halsschmuck  der  alten  Russen».  Noch  im 
December  desselben  Jahres  war  Krug  gesonnen,  dieses 
2te  Heft  seiner  numismatischen  Beiträge  in  nicht  langer 
Zeit  zu  yeröffdhtlichen ;  doch  dieser  Vorsatz  kam  (s. 
Abtb.  ni.)  nicht  zur  Ausführung,  da  Krug  sich  auf  ein 
neues  Gebiet  warf,  das  ihn  längere  Zeit  in  Anspruch 
nahm« 

Für  die  Beatbeituipg  dieses  neuen  Gebietes  ^aren 
Kmg's  numismatische  Studien  eine  sehr  gute  Vorschule 
gewesen.  Mit'  unverdrossener  Mühe  hatte  er  das  Win- 
zigste und  Unscheinbarste  auf  den  Münzen  in  Betracht 
gezogen,  auch  wenn  die  Beobachtung  und  Untersuchung 
desselben  kein  erhebliches  Resultat  zu  versprechen  schien. 
Dadurch  wurde  er  immer  mehr  an  Genauigkeit  und  Um- 
ständlichkeit in  seinen  Forschungen  gewöhnt.  Diese  mö- 
gen immerhin  historischen  Laien  für  Kleinigkeitskräme- 
rei und  verspottungswürdige  Gelehrtenpedanterci  gel- 
ten; die  Männer  der  Wissenschaft  wissen  am  besten, 
dass  auch  auf  dem  historischen  Gebiete  nur  aus  dem 
Kleinen  sich  feste,  grosse  Resultate  gewinnen  lassen  und 
dass  gerade  die  Vernachlässigung  des  Minutiösen  die 
Hanptursache  ist,  warum  die  Geschichtswissenscha(lt  bis 
jetzt  verhältnissmässig  so  wenig  sichere  und  richtig  auf- 
gefasste  Sätze  aufzuweisen  hat.  Krug  selbst  war  über 
den  Spott,  mit  dem  man  die  sogenannten  historischen 
Erbsenklauber  überhäuft,  erhaben;  er  sprach  es  oft  aus, 
dass  ihm^  nichts  am  Reifall  und  der  Gunst  der  Menge 
liege.     Ihm  war  e3  sehr  gleichgültig,  ob  sekie  Schriften 
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von  vielen  Personen  gelesen  wurden ;  dagegen  aber  freute 
er  sich,  wenn  einige  wenige  Kenner  dieselbe  ihrer  Auf- 
mer]£samkeit  würdigten  und  ihm  dafür  Loh  zollten. 

In  einer  solchen  Stimmung  ging  Krug  nach  Heraus- 
gabe seiner  Schrift  an  die  Aufhellung  der  russischen 
Chronologie^  die  bis  dahin  nur  gelegentlich  von  dem  ei- 
nen oder  dem  andern  Historiker  berücksichtigt  worden 
war  und  daher  von  Fehlern  und  Unrichtigkeiten  wim- 
melte. Krug  war  ganz  der  Mann,'  der  einen  sicheren 
Grund  zu  jener  noch  "nicht  angebautcHi  Specialwissen- 
schaft legen  konnte,  da  er  die  dazu  nöthigen  Eigenschaf- 
ten in  hohem  Grade  besass.  Schon  in  seinem  numisma- 
tischen Werke  hatte  er  (S.  37 — 4-3)  in  einem  einzelnen, 
schon  vor  ihm  oft  besprochenen  ab^r  nicht  erledigten 
Punkte  dargethan,  mit*  welcher  Umsicht  und  feinen  Com- 
bination  er  scheinbar  feste  chronologische  Daten  aufzu- 
klären und  zu  berichtigen  verstand. 

Mit  Sicherheit  ist  nicht  anzugeben,  ob  Krug  durch 
eigenen  Antrieb  oder  durch  äussere  Anregung  auf  das 
Studium  der '  russischen  Chronologie  geführt  wurde.  Es 
ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Schlözer  den  Haupt- 
anstoss  dazu  gab.  Dieser  hatte  in  seinem  ersten  Briefe 
vom  H.  März  1806  (s.  oben  S.  xlix;  geradezu  ge- 
fragt: (t Werden  Sie  mir  meine  Zweifel*)  über  Oleg's  und 
Igor's  Traktaten  mit  Constantinopel  heben  können?»  Er 
hatte  aber  übersehen,  dass  Krug  schon  in  der  Münzkunde 
(S.  126.  187)  das  Jahr  des  Oleg'schen  Vertrages  richtig 
bestimmt  hatte.     In  der  Recension    (&  S.  lxix)    schrieb 


^)  Sie  waren  besonders  chronologischer  Art.  Diese  chronologi* 
sehen  Bedenken  mussten  zuerst  hinweggeräumt  werden,  damit  man 
ei pe  weitere  Beweisführung  der  Aechtheit  vornehmen  konnte. 
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SchlSzer:  ,,EiD  mächtiges  Stück  Arbeit  wartet  auf  den 
,,Russischen  Gritiker  Krag,  diese  EchCbcit  [der  Tracta* 
,,ten]  zu  beweisen,  und  die  dagegen  erhobenen  Zweifel 
y,za  beseitigen*'.  Ausserdem  enthalten  mehrere  Stellen 
des  Schlözer 'sehen  Nestor  Aufforderungen  der  Art  wie 
z.  B.  11.  S.  177.  ,,Mit  diesen  Angaben  [der  Byzantiner] 
,,8ind  die  russischen  Aunalen  in  klarem  und  vielfachem 
y,  Widerspruch«  Sie  zwingen  dadurch  dem  Kritiker  den 
„Verdacht  ab,  dass  alle  ihre  Jar Angaben^  vielleicht  bis 
,,aaf  den  Grossfiirsten  Igor  hin,  als  dem  ersten,  den  die 
„Byzantier  kennen ,  keine  data  chronolo^iea ,  sondern  . 
„eruditula  commentay  sind. .  .'*  Vgl.  noch  Nestor  V,  185 
und  II,  177,  wo  es  heisst:^^,Man  wird  bei  den  groben 
„Anachronismen  allgemeines  Mistrauen  gegen  die  russ. 
jy Chronik  schöpfen. '*  Treffend  bemerkte  Krug  da,  wo 
er  die  letzten  Stellen  abdrucken  Hess:  „Warum  nicht 
„yielmehr  gegen  die  neuern  Chronologen?'^ 

Die  Zeit,  wann  Krug  die  Bearbeitung  der  russischen 
Chronologie  sich  zu  einer  besonderen  Aufgabe  machte, 
ist  nicht  genau  bekannt.  Die  Protokolle  der  Akademie 
melden,  dass  er  am  Iten  Oktbr.  1806  eine  Abhandlung 
«über  Nestor's  Quellen»,  am  22.  April  1807  «Berichti- 
gungen einiger  Zeitangaben  in  den  Russischen  Chroni- 
ken» und  am  16.  Dec.  1807  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  «Verbesserte  Chronologie  der  Russischen  Jahrbü- 
cher In  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts»    vor- 

19   Febr« 

legte«     In  den)  Briefe,    den  Krug  am  -^'  ^,^  1808    an 

Schlözer  schickte,' hcisst  es:  „Auch  von  der  Aechtheit 
der  Tractaten  hoflFe  ich,  mit  der  Zeit  sogar  Sie  selbst 
wi    überzeugen ,    eine   Freude ,   die   nicht    gering   sein 

,-,wird!  Es  ist  mir  gelungen,  schon  sehr  viel  dafür  auf- 
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»yKufinden,   aber  noch  gfeoügt  es  mir  nicht.    Das  Näcb- 
yySte,  was  ich  die  Ehre  haben  werde ,  Ew.  Hochw.  vor- 
,, zulegen,    ist  eine  Berichtigung  oder  Bestätigung  aller 
y, chronologischen  Angaben  unsrer  Jahrbücher  von  vorn 
„herein  bis  1237.  —  Eine  Vorarbeit,  die  der  Geschicht- 
sschreiber verlangen  darf:    weil  ihm  nicht  zuzumuiheo 
^,ist,   bei  jedem  Factum,    dass  er  in  seine  Darstelling 
„zieht,  erst  mühsam,  oft  kleinliche  chronologische  Ua- 
„tersuchungen  anzustellen,    die    ihm    sein  Geschäft  er- 
'  „schweren  und  bei  dem  er  den  ihm  so  nöthigen  Ueher- 
.  ^, blick  einer  Reihe  von  Begebenheiten,    die  er  ins  Auge 
„gefasst  hatte,  wieder  verliert..—  Nie  habe  ich  gewalt- 
„sam  berichtigt,  und  niu*  Albr  selten  mich  genöthigt  ge- 
„sehen,  zu  Konjekturen  meine  Zuflucht  zu  nebmeD.  — 
Beinahe   immer   lag  der  Mangel  an  Harmonie  in  deitt 
verschiedenen  Anfang  des  Jahrs  in  yerschiedenen  Codd. 
„oder  in  gerügten  Kopistenfehlern  und  dergl.^'  Am  11« 
Nov.  1808  schrieb  Krug  folgende  Worte  nieder:    „Seit 
gestern  an  der  Nestor'schen  Chronologie  gearbeitetes  die, 
nach  einem  Briefe  an  Ewers  (v.  20.  Mai  1809)  bis  1238 
gehen  sollte.     Daraus   kann  man  schliessen,   dass  Krag 
vor  dem  Nov.  1808  sich  vorzugsweise  mit  Berichüguos; 
der  Chronologie  der  Fortsetzer   der  Nestor*schen  Chro- 
nik beschäftigt  hatte. 

Leider  sind  von  der  russischen  Chronologie  Erag's 
nur  Fragmente  (s.  Abth.  III)  auf  uns  gekommen«  so 
dass  wir  hier  zu  seinen  Studien  auf  dem  Gebiete  der  hy 
zantinischen  Chronologie  übergehen.  Im  Jahre  1810  er- 
schien seid  Hauptwerk  unter  dem  Titel:  „Kritischer  Ver*- 
„  such  zur  Aufklärung  der  Byzantischen  Chronologie,  nAi 
„besonderer  Rücksicht  auf  die  frühere  Geschichte  Boss- 
,,land8,   von   Philipp  Krug.    St   Petersburg:  1810.    XVI. 
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„326  Seiten  in  8^  <'  Da  diese  Arbeit  ihm  einen  6l€t- 
henden  Namen  in  der  russischen  und  byzantinischen  Ge- 
schichtsforschung: sichert,  so  dürfte  es  wol  nöthig  sein, 
zuYörderst  einige  Auszüge  aus  der  vom  29.  Nov.  i809 
daUrten  Vorrede  dem  Leser  mitzuthellen. 

Seit  etwa  zwei  Jahren  beschäftigte  ich  mich  mit 
Untersuchung  und  Berichtigung  der  ZeitRechnung  in 
den  russischen  Annalen.  Die  Angaben  derseltien  von 
Indikzionen  und  Jahren  der  Welt,  verglichen  mit  den, 
,^ ebenfalls  von  ihnen  erwähnten  Sonnen-  und  Mondfin- 
„stemissen  und  Kometen,  mit  den  beweglichen  Festen^ 
,^ Wochen-  und  MonatsTagen  u.  dergl.  reichten,  wenn 
„gleich  oft,  doch  nicht  immer  hin,  den  wahren  Zeit«^ 
,» Punkt  einer  Begebenheit  zu  bestimmen:  es  ward  also 
„nöthig,  die  VorTälle,  deren  auch  ausländische  gleich- 
.,zeitige  Annalisten  gedenken,  in  so  fem  ich  diese  lännt« 
„und  benutzen  konnte,  bei  ihnen  aufzusuchen^  um  so 
„vielleiclit  genauere  Resultate  zu  erhalten.  Zuweilen 
„Hessen  sich  (jedoch  die  ZeitBestimmungen  der  Austi«^ 
„der  mit  den  Datis  der  russischen  Chronik  durchaus 
„nicht  vereinbaren;  und  diess  schien  namcnUich  bei  ei- 
„nig:en  Begebenheiten^  welche  auch  Byzantier  erzählen» 
„der  Fall  zu  sein.  Hatten  sie  oder  die  Russen  Recht? 
„. . .  Die  gewöhnlichen,  obgleich  von  den  besten  neuem 
Schriftstellern  angenommenen,  ZeitAngaben  durften  mir 
hier  nicht  genügen;  ich  musste  zu  d^n  Quellen  selbst 
„zurückgehen,  und  sie  alle,  so  viel  ihrer. mir  bekannt 
„und  zugänglich  waren,  mit  einander  vergleichen;  aach 
„ihre  Kommentatoren  mussten  vernommen  werden.  Oft 
„war  es  unmöglich,  aus  den  byzantischen  SchriftsteUtrn 
„die  Zeit  eines  einzelnen  Ereignisses  genau  ku  bestim- 
„men,  ohne  die  ganze  RegierungsGescfaichte,  tu  welcher 
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,y  dasselbe  gehört,  im  Zusammenhange  durchzugeben.  Ja, 
„zuweilen  war  auch  dieses  picht  hinreichend:  ich  sah 
^•mich  daher  genöthigty  mehrere  Regierungen  mit  ein- 
), ander  in  Verbindung  zu  bringen;  und  so  entstanden 
„diese  Aufsätze.  '^ 

„  Sie  werden  anfanglich  vielleicht  bei  dem  Leser  ein 
„ungünstiges  Vorurtheil  gegen  den  Verfasser  erwecken; 
„denn  sie  liefern  Resultate,  die  nicht  seilten  in  völligem 
„Widerspruche  mit  denjenigen  stehen,    was  man  in  der 
„  byzantischen  Chronologie  bisher  als  ausgemacht  ansah. 
„Man    hielt   sich    dabei    an    die  Behauptungen  iron  Du 
Gange,  Pagi,  Bayer,  Ritter,  Gibbon  u.  a.,    die  freilich 
sämmtlich    auch    aus    byzantischen    Quellen    schöpften. 
Ich  glaube  indess,  gefunden  zu  haben,  dass  hier  meh- 
rere Irrthümer  obwalten,    und  denke,    oft    zeigen  zu 
„können,  woher  sie  entstanden.    Allein  es  sind  berühmte 
„Namen,    die    ich  nannte;    ihr  Ansehen  ist  gross,  und 
„verdient  es  zu   sein:    wie  könnte  ich  verlangen,   dass 
^,man   zu   mir   ein    gleiches   Zutrauen   habe!     Desshaib 
„musste  ich,   so  bald  es  mein  Vorsatz  wurde,  dem  Pu- 
blikum diese  Arbeit  vorzulegen,    die  ZeitBestimmungen 
der  genannten  Schriftsteller  anfuhren;    ich   musste  die 
Gründe,  welche  sie  für  jede  derselben  aufstellen,  unter 
„den  Augen  der  Leser  prüfen,  und  das^  was  ich  gegen 
„sie  behaupte,  ausführlich  und  strenge  beweisen.    Meine 
„Schrift  konnte  folglich,  ihrer  Natur  nach,  nicht  anders, 
„als  durchaus  polemisch,  und  noch  dazu  höchst  mikro- 
„ logisch  sein:    beides  Eigenschaften,  die  Ihr  nicht  eben 
„zur  Emrpfehlung  dienen.  Oft  waren  die   Untersuchungen 
„mühevoll,    und   nicht  die  angenehmsten*);    allein  ich 
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♦)    Randbemerkung    aus    späterer    Zeit :     Schlosser    sagt    ein 


mal 
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hielt  sie  (iir  nützlich^  und  als  Vor  Arbeiten  zur  Btrich-^ 
Ugung  der  russischen  Chronologie  für  nolhwendig.  Es 
„schwebten  mir  dabei  die  Worte  Schlözers  vor  (Nestor 
„III,  327):  «In  der  herrlichen  byznntischen  Geschichte 
„ist  noch  unglaublich  viel  zu  tun:  diese  Lücke  auszu- 
„rüllcn^  wer  hat  einen  nähern  Beruf  dazu,  als  der  rci5- 
„5i5c/ic  GeschichtForscher?  " 

„Ich  wünschte,  die  vorliegenden  Untersuchungen  so 
viel  möglich  zu  erschöpfen,  wenigstens  denen,  die  sie 
prüfen  wollen,  dies  Geschäft  erleichtern-.  . .  Damit  man 
„aber  auch  mit  Sicherheit  wisse,  ob  die  Resultate  der 
„Forschungen  richtig  sind,  und  oh  man  die  'bis  jetzl 
„allgemein  angenommenen  Zahlen,'  oder  welche  dersel- 
„ben  man  ohne  Bedenken  gegen  die  hier  aufgestellten 
„  vertauschen  könne :  so  ersuche  ich  die  Beurtheiler  die- 
„ser  Schrift,  auch  nicht  den  kleinsten  Irrthum,  den  sie 
„in  derselben  bemerken,  mit  Stillschweigen  zu  überge- 
„hen,  sondern  ihn  strenge  zu  rügen.  Da  nur  Wenige 
„eine  Schrift  ähnlichen  Inhalts  lesen,  und  noch  Weoi* 
iy^er^  ihre  Zeit  auf  die  genaue  Prüfung  so  äusserst 
,kleinlicher,  trockener  Gegenstände  verwenden  können 
„und  mögen:  so  könnte  es  leicht  geschehen,  dass  man 
„scheinbare  Gründe  für  wahre  nähme,  und  alte  unrich- 
„tige  Zahlen  mit  neuen,  eben  so  unrichtigen,  vertauschte. 
„Damm  ist  es,  wie  mich  dünkt,  grade  in  solchen  Fäl- 
,>len  besondere  Pflicht  des  Kritikers,  davor  zu  warnen^ 
„und  in  seinem  Urtheile  nicht  schonend  zu  sein.  Der 
„sichtbare  FIciss  des  Schriftstellers  darf  ihn  nicht  be-* 
„stechen:    hat  der  Autor  nicht  unparteiischen  üntersu- 


„Durcli  Felsen  antl  Dornen  andern    mübsam  den  Weg^    bahnen      ist 
„schwer  and  noch  dazn  gar  wenig  glänzend.^' 
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,)ChungsGeist  und  richtiges  Raisonnement  damit  verban- 
yyden,  so  ist  sein  Fleiss  übel  angewandt,  und  er  erndte 
),den  wohlverdienten  Tadel.  ^' 

,,Es  ist  zwar  eigentlich  die  Regierung  Leons  des 
,, Weisen  (von  886 — 912),  von  der  ich  hier  ausgehe; 
,y  allein  wegen  des  Zusammenhangs  war  es  nöthig,  auch 
,,die  Regierungen  seiner  nächsten  Vorgänger  kurz  zu 
^, berühren. .  .'* 

„  Hauptsächlich  habe  ich  es  in  den  folgenden  Unter- 
^^tersttchungen  mit  Pa^rf  und  mit  Schlözern  zu  thun.  In 
„dem  Umfange/ wie  der  Erstere/  hat  sich  seitdem  nie- 
,,mand  wieder  mit  chronologischen  Untersuchungen  be- 
yyScbäftigt^  auch  hat  seipe  volumineuse  Critica  ein  vor^ 
,>  zügliches  Ansehen  erhalten.  Gelang  es  mir,  zu  zeigen, 
,,dass  Pagi  geirrt  hat:  so  war  oft  damit  zugleich  der 
„Irrthum  vieler  andern  aufgedeckt.  Er  korrfgirte  den 
^jBaronius,  Da  Gange,  u.  a.;  ihm  folgte  sehr  oft  RitUr 
„in  seinen  Anmerkungen  zu  Guthrie  und  Gray;  und 
,« diesem  schrieben  dann  mehrere  neuere  Historiker  nacb; 
„d^nn  Ritter  ist,  nach  Schlözers  Urtheile  (Nestor  H, 
„177),  ader  einzige  vielleicht,  dem  man  hierinn  trauen 
^ydarf;»  er  heisst  bei  ihm  (UI,  339)  ader  zuverlässige 
RiUer;»  seine  Angaben  sind  (V,  10)  «die  richtigeren.'* 
,,Was  aber  Schlözern  betrifft,  so  könnte  es  überflüs- 
sig scheinen,  und  so  gar  auffallend  sein,  dass  ich,  hier 
und  in  andern  Schriften  >  oft  ihn  namentlich  anführe^ 
und  ihn  auch  da  zu  widerlegen  suche,  wo  er  nicht 
„einmal  selbst  forscht,  sondern  nur  dem  Du  Gange, 
fy Bayern  oder  Rittern  folgt;  —  und  zwar  besonders 
,^jetzt,^da  er  sich  nicht  mehr  vertheidigen  kann.  Dess- 
„halb  bemerke  ich  hier  Einmal  für  immer,  dass  es  ge- 
,«wiss  ntclH  TadelSucht  war,  die  mich  dabei  leitete,  und 
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,,iioch  weniger  die  Terwerflicbe  Absiebt,  die  Verdienste 
„eines  g;rossen  Mannes  schmälern  zu  wollen.  Sie  können 
j^yfoi   Ton  Niemanden    bereitwilliger   anerkannt  werden, 
„als  von  mir:    und  wenn    ich   bedenke ^    was  ich  den 
„Schriften  dieses   vortrefflichen  Forschers  verdanke ,   so 
„fohle   ich  es   lebhaft,    wie  viel  ich  durch  seinen  Tod 
verk>r.    —    Mein  Bestreben    ging  dahin,    einige   feste 
Punkte  zur  Berichtigung  der  ZeitRechnung  in  den  ms- 
„stscben  Chroniken  auszumittel.n.    In  der  nämlichen  Ab- 
sicht hat  Schlozer  in  deinem  Nestor  viele  ZeitAngaben 
„der  genannten  Gelehrten  aufgestellt,  und  indem  er  die« 
„selben  zuweilen  ausdrücklich  für  richtig  erklärte  *),  ha- 
„ben  sie,  in  Russland  wenigstens»  ein  neues>  noch  gros- 
„seres^  Gewicht  erhalten,   als  sie  an  sich  schon  hatten; 
„denn  Schlozer 8  Autorität  ist  bei  Vielen  grösser,  als  er 
„gewiss  selbst  es  gewünscht  hat  (Nest.  IL  302).     Aber 
„eben  desshalb  glaubte  ich  mich  verpflichtet,   auf  seine 
„Behauptungen  nähere  Rücksicht  zu  nehmen;    insbeson« 
„dere,  da  diese  Schrift  zu  einer  Zeit  vertasst,  auch  die 
„erste  Hälfte  derselben  in  unserer  Akademie  vorgelesen 
,» wurde,  wo  er  noch  lebte.  Er  wusste,  dass  ich  mit  die- 
„sem  Gegenstände  mich  beschäftigte,  und  wünschte  es: 
„und  er  hat  mich,  in  Briefen  so  wol  als  öffentlich,  auf- 
„ gefordert,  seinem  Nestor  eine  sorgfältige  Aufmerksam- 
„keit  zu  widmen,  a  Bleibe  )>,  schrieb  er  (s.  oben  S.  lxxi) 
„Krug  Schlozer  s  Controleur,    so   lange  dieser  schreiben 
„kann:    dabei  werden  beide  Theile  —  doch  das  ist  un- 
bedeutend —  dabei  wird  die  Wahrheit  und  Würde  der 
»^Russischen  Geschichte  gewinnen./' 


*)  lo  «iner  Note  li«ss  Kruf  die  Seite  wxxvx   citirteo  Stellen    lui 
Schlfi^  abdrucken. 
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Gewiss  1/vürde  Schlözer,  hätte  er  das  Erscheiiiea  des 
zweiten  Krug'schen  Werkes  erlebt,  abermals  und  noch 
unumwundener  als  früher  eingestanden  haben^  dass  er  an 
Krug  auf  dem  chronologischen  Gebiete  seinen  Meister 
gefunden  habe.  Auch  erhrelt  jener  ,, kritische  Versuch*' 
durch  die  siegreiche  Polemik  gegen  Schlözer  für  die 
russische  Geschichtsforschung  eine  nicht  geringe  Bedeu- 
tung.  Schlözer's  hie  und  da  forcirter  und  darum  für 
junge  Genriither  so  sehr  verführerischer  Skepticismus  war 
in  seinem  wahren  Lichte  d.  h.  mit  allen  seinen  Blossen 
gezeigt  worden.  IN'icht  minder  deutlich  konnten  die  na- 
tionalrussischen Historiker  bei  dem  Studium  der  Krug - 
sehen  Schriß;  erkennen,  wie  sehr  das  bequeme  Abstrahi- 
ren  von  nichtrussischen  Quellen  und  den  fremden  Lite- 
raturen sich  an  einem  Jeden  räche. 

Es  handelte  sich  aber  in  Krugs  «kritischem  Versuchet 
nicht  bloss  um  die  Feststellung  einiger  hundert  Zahlen» 
sondern  auch  um  den  Nachweis^  dass  in  Folge  der  frii- 
hern  flüchtigen  Behandlung  chronologischer  Daten  gar 
manche  andre  historische  Punkte  falsch  behandelt  wor- 
den waren  ^;  In  dieser  Hinsicht  muss  es  Krug  unter  an- 
dern   zum  Verdienste  angerechnet  werdea^    dass  er  die 


*)  Krug  führt  in  seinen  Nachträgen  zur  byzantinischen  Chrono- 
logie folgende  zwei  Stellen  an:  Schlözer's  Weltgeschichte.  §  39.  „Za- 
hlen sind  in  der  Kritik,  wie  im  GerichtsUofe,  oft  bis  auf -die  klein« 
„sie  Bestimmung  des  Jars,  de»  Tags,  selbst  der  Stunde  hin,  äusserst 
wichtig."  Gagcrn's  Nut ion algeschichte  der  Deutschen,  149:  „Sorg- 
faltige und  genaue  Bestimmung  der  Zeiten  ist  eine  der  ersten  Pflich- 
„ten  des  Historikers.  Monat  und  Tag  der  Schlacht,  des  Todes,  d« 
„Uündnisscs  ist  eine  würdige  und  noth^lSndige  ütitersuchung,  denn 
mSo  allein  entsteht  eine  Basis  und  eine  Verbindung  der  Begebtii- 
„heitcn.  •* 
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Taufe  der  Grossfürstio  Olga  in  Koostantinopel    (S.  2U. 
267  —  282)   dem  Angriffe  des  Skepticismus  (iir   immer 
entzog  und  dass  er  femer  den  zwischen  dem  Grossfor- 
sten  Oleg  und  den  byzantinischen  Kaisem  i.  J.  911  al)- 
geschlossenen  Vertrag  (S.  19.  79.  108  —  112)  aus  dem 
Reich   der  Mythe   in  das  der  Wirklichkeit    versetzte^). 
Krug  hatte  durc^  den  zuerst  von  der  chronologischen 
Seite  geführten  Beweis  der  Aechtl^eit  jenes  Vertrags  eine 
Ehrenrettung  Nestor*s  gegen  die  Bezweifler  seiner  Wahr« 
beitsliebe    bewirkt.     Es  war  dies    kein    geringer  Dienst, 
den  er  dadurch  der  russischen  Geschichte  leistete.  Denn 
von  nun  an  erschienen  jene  ehrwürdigen  Denkmäler  einem 
jeden   besonnenen  Forscher   als   die  ältesten  geschriebe«- 
nen   Gesetzgebungsacte    Russlands   und    ohne    Bedenken 
konnte  man  darauf  beginnen ,    ihre  Wichtigkeit  för  die 
Kenntniss  der  Rechtssatzungen  und  Gesinnungsweise  der 
▼erslawenden  Normanno-Russen  zu  untersuchen.  Man  lese» 
was  über  Kmg's  Verdienst  auf  diesem  speciellen  Gebiete 
£«^rj  (äHestes  Recht  der  Russen.    Hamburg  1826)  und 
Pogodin  (in  s.  Nestor.    Mosk.  1839.    Deutsch  in  Baer*s 
Beiträgen.  iSkk)  geäussert  haben,  gegen  deren  umständ- 
lichere fieweisfahrung  keine  Verdächtigung  jener  Verträge 
mehr  aufkommen  kann. 

Die  scharfe  Kritik ,  mit  der  Krug  den  traurigen  Zu- 
stand der  speciell  byzantinischen  Chronologie  in  sei- 
nem Werke  aufgedeckt  hat,  war  in  gewisser  Hinsicht 
epocheinachend.  Viele  stimmberechtigte  Kritiker  gaben^ 
auch  Krug   ihren  vollen  Beifall  zu  erkennen.     Aus  den 


^)    Auch    der  Von   Igor    im  J.   944    abgeschlossene  Vertrag    war 
ron  Krug  noch  vor  dem  Erscheinen  der  byzantinischen  Chronologie  ' 
fORT  chronologischen  Standpnnite  ans  gesichert  worden.  S.  III.  Abth. 
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oben    S.    xxxiii    angeführten    Gründen   sollen   bier  jene 
Recensionen  auszugsweise  miigetheiit  werden. 

In  der  Allgemeinen  (Hallischen)  Literatur  -  Zeitung 
(löli.  N''.  277)  erschien  voü  einem  Ungenannten  (ob 
von  Vatevl)  eine  Recension^  aus  der  Folgendes  entnom- 
men wird. 

„Während  die  Freunde  der  russischen  Geschichte  mit 
„Verlangen  einer  Fortsetzung  der  gelehrten  Schrift:  Zmv 
„Münzkunde  RusHands  entgegen  sahen ^  überrascht  m$ 
^,der  Vf.  mit  einem  andern  Werke  verwandten  Inhalts, 
^9  welches  den  tiefen  gründlichen  Geschichtsforscher  noch 
„deutlicher  verräth^  als  das  vorige./' 

,,  . . .  Nur  alhsu  oft  fand  es  sich^  dass  die  Resultate 
„(der  chronologischen  Untersuchungen  Krug's)  in  vöUi- 
^,gem  Widerspruche  mit  dem  standen^  was  man  bisher 
„auf  die  Autorität  eines  Du  Cange,  Pagi,  Bayer ^  JU- 
„Ur,  Gibbon  u.  a.,  die  ebenfalk  aus  byzantiseben  Qael- 
„len  schöpften ,  als  ausgemacht  angesehen  hatte.  Die 
„Gründe  dieser  grossen  Männer  mussten  also  vor  den 
Augen  der  Leser  geprüft,  die  neuen  Resultate  ausfiihr- 
lich  und  strenge  bewiesen  werden.  (Diess  ist  in  der 
That  durchaus  mit  einem  bewundernswürdigen  Fleisse 
geschehen.)  Dadurch,  meynt  der  Vf.,  habe  die  Schrift 
ein  polemisches  und  noch  dazu  höchst  mikrologiscbes 
„Ansehn  bekommen.  Aliein  wie  willkommen  müssen 
„solche  Mikrologieen  dem  Historiker  seyn^  der  nach 
„Gründlichkeit  strebt,  und  dem  angehenden  Kritiker, 
„um  sich  daraus  zu  unterrichten,  v?ie  dergleichen  Un- 
„tersuchungen  angestellt  werden  müssen! 

,,Ein  Glück  ist  es  Hir  die  Wissenschaft»   dass  flodi 
„ein   literarisches  Institut  existirt,    vfdcbes  reich  f^naf 
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„isi,  Werke  dieser  Art,  an  denen  sich  nicht  leicht  ein 
„Buchhändler  vergreift,  auf  seine  Kosten  drucken  zu  las- 
„sen^  und  das  Risico  tragen  zu  können.  Denn  zur  siche- 
^ren  Berichtigung  der  Zeitangaben  in  der  Geschichte  des 
,,  russischen  Reichs  ist  dieser  kritische  Versuch  ein  un- 
^entbehrliches  Werk  ♦). " 

In  den  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  (1811.  I^" 
173.  31ten  Oktbr.)  besprach  Heeren  die  byzantinische 
Chronologie. 

„Wir  mögen  das  vorliegende  Werk  wohl  mit  Recht 
,,einen  Phönix  in  der  neuesten  historischen  Literatur 
„nennen.  Eine  Folge  streng  wissenschaftlicher ,  ins  ge- 
,,naueste  Detail  getriebener,  chronologischer  Üntersnchun- 
,,gen  gehört  gewiss  zu  den  Seltenheiten.  Wer  tnittlere 
„Geschichte  überhaupt,  besonders  aber  die  Byzantische, 
„kennt,  weiss  auch,  wie  ungewiss  und  schwankend,  durch 
„die  Nachlässigkeit  der  damahligen  Schriftsteller,  die 
Chronologie  ist;  so  bald  nähmlich  von  genauen  Bestim- 
mungen, nicht  bloss  nach  Jahren,  sondern  auch  nach 
„Monathen  und  Tagen,  die  Rede  ist.  Man  weiss  aber 
„auch,  wie  viel  daran  in  einer  so  reichhaltigen  und  im 
^^Zusammenhange  fortlaufenden  Geschichte,  wie  diese, 
„hängt.  Nicht  viel  weniger,  alsr  ihr  ganzer  innerer  Zu- 
„sammenhang«  Die  Byzantische  Getehichte  hat  das  Glück 
„gehabt^  bereits  grosse  critische  Bearbeiter  zu  finden; 
,,man  braucht  nur  einen  Ducange,  Pagi  und  Ritter  zu 
9,nennen.  Aber  wir  sagen  gewiss  nicht  zu  viel ,  wenn 
„wir    behaupten,    dass   hier  die  Critik  der.  Chronologie 


*)  Das  Joornal  G^oeral  de  ]a  Litt^rature  ^trang^rc*,  Aon^  1811« 
iMe.  p.  3G0f  361  theille  eineu  Auäiug  ans  jener  Halltscheo  Recen- 
«OD  mit. 


„einen  ganz  eignen  Bearbeiter  erfordert,  der  Selbstver- 
„läognung  genug  hat,  durchaus  von  allem  Aodem  zu 
„abstrabiren,  und  sich  einzig  und  allein  auf  die  Zeitbe- 
„  Stimmungen  zu  beschränken.  Dazu  gehört,  ausser  ^ie- 
„len  Hülfskennlnissen,  eine  fast  übermenschliche  Geduld. 
,f  Man  muss  Phlegma  genug  haben ,  die  Zeugen  mit  ih- 
,,ren  so  oft  schwankenden,  so  oft  irrigeo,  Angaben  ein- 
^,zeln  zu  verhören,  sie  unter  einander  zu  vergleichen, 
„und  das  wahrscheinliche  Resultat  herauszuziehen,  auch 
;,wohl  es  sich  nicht  verdriessen  lassen,  wenn  am  Ende 
„gar  kein  genaues  Resultat  zu  erhalten  ist.  Man  muss 
„nicht  nur  aber  neuere  Autoritäten  sich  ganz  wegseiseB» 
„sondern  auch  den  Muth  haben ,  diese,  selbst  die  am 
„meisten  accreditirten,  zu  widerlegen.  Man  muss  dabey auf 
„den  Beyfall  der  grossen  Zahl,  selbst  unter  den  Gelehrten, 
^, Verzicht  thun;  zufrieden,  wenii  man  nur  den  einiger 
„Kenner  gewinnl.  Solche  Discussionen  können  also' nicht 
„anders,  als  an  sich  trocken,  sie  mussten  in  dem  gegen- 
„wärtigen  Falle  auch  meist  polemisch  sein.  Waren  sie, 
„wie  kaum  zu  verkennen  scheint,  durch  Schlözers  Ne- 
„stor  geweckt,  so  sind  sie  .auch  ^  wiewohl  stets  in  dem 
„Tone^  der  allein  dem  Forscher  ansteht,  am  häufigsten 
„gegen  diesen  Gelehrten  gerichtet,  dessen  Ruhm  gewiss 
„keineswegs  dadurch  geschmälert  werden  kann;  da  eine 
„so  strenge  Critik  der  Chronologie,  bey  so  manchen  an- 
„  dern  Zwecken^  die  er  verfolgte^  unmöglich  sein  Uaupt^ 
„zweck  seyn  konnte.  Auch  wusste  es  Schlauer  nicht 
,,nur,  dass  der  Verf.  sich  mit  einer  solchen  Critik  he- 
„schäTtigte,  sondern  forderte  ihn  auch  privatim  und  öf- 
„fentlich  (Gott.  gel.  Anz.  1806.  II.  Oct.)  dazu  aof/' 

„Es  kann  begreiflich  bey  einem  solchen  Werke  nicht 
„der  Zweck  seyn,  wiederum  die  Critik  zu  critisircn.  Was 


Cl 


„die  Leser  erwarten  werden,  ist,  dass  wir  die  Haupt- 
^Resoltate  angeben,  und  .unser  Urtbeil  im  Allgemeinen 
,,sagen. " 
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,,0b»  sich  gegen  einzelne  Behauptungen  des  Vf.  noch 
Schwierigkeiten  machen  lassen^  müssen  wir  allerdings 
^ydenen  zor  Beurtheilung  anheim  stellen,  welche  aus  die« 
,>sem  Theil  der  Chronologie  ein  dclaillirtes  Studium  ma- 
y^chen.  Uns  hat  der  Verf.  überzeugt.  Aber  wer  auch 
,,selhst  bey  einzelnen  Puncten  zweifeln  könnte,  wird  sich 
„doch  bey  andern  völlig  befriedigt  finden.  Wir  halten 
^,  daher  die  Schrift  des  Hrn.  Kr.  für  einen  sehr  will- 
y^kommenen  Beytrag  für  die  historische  Gritik;  und  wün* 
„sehen  nichts  mehr^  als  dass  sie  die  Vorläuferinn  wei- 
„terev  Forschungen  sein  möge.  '^ 

In  dem  B-kCTHRRi  Eßponu  (Jahrgang  1811)'  Wurde 
der  Schlözersche  Nestor  von  K.  (wahrscheinlich  von 
Katschenowskij,  dem  Herausgeber  desselben)  ausführlich 
besprochen  und  dabei  einigen  russischen  Gefüblshistori- 
kern  9  die  von  ihrem  patriotiscben  oder  patriarchalischen 
Gesichtspunkte  aus  über  Schlözer  abgeurtheilt  hatten, 
gebührende  Geisseihiebe  ertheilt.  Unter  andern  heisst  es 
bei  K  (OKTA(Spi>^  217):  „HeyieHUt  Co  iHiinTe.ii»  JI,oraAOKb 
„H  SaM-J^ianiH  '  (Gr.  FjiBDRa),  Top^secreya  HHDHyio  ao6i4y 
„CBom  iiaAi»  y^enuMi  Hl^ieneponi»,  npHdaBJAen»:  «  J7  yaice 
yjhpu3KaMH  tt  eme  npusnawchj  nme  nenoHUMaio  moKoü 
jyyHeHocmu.  i^   HyncHO  jih  noBToparb  ceoe  npQ3naHie,  Kor4a 


«,Der  angelehrte  Verfasser  der  f^ermuthiingen  und  Bemerkungen 

,»[Sg.  Glinka]    feiert   seinen  vermein tliclien  Sieg    über  den  geleltrten 

„Schldzer  nnd  fugt  liinza:    f,lch  habe  bereits  eingestanden  und  be- 

„kenne  es  abermals ^   dass   ich    eine   solche^  Gelehrsamkeit  nicht  ver- 
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„BCflKon  0.6631  Toro  BflUHTb  H  «suaeTt?  Ho  r.  Goiam- 
„Tejib  4or.  H  San.  mjTHr*,  coBCteb  Heao^osptBaa,  iro 
y^roBopuTb  oymyio  apaiuy!" 

,» lÜJeiiepb*)  HeAGBipfli-fc  CBOim  MHiftHÜnnb,  ■  npocaxb, 
yy<iTo6u  ero  DOopaBJii4H  CB'ft4ymi<s  4I0ab.  Oai  oanSaJC«, 
,,iiO  Rairb  3BaT0irb  arb  CBoeH'b  a^%  a  ae  Rarb  OTBasiwii 
y^roBopyRib,  Bejep'jb^mo  paacyauaiomii  o  Bemazi»,  eay  BOBce 
^^oeuaB'ftcTHUx'fc.     Ero  DonpaBJAiH,    h  OD'b  ci  opasHaTejb- 

HOCTIIO   B03D0JI>30BaJCA  00Je3HUIII  COBiraU.    Ob-B   BMeUHO 

TpetfyeTi  •  (Nester  11,  302) ,  <ito9u  oa  CJOBa  ero  cj^too 
,,HeaoiaraJBCb,  a  ooB^l^paJH  ^hk  mxh  ■  OTUcRiBajH  6u  ncm- 
yyHy.  r.  Kpyr'by  ci  OTiH^iHUMi»  ycDixom  yopaacHmoutiica 
,,Bi  OTe<iecTBeDBoi  Hamci  Hcropia,  npoiVByp'jb^Hj^  IILie- 
,,uepy.  Kan  Hce  nöcryaHJi  aacjyaceHBui  ■  Bctirb  y^e* 
HUMi»  CB'frroKTb  yBaxcaeMuii  crapea'b?  Haae^arajx  bx  Fer- 
ToarencRBX'b  yseuux-b  Bt^OMOcraxi  <Ml4yioiiiee :    aDycn 
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„stehe***  War  es  denn  nOUaigy  sein  Geständnis»  zu  .wiederholen,  dm 
,,eio  Jeder  es  ohnehin  sieht  und  weiss?  Aber  der  Hr.  Verfasser 
,,der  Fermuihüngen  und  Bemerkungen  spasst»  ohne  im  Geringstea 
„zu  ahnen,  dass  er  die  reine  Wahrheit  sprichu" 

„Schlözer  traute  seinen  eigenen  Ansichten  nicht  und  bat  die 
„Kenner,  ihn  zu  berichtigen.  Er  irrte,  allein  als  &enner  wfiMne» 
p Fachs,  nicht  aber  als  ein  tollkühner  Schwätzer,  welcher  hochtra- 
,,  bend  über  Dinge  urtheilt,  die  ihm  ganz  uubekannl  sind.  Man 
„corrigirte  ihn  und  er  machte  auf  eine  erkenntliche  Weise  von 
,,  nützlichem  Ralhe  Gebrauch.  Er  forderte  namentlidi,  dajis  man  auf 
,»seine  Worte  nicht  blind  vertraute,  sondern  sie  prüfte  und  die 
„Wahrheit  ausfiudig  machte.  Hr.  Krug,  welcher  mit  besonderem 
„Erfolg  in  unsrer  vaterläudiächen  Geschichte  thälig  ist,  hatte  Schld- 
„lern  widersprochen.  Wie  verfuhr  nun  dieser  verdiente  und  von 
„d^r   ganzen  gelehrten   Welt  geachtete  Greis?    Er  druckte    io  den 


*)  Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  (S  228)  kommt  K.  auch  auf  Krug 
zu  sprcchetv. 
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j^djMtTh  Kffjn  wBmn  Mirrpojapoirb  (HaACuoTpiiuucoirb), 
„■Ott  *  iMCSTb  Bi^  cMJua.'h;  TteB  jtyiine  Afn  veiifl  ■  a^h 
^^iiero  «—  80  9T0  HesaiKHO  ^—  rfiirfc  jy-une  /tM  ncTflau 
mI  AOCTOBHGTBa  PoceücROH  HCTopw/*  A66ani  AjdpoB" 
^crii  (y^MBUü  fioreiienix)  Haanca^n»  oa  uisKoropufl  Hicra 
IIl4e9epoiia  Hecropa  CMtm  savi^^iaHiii.  ^to  ase  C4'i^a4i» 
IILieniep%?  Bpwauuh  n'b  c%  tfjaroAapBOcriiOy  ooiitcTH4ii 
Dpi  miToä  %CTii  CBoero  Hecropa  ■  HaaBa-fb  ooopaBRaiuL 
^A  BOTb  eme  (Uoa^aflmii  npuiiikp'b:  F.  Kpyrb  bi  aoBOin» 
lyGBoevb  HsnjWHeiuu  BuaaHmiue/coü  xpoHOMtiu  onrnoeu* 
t^mMbHo  jr»  PfccKoü  ucmüpm  bo  MHomrb  n-kcrax'b  ao- 
-,^npaB4AeTi»  Ul.ieKepa,  o  04iiaK0»rB  0T4aerb  ua^uesamyio 
9  capaBe/MBBOCTb  BejDKa.n'b  ero  sacMyraM'L.  Cit4yfl  npaBi- 
y^jairb  CoiBBirrewiM  Jifit.  o  Sau.  34'i^cb  mo»ho  6u  CBasaTb, 
„YTO  li  Kpyrb  3auHMaeTCA  aycTAKaMu,  Depe^nrbiBaa  mbo- 
„asecTBO  Kuiri»  aa  pasHbix'b  ASbiKa^Li^  4ia  ofi-bacHeoia  Bo^ 
„3aHTiHCK0H  1  PyccKOfl  xpoHOJioriBy    fiea-b  KOToparo  inary 


„Göttioger  gelehrten  Anzeigen  folgende  Worte:  ,, Bleibe  Krug  Schlö- 
,,2er's  Controleur,  so  lange  dieser  schreiben  kann:  dabei  werden 
„beide  Theile  —  doch  das  ist  unbedeutend  —  dabei  wird  die 
„Wahrheit  und  Würde  der  russischen  Geschichte  gewinnen.^'  Der 
„Abbö  Dubrowsky  (ein  gelehrter  Böhme)  hatte  einige  Bemerkungen 
„zu  einigen  Stellen  des  Schlözer'schen  Nestor  niedergeschrieben. 
„Was  tbat  nun  Schlözert  Er  nahm  sie  dankbar  auf,  Terleibte  sie 
„dem  5ten  Theile  seines  Nestor  ein  und  nannte  sie  Yerbesserun- 
„gen.  Das  allernächste  Beispiel  ist  folgendes:  Krug  corrigiiT  in  sel- 
tner neuen  Aufklärung  der  bjrzantischen  Chronologie  mit  Bück' 
fySicht  auf  ilie  russische  Geschichte  Schlözer  an  yielen  Stellen ,  lässt 
„aber  aach  seinen  grossen  Verdiensten  die  gebührende  Gerecbtigkeit 
„widerfahren.  Wenn  man  sich  an  die  Grundsätze  des  Verfassers  der 
n^ermuthungen  und  Bemerkungen  halten  wollte,  so  könnte  man 
„hier  sagen,  dass  auch  Krug  sieh  mit  nichtigen  Dingen  beschäftigt, 
„indem  er  eine  Menge  Bücher  in  verschiedenen  Sprachen  zur  Auf^ 
„klärung  der  byzantinischen  und   russischen  Chronologie  durchliest, 
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,,Hejb3ii  cTynrrb  npH  Haiajit  ore^iecTseaiiOH  namei  mrro- 
„pta.  r.  Kpjrii  Hunt  oime-n  OC06710  Kury  o  mpaiai 
,»4oroBopax'b  Oacra  i  Hropa  n  TfieHecRnM  HHoeparopa- 
„MM,    M  npocMTb  Bc*n  o  AocraiueRiM  k-e  neMy  stpiiuii 

yyCDMCROBl    TtXl»  40rOIIOpOirBy     40    CBXX  OOp'b  HMKiMl  fle- 

,,otfiflCHeHHux'b.  Mbi  CKaaeeM-b  onnri»,  qxo  m  aro  a^opi» 
H  DQTBepABNx  Mfltaie  CBoe  Pjccrmmm  nocf OBBiiaMM :  ^v- 
1«^  no  Mopw  xodwnb,  wotcejut  m  Kfmcyio  KAmmh  joi- 
^jmimhy  mjm:  ckomko  eoxHa  nu  KopMu,  a  oh9  eee  «5 
„*4ifre5  CMompum^;  a  e»ejH  aroro  Ma40,  to  y  sacB  eciL 
„rt  aanacl  ucHpeunee  npusnoHie^  nmo  mü  HenonuMoeM 
y^mmoü  ynekocmu/'f 

„Ha  6*4a,  itö  no  uanieuy  He4'&iaeTCfl!  III4d^ep^  oc- 
«yTaueTca  IDjeuepoM-b ;  Hecropi  ero  Bce  TaRH  6y4eTi  ciy- 
,,»MTb  opeBOcxo4ai&äuiMMi»  pyR0B04CTB0H'b  Ri  no3iiaHiio  oa- 
„Maua  PyccROH  HcropiM;  y^enaA  RpMTMRa  Bce  Tau  6y4erfc 


„ohne  welche  man  beim  Beginn  unsrer  TaterlAnd Ischen  Geschichlc 
„keinen  Schritt  machen  kann»  Hr.  Krug  schreibt  jetzt  ein  beson- 
„deres  Buch  über  die  Friedensverträge  Oleg's  und  Igor's  mit  dco 
„griechischen  Kaisem  und  ersucht  einen  Jeden,  ihm  genaue  Ab- 
„Schriften  jener  Verträge  zu  verschaflTen,  die  bis  jetzt  von  Nieraan- 
pden  erläutert  wurden.  Wir  werden  abermals  sagen,  dass  auch 
„dies  dummes  Zeug  ist  und  werden  unsre  Meinung  durch  russische 
„Sprüchwörter  bekrtfügen :  Besser  ist  es  auf  der  See  sich  henmim^ 
..treiben^  als  in  ein  fremdes  Haiis  zu  dringen  ^  öden  TFie  man  auch 
,rden  fVolf  ßutere,  er  wird  immer  nach  dem  fValde  schauen;  wem 
„aber  dies  nicht  hinreicht,  so  haben  wir  noch  das  aufrichtige  Gt- 
,,ständniss  in  Reserve,  dass  wir  eine  solche  Gelehrsamkeit  nicht 
„  verstehen  !  ** 

„Allein  es  ist  ein  Jammer,  dass  es  nicht  nach  uosem  Gelüsten 
„geht!  Schlözer  wird  Schlözer  bleiben;  sein  Nestor  wird  doch 
„die  vortrefflichste  Anleitung  zum  Studium  des  Anfangs  der  russi- 
..«chen    Geschichte    bleiben;     die     gelelxrle   Kriük    wird   doch    von 
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^ynaaRaeiia  <m  mctn  .mjifii  &iarotfucjiiuiBi%;  a  AoraA- 
^^m  BaniB  ■  3airfe*jaHiA  o  Mniarb,  Boropuii  nam  Hajo  fl3- 

„BteTÜUy     0040477%    80B04'b    OIOTHHRaH'&  40    y^MBoi  Kpn- 

,»nDCR  A'^^Th  ne  o<ien>  Buro4BbiA  4ora4KB  ■  aaMtiaHui  o 
yyiiaaien.  aeyieBon  njCTOCJOsiii.  ÜT.  *^ 

,^1len  Woblgesintiten  geachtet  bleiben;  allein  unsere  Fernmihungen 
y,and  Bemerkungen  Ton  Sachen,  4ie  uns  wenig  bekannt  sind,  wer- 
^den  die  Freunde  der  gelehrten  Kritik  veranlassen,  eben  nicht  sehr 
„günstige  Vermuthungen  und  Bemerkungen  über  unsere  gelehrte 
p Salbaderei  zu  machen.  JT. '* 

Gleichzeitig  mit  Rryg  hatte  ein  damals  schon  gefei- 
erter Historiker  y  Friedrich  Christoph  Schlosser  die  Dy- 
zantiner  stodirt.  Das  Krug*sche  Werk  mus3te  einem 
solchen  Manne  eine  mllkommene  Erscheinung  sein;  er 
zögerte  auch  nicht,  dies  öffentlich  (Heidelberger  Jahr- 
bücher der  Literatur.  1812.  N"  26^  S.  401— 411)  aus- 
zusprechen. 

,,Das  Verdienst,  welches  der  gelehrte  Verf.  dieses 
„wichtigen  Buches  sich  erwirbt^  ist  um  so  Iiöher  zu 
»^schätzen ,  als  er  für  sein  Werk  nur  auf  sehr  wenige 
,,  Leser  rechnen  durfte.  Da  der  Kaum  unsrer  Blätter  es 
„uns  nicht  erlaubt,  dem  Verfasser  in  allen  seinen  Unter- 
„suchungen  zu  folgen,  und  seine  Gründe  entweder  mit 
,, neuen  zu  unterstützen ,  oder  auch  durch  G^gengründe 
„zu  widerlegen;  so  wollen  wir  ihm.nyr  zeigen,  dass  wir 
„seinen  Forschungen  die  gebührende  Aufmerksamkeit 
„bewiesen,  indem  wir  durch  ein  offenes  Geständniss  un- 
„ serer  Ueberzeugungeil  eine  weitere  Forschung  vorbereiten. 
„Das  Buch  enthält  eine  Prüfung  der  Zeitrechnung  von 
>,  828— 992,  aber  mit  ungleicher  Ausrdhrlichkeit.  In  der 
„  eisten  Abtheilung  S.  1—126  werden  nur  einzelne  Puncte 
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^,der  Zeit  tod  867  —  913  mehr  oder,  weniger  weillauf- 
„tig  erörtert:    von  S.   126   bis  zu  Ende  gebt  aber  der 
y.Yerf.    die    Begebenbetten    eines  jeden   Jabrs  mit  &st 
,,  gleichförmiger  Weitläufibigkeit  durch.   Wenn  mao  Hra. 
^,Krug    mit    seinem    Vorgänger,    Pagi,    vergleicht,  so 
hat   er    in   einem    Theile   der    grossen   Arbeit   Pagi's 
diesen   schon  dadurch    weit   übertroffen,   dass  er  die 
Originalstellen  nach  der  Seitenzahl  citirt,    indem  Pagi 
^,  bloss    die   Stellen   der    Uebersetzung    selbst    einrückt, 
„und  es  dem  Leser  selbst  überlässt,  den  Zusammeobang 
„zu  prüfen,  und  mühsam  zu  suchen^  obgleich  noch  eioe 
,^grosse  Anzahl    andrer  Vorzüge  sich  aufzählen   liessea. 
Dass  aber  Hrn.  K's  Scharfsinn  die  verworrene  Zeitrech- 
nung der  durch   die  Abschreiber   verdorbenen  griecjbi- 
schen  Chroniken  solle  so  berichtigt  haben,    dass  man 
,. darüber  weiter  nicht  streiten  könne,  wird  kein  billiger 
,,und  verständiger  Gelehrter  fordern.  Wir  wollen  zuerst 
„  den  Inhalt  der  ersten  Abtheilung  genauer  angeben^  uod 
„dann  unsre  Meinung  über  die  Ansicht,  von  der  Hr.  K. 
^, ausgeht,   sagen.     Von  S.  4  —  il  wird  die  Dauer  der 
,^  Regierung   Basils,    die    von   allen  Geschichtsscbreibera 
auf  neunzehn  Jahre  bestimmt  wird,  auf  18  Jahre  11 
Monat  8  Tage,  oder  wie  Hr.  K.  sich  selbst  S.  1 1 5  aus 
Philotheus  berichtiget,  auf  18  Jahre  11  Monate  5  Tage' 
„zurückgebracht^  worüber  sich  denn,  wie  wir  unten  se- 
^,hen  werden,  noch  streiten  Hesse,. dagegen  es  unbegreif- 
„lieh  ist,  wie  man  bis  auf  Hrn.  K.  immer  den  1.  März 
„statt  des  29.  August  als  den  Todestag  Basils  angeben 
„konnte.     Die  Regierung  Leo*s   des  Weisen   wird   den 
„Jahren  nach  durchgegangen,  wobey  der  Verf.  einzelne 
„Puncte  mit  grosser,    aber  vvillkommner  Ausführlichkeit 
„behandelt.     S.  28  —  kO  versucht  er  sicher  zu  bestim- 
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i^iMD,  wann  die  Arabcir  TauromeDium  auf  Sicilien  einge- 
„aonunen  haben;  S.  ^0 — 50  wann  JLeo  Jbey  der  Pfingst- 
procession  verwunde!  worden,  wovon  die  Bestimmung 
der  Dauer  seiner  Regierung  und  die  seines  Sterbetages 
», abhängt:  S.  59  —  68  über  die  verschiedenen  Yermäh- 
^,lungen  Leo's;  S.  80 — 90  über  den  Ts^g  und  das  Jahr, 
,^iii  welchep  Leo  starb.  S.  91 — 112  über  Alexanders 
y, Regierung,  den  zu  seiner  Zeit  erschienenen  Cometen 
^,und  den  Tractat,  den^  Oleg  mit  dem  Byzaatinischen 
,t Reiche  schloss;  S«  113  < — 116  ein  addendum,  und  S. 
»,117. —  126  über  das  Alter  und  die  Zeit  der  Thronbe- 
„  Steigung  Gonstanttns;  von  d^  bis  ans  Ende  des  Buchs 
nach  der  Fojge  der  Jahre.  So  wenig  wir  nun  Schlözcr's 
Leidenschaftlichkeit^  mit  der  er  efne  einmal  aufgestellte 
Behauptung  nicht  leicht  aufgab,  wie  der  notarius  Belae 
am  besten  beweist,  rechtfertigen  wollen,  so  sehr  wir 
Hm.  K's[  Scharfsinn,  Gelehrsamkeit,  Fleiss,  in  einer  so 
^, schwierigen  Untersuchung  ehren  ^  so  können  wir  doch 
,,  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass  wir  gewünscht  hätten^ 
,,Ur.  K.  hätte  die  Frage,  die  er  erst  S.  275  aufwu-ft, 
an  die  Spitze  der  Arbeit  gestellt:  Sind  die  griechi- 
schen Chroniken  auch  so  beschaffen,  dass  man  aus  ih- 
nen die  Jahre,  Wochen^  Monate,  Tage  der  Begeben- 
heiten mit.  Sicherheit  bestimmen  kann?  Schlöxer,  Reiske, 
^,viele  andre  Kenner,  und  auch  der  Verf.  dieser  Anzeige^ 
„der  einen  grossen  Theil  der  Schriftsteller  genau  ver- 
»y glichen  hat,  Verneinen  es,  Ur.  R«  bejaht  es  abe^  an 
,jder  angefübrteb  und  an  einer  andern  Stelle,  obgleich 
,,er  S.  H5  darüber  selbst  ein  sehr  wahres  Wort  sagt^). 
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*)  Die  Recen«ion  Schlosser*s  ist  hier,  da  der  Jahrgang  1812  der 
Heidelberger  Jahrbücher    in    den    hiesigen    öffentlichen  Bibliotheken 
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y,Wir  wollen,  um  eo  zeigen,  wie  misslich  eine  solehe 
^, Sache  ist,  und  wie  sowohl  Schlözer  als  Hr.  K.  oft 
„Recht  haben  kann,  sie  etwas  näher  untersuchen,  und 
„mit  dem  Theophanes,  der  gewiss  unter  allen  Byzaoti« 
„nern  der  genaueste  ist,  anfangen.  Es  ist  unnöthig,  die 
Be;spiele  davon,  dass  dieser  eben  durch  anscheioeode 
Genauigkeit  die  grösste  Verwirrung  bewirkt,  dass  er 
Dinge,  die  in  mehreren  Jahren  geschehen  sind,  in  eios 
^,zusammenfasst,  und  andre  ganz  irrig  bestimmt^  zu  bau- 
„fen,  da  man  nur  Goars  und  Combefis  Noten  vergleichen 
,,darf,  um  überall  'Verwirrung  zu  Gnden.  Was  soll  man 
„von  Monaten,  Wochen,  Tagen  sagen?  Nur  wenige  Bey- 
„  spiele : . . .  Diese  Beyspiele  fallen  uns  zufallig  ein  aus 
,. unzähligen,  die  wir  leicht  suchen  könnten^,  um  zu  zei- 
„gen,  dass  man  hier  jeden  Augenblick  einen  Schreib- 
,, fehler  verbessern,  eine  Lesart  ex  ingenio  emendiren, 
^,eine  Zahl  statt  der  andern,  einen  Tag  statt  des  andern 
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sich  nicht  findet,  nach  einer  von  Krug  gemachten  Abschrift- abge- 
druckt. Ich  bedaure,  dass  ich  dieselbe  erst  im  Juni  1847,  als  ich 
an  die  Ausarbeitung  der  ,, Einleitung'*  ^»gf  gelesen  habe.  Wire 
mir  Schlossers  Recension  früher  bekannt  gewesen,  so  würde  ich  in 
einem  im  Januar  1847  abgcfassten  Aufsatz  (s.  Bulletin  de  la  Clause 
des  sciences  historiques.  T.  IV,  N^  10)  ihrer  aus  leicht  bef^eiflichea 
Gründen  gedacht  haben«  Wer  aber  wissen  will,  wie  ich  auf  die  An- 
sicht kam,'  dass  (s.  m.  Vorschlag  zur  Bearbeitung  der  byzantinischen 
Geschichte  in  chronographischer  Form.  Pet«  1848.  Leipzig  bei  Voss. 
S.  6)  der  Bearbeitung  der  byzantinischen  Chronologie  Untersuchun- 
gen über  die  Entstehung  der  byzantinischen  Jahrbücher^  ihr  gegen' 
seitiges  Verhältnisi  zu  einander  und  über  ihre  Glaubwärdigkeit  über- 
haupt Torhergehen  müssen,  lese  das,  was  ich  im  2ten  Th.  meiner  Be- 
rufung der  Rodsen  (S.  394,  410,  495)  über  das  VerhAltniss  des  Sy- 
meon  Logothetes  zum  Gontinuator  Theophauis  gesagt  habe.  Jetzt  kann 
ich  mich  nur  freuen ,  dass  schon  lange  vor  mir  ein  Schlosser  den 
von  Krug  bevorzugten  Syraeon  Logothetes  so  scheel  angesehen  hat 
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„setzen  muss.    Geheo  nvir  vom  Theophanes  zum  Cedre- 
,,niis  über,   so  achtet  selbst  Hr.  K.  diesen  nicht  sehr; 
,,und  in  der  That,  was  konnte  man  von  einer  Zeitrech- 
y.nung  halten;  die  nicht  einmal  die  Regierungsjahre  der 
,,  Kaiser  richtig  angibt,  sondern  bald  in  den  Jahren  irrt, 
,,bald  die  Monate  weglässt^    bald  die  Tage  nicht  rech- 
net? . .  Doch  wir  geben  ihn  und  Zonaras  und  Skylitzes 
auf,  weil  Hr.  K.  selbst  S>  121— -12^  erinnert,  dass  man 
,,sich  auf  sie  nicht  verlassen  kann.     Ist  aber  der  Conti- 
,«nuator    Gonstantini    Porphyrogenneti    besser?    Er    hat 
j^höcbst  selten  eine  Zeitbestimmung^    und  wenn  er  sie 
„bat^  mit  noch  grössern  Unrichtigkeiten;  als  Hr.  K.  S. 
,,2  an  ihm  rügt;    Constantinus  ist  selbst  nicht  genauen 
„Wenn   aber  Hr.  K.    dem  Symeon  Logotheta    eine   so 
,. grosse  Auctorität  einräumt,  so  ist  er  darin  freylich  mit 
,,Pagi  einig;  allein  schon  Pagi  erinnert  an  mehrern  Stel- 
,^len^   wie  gebrechlich  auch  diese  Stütze  scy,    und  man 
„darf  nur  wenige  Aufmerksamkeit  anwenden,    um  diess 
yyäberall    bestätigt   zu   finden.     Gleich  S.  9  hat  Hr.  K. 
,,  selbst  ein  Beyspiel   von  Symeons  Genauigkeit  gegeben^ 
„vne    kann   er  S.  12.  13.  seine  Vertheidigung  führen? 
„Wie  kann  man  dem  Symeon  sicher  folgen,   wo   andre 
„schweigen?    Ob  Georgius  Monachus  besser  sey,    wird 
„der  leicht  beortbeilen,    der  gesehen  hat,   dass  Symeon 
„und   Georg   in   einem  frühem  Theile  ihrer  Arbeit  oft 
„  wörtlich  einen  Dritten  abschreiben,  wobey  man  die  Art^ 
,^wie  die  Frühern  von  den  Spätem^,  die  diese  wörtlich 
„einrücken^  verstümmelt  werden,  am  deutlichsten  sieht. 
„Wir  brechen  ab.  da  wir  nicht  gesonnen  sind,  die  Ar- 
beiten scharfsinniger  Männer,    zu  denen  die  schlechten 
Chroniken  Veranlassung  geben  könnten^    verdächtig  zu 
machen,    sondern    nur   zu  zeigen,    dass  wie  In  allem 
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y«mc|isch)ichen  Wissen,  so  auch  hier  keiae  Sicherheit  xu 
,y erhalten  sey,  und  man  also  den,  der,  wie  SchlSzer, 
,,diess  etwas  übereilt  ansieht,  (entschuldigen  könne/' 

Schlosser  bespricht  dann  einzelne  Begebenheiten  uad 
Zahlen,  wobei  er  unter  andern  nachzuweisen  sucht,  dass 
Symeon  Log.,  auf  den  Krug  so  viel  gab,  hie  und  da 
«Alles  durcheinander  mischt»,  dass  man  nicht  das  Zeog- 
niss  aller  andern  Byzantiner  bei  Seite  lassen  kann,  um 
bloss  bei  Symeon  Logothetes  «Belehrung»  zu  soeben« 
Darauf  folgt:  „Ueber  die  Zeit  der  Eroberung  Siciliens 
„durch  die  Araber  wird  gewiss  gerne  jeder  den  gelchr- 
„ten  und  flei^sigen  Untersuchungen  des  Elr.  K.  von  S. 
„30  —  39  folgen.  Wir  sehen  darin  ein  wahres  Muster 
„solcher  Forschungen,  und  erstaunten,  als  wir  sie  gele- 
„sen  hatten,  über  Pagi 's  und  Mansi's  entscheidenden  Ton 
„desto  mehr. . .  Sehr  begierig  werden  gewiss  mit  uns 
^,alle  Leser  auf  die  Schrift  des  Hm.  K.  seyn,  worin  er 
„beweisen  will,  dass  die  'Päg,  die  unter  Michael  dem 
„Dritten  Constantinopel  angriffen,  Normannen  waren«  wo- 
„  durch  Schldzer*s  ganzer  Anfang  der  Rassischen  Ge- 
>,  schichte  zusammenstürzte.  Der  Verf.  dieser  Anzeige 
„war  auch  nicht  mit  Schlözer  (Nestor  Th.  II  S.  24^2— 
,^262)  einstimmig,  wollte  aber,  wie  er  an  einem  andern 
„Orte  gesagt  hat,  nicht  gegen  ihn  sprechen,  weil  man 
»K^g^^  Todte  behutsamer^  als  gegen  Lebende  seyn  oouss, 
,^und  er  nicht  hinreichende  Beweise  in  Händen  hatte; 
„jetzt  tritt  er  gerne  Hm.  K.  bey.  Wir  würden  noch 
„Einiges  erwähnen,  wo  Ar.  K.  zu  bestimmt  zu  sprechen 
„scheint,  wenn  diess  nicht  eine  Deduction  erforderte, 
„die  hier  zu  weitläuftig  ist.  Wir  erinnern  also  nur  zum 
9, Schlüsse  noch,  dass  man  S.  281  eiüe  treffliche  Notiz 
,^über  die  Entstehung   der  Schrift  de  caeremoniis  aulae 
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„ItyzaniMäe  findet,  die  niemaDd^  i/velcber  dies«  Werk  ge- 
,,braachen  wilL  nberseheo  darf.  ** 

So  hoch  auch  Schlosser  Krag  als  griindfichen  Bear-* 
beiter.der  byzantinischen  Chronologie  stellte,  so  darf 
man  doch  nicht  läugneo^  dass  der  S.  cvii  Z.  21  geäus- 
serte Wunsch  eine  sehr  ernste  Mahnung  für  Krug  ent* 
hielt  Ob  dieser  dieselbe  sich  zu  Herzen  nahm,  lässt 
sich  aus  den  handschriftlichen  Nachträgen  zur  byz.  Ch. 
Dicht  entnehmen;  nach  ihnen  scheint  es»  als  wenn  Krug 
die  Forderung  Schlosser 's  nicht  vollkomiiien  begriffea 
hat*).  Nicht  lange  vor  seinem  Tode  sprach  er  zu  ei- 
nem  seiner  Bekannten  etwa  in  der  Weise:  Wenn  man 
mich  hier  lobt,  so  will  dies  nicht  viel  (s.  oben  S.  xl, 
Z.  1)  sagen,  weil  nicht  alle  die  Sache  yerstehen;  wenn 
einen  aber  ein  Schlosser  lobt,  so  ist  es  etwas  anders. 

Kurz  vorher,  ehe  Scnlosser  seine  Recension  drucken 
Uess,  war  auch  seine  lehrreiche  «Geschichte  der  bilder- 
stürmenden  Kaiser  des  oströmischen  Reichs.  Frankfurt 
I812j»  erschienen.  In  ihr  gedenkt  er  öfters  der  Krug'- 
schen  Schrift.  S.  §5  „Bej  der  Zeitrechnung  ist  einige 
„Schwierigkeit. . .  Ich  wollte  Krug  hätte  mir  hier  den 
v^^S  gehahnt^  wie  er  ihn  vom  Kaiser  Theophilus  an 
/>bahnt.  '*  —  S.  4' 78.  „So  zuverlässig  auch  Krug  dem 
„Simeon  (s.  S.  cvni  Anm«),  fplgt,  so  würde  ich  es  den- 
»noch  nicht  thun,  weil  ich  oft  sehe,  dass  er  fehlt,  wenn 
„nur  eine  andre  Bestimmung  da  wäre.  **  —  S.  572. 
wKt'ög  pag.  2,  Note  **  berührt  dies  nicht,  weil  es  nicht 


*)  Ich  glaubte  um  so  weoiger  meine  Ausicht  zu  rück  halten  zu 
Warfen,  da  e*  der  historischen  Forschung  nur  schaden  kann,  ventf 
man  in  Zukunft  sich  durch  Krug  yerleiten  ISsst,  auf  die  Autoritfit 
Symeon  des  Ix>f[Otheten  zu  hauen,  ohne  sie  vorher  gepfjlft  zu  hab^n« 
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,,iQ  seinem  Wege  liegt,  ich  wollte  er  hätte  es  erörtert^' 
S.  623.  ,j  Ich  bin  Scblözer  s  Angaben  . .  so  weit  gefolgt, 
,,  dass  ich  nichts  von  Rurik,  nichts  von  Oskold  und  Diar 
,, eingemischt.  Ich  gestehe  aber  aufrichtige  dass  mich 
„Scblözer  nicht  überzeugt  hat,  sondern  nur  gefolgt  bin, 
weil  es  für  meine  Geschichte  gleichgültig  war ...  So 
weit  hatte  ich  geschrieben,  ehe  ichj^ug  gelesen  batte, 
,,da  nun  auch  er,  wie  ich,  das  Volk  (die  Askold'schen 
^Päg  von  866)  für  Normänner  hält,  habe  ich  diese  io 
meinen  Text  eingeschoben.  Gegen  Schlözer  den  Be- 
weis zu  führen^  habe  ich  um  so  weniger  nöthig,  da 
„Hr.  Krug  (GbronoL  S.  218.  Note)  es  zu  thuo  ver- 
.^spricht.''  S.  noch  S.  U9.  152.  325.  328.  1^66.  520. 
608  (vgl,  Druckfehler). 

In  seiner  „  Weltgeschichte  in  zusammenhängender 
Erzählung.  2ter  Band.  2ter  Th^.  Fraokf.  1818''  schreibt 
Schlosser  S/220.  „Die  Jahrzahl  892,  reicht  freylich 
„von  Pagi  ab,  doch  hoffe  ich,  dass  Krug  damit  zufrie- 
„den  ist;  Andere  interessirt  es  wenig,  ob  es  889  oder 
„892  oder  mit  Pagi  893  war."  S.-234..  „Alle  Zcitbe- 
I, Stimmungen,  wo  nicht  ausdrücklich  eine  andere  Quelle 
„oder  Gründe  angegeben  werden,  sind  nach  Krug."  ,S. 
noch  S.  216,  223  und  24^8. 

'  In  die  Leipziger  Liter aiurzeitung^  wurde  im  J.  1812 
(N.  \Kh)  nur  eine  kurze  „literarische  Nachricht"  über 
Krug's  Werk  eingerückt. 

„Die  Zeitrechnung  der  byzantinischen  Geschichte  von 
„867 — 992  hat  neuerlich  einen  verdienstvollen  Bearbei- 
,  ter  gefunden.  (Kritischer  etc.  etc.  etc.)  Hr.  K.  gibt 
„der  Regierung  Basilius  aus  Maccdonien  nur  18  J.  11 
^,M.  5  T.  (I  29.  Aug.)  und  so  sucht  er  auch  die  Cbro- 
yiuologie  Leo's  des  Phil,  und  Gonslantins  Porphyrog.  zo 
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„berichtigen.  Er  behauptet,  dass  diese  byzant  Chroni- 
„  kenschreiber  auch  ib  der  Angabe  der  Zeiten  genau  ge- 
),wesen  sind»  woran  aber  andre  zweifeln.  Hr.  R.  hat 
„aoeh  über  die  niss.  Annalen  sich  verbreitet  und  manch* 
»^oal  Schlözem  widerlegt.  S.  281  gibt  er  auch  eine 
y^gute  Notiz  über  die  Entstehung  der  Schrift  de  caere- 
„moniis  aulae  Bjzantinae.  ^' 

Eile  Krag  Schlosser  als  Kenner  der  byzantinischen 
Geschichte  kennen  gelernt  hatte,  sprach  er  in  einem 
Briefe  sjch  dahin  aus,  dass  er  den  in  der  Geschichte 
des  Mittelalters  so  1>ewanderten  Rühs  für  den  «kompe- 
tentesten Beurtheilero  seiner  byzantinischen  Chronologie 
halte.  Von  diesem  erschien  in  der  Allgemeinen  (Halli- 
schen) Literatur- Zeitung.  4813.  N".  57  eine  nicht  blos 
strenge,  soudem  auch  etwas  ungerechte  Recension  der 
Bohle'schen  Literatur  der  russischen  Geschichte.  In  ihr 
heisst  es  von  Krugs  Chronologie: 

^,Dcber  die  Schwierigkeiten  bey  der  Bearbeitung  der 
„byzant.  Chronologie  ein  nichtssagendes  Geschwätz:  al- 
,)lerdings  ist  es  keine  leichte  und  angenehme  Sache,  die 
„Chronologie  zu  berichtigen;  aber  es  ist  eine  unumgäng- 
»lieb  nothwendige  Bedingung  zu  einem  gründlichen  Stu- 
„Ainm  der  byzant.  Geschichte;  wer  in  ihr  arbeiten  will, 
iidarf  sich  diesen  Untersuchungen  nicht  entziehen;  dass 
,.die  dazu  erforderlichen  Kenntnisse  in  unsem  Tagen 
„immer  seltner  werden,  sehn  wir  nicht  ein;  die  Elemente 
»der  mathematischen  Chronologie,  die  christliche  Zeit- 
„rechnung  der  mittlem  Zeiten  (wozu  die  vortrefflichsten 
,,Hfilfsmittel  vorhanden  sind)  und  genaue  Bekanntschaft 
)imit  der  Sprache  der  byzant.  Geschichtschrciber  sind 
»vollkommen  hinreichend;  was  sich  durch  einen  festen 
»Willen  und  redliehen  Fleiss  hierin  erreichen  lässt,  he- 

vui 
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weisst  die  vorlreffliche  Artieit  des  Hro.  Krug,  weldie 
Rec.  io  diesen  BlStteni  nächstens  ausfiihrlicb  aoMi^ 


„  wird.  ** 


Diese  angfekiindigte  Beurtbeilungp  konnte  nicht  abge- 
druckt werden  y  weil  früher  schon  eine  andere  in  diese 
Zeits<ihrift  (s.  Seite  xcvni)  aufgenommen  worden  war. 
Rühs  sandte  darauf  Krug  das  Original  seines  Gutachtens 
zu/ 

y,Dem  Fleisse  deutscher  Forscher  und  Gelehrten  ver- 
^, dankt  die  Geschichte  fast  aller  Länder  und  Reicbe  die 
,, schätzbarsten  Aufschlüsse:  ja  häufig  ist  yon  ihnen  die 
,9 erste  Bahn  gehrochen:  das  grösste  und  glänzen^ 
», Verdienst  haben  sie  sich  um  die  russische  Geschtehle 
„erworben:    denn  was  wäre   sie -ohne*)   einen  iMBifer, 


*)    Man  ▼eifi^e.Hfle  nicht,  dass  Rühs  dies  vor  dem  Erscheioen  dei 
Karamsin*scben  "Werkes  schrieb    und  dass    ihm   die  über  die  Utan* 
sehe  Periode  hinausreiebenden,  für  ihre  Zeil  immer  in  ge^risser  Hi»-  . 
sieht    yerdienstvoUen   Compilalionen   Talischtschew's  und   ScbtsrQc^ 
balow*s    unbekannt    waren*     Noch    heut  zu  Tage  findet   maa  öfters 
in  ausländischen  Büchern   und  Zeitschriften  die  Geschiebte  der  n^ 
sischen  Historiographie  in  einer  Weise  aufgefasst,    die   man    schwer- 
lich eine  g»?rechte  »nennen  darf.    Das  Hau  ptv  erdien  st  jener  von  RüW 
angeführten  Männer,    zu  welchen    man  noch  den  deutsch' schreiben' 
den  Schweden  Thunroann  rerhnen  .renss,  besteht  darin,  dass  sie  (wie 
später  besonders  noch  Ewers)  ein  kritische«  Ferment  in  die  ntfsifche 
Wissenschan  warfen,    —    ein  Verdienst,    dass    auch  russischer  Seits 
allgemeiner  henrorgehoben  werden  wird.    Je  mehr  man  zu  der  Ein- 
sicht gelangen  wird«  dass  der  mssisrhe  Geist  von  H:tn!ce  aus  ein  QV 
kritischer,  patriarchalischer  war  Qnd%b><  auf  Peter  den  Grossen  kÜek. 
Wer  von    der    kritischen  Richtang  des  Geistes  nur  Destroetion  ef' 
wartet,    muss   auch  Peter  den  Grossen   den    grössten  Destractor  'es 
russischen  Volksgeistes  nennen.     Jedenfalls  aber  muss  man  sieb  bä- 
ten, die  Verdienste  jener  Männer  za  überschätzen;    Peter  hatte,  ehe 
sie  zn  wirken   begannen,   bereiu  seinem  Volke  das   ^Erkenne  dich 
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Strüier,  Bayer,  Fischer,  Schliizert  Diesen  Namen  M^liesr- 
,,8en  sich  auf  eine  würdige  Weise  der  zn  früh  verstor- 
„bene  Lebrberg,  Ewers,  K.rag  an:  zum  Rnbme  gereicht 
„es  aber  auch  der  russischen  Regierung  und  dem  mssir 
„sehen  Volke,  darss*  diese  Bemühungen  anerkannt  und 
„nnterslutzt  worden  sind.  Der  Verfasser  des  anzuzeigen- 
„den  WtHrks  waiU  bei  seiner  Beschäftigung  mit  der  Zeit* 
y,recbttang  in  den  russischen  Jahrbiichern  auf  eine  Un^ 
,,tersuchung  der  Zeitangaben  in  den  ftjzantfem  geführt 
„und  entdeckte  bald«  dass  selbst  die  berühmtesten  Man- 
^ner  Du  Gange,  Pagi«  Ritter,  deren  Angaben  in  alle 
„Handbücher  geflossen  und  allgemein  angenommen  sind^ 
„bedeutende  Irrtbümer  begangen  haben:  er  entschloss 
,>8ich  daher«  die  herkömmlichen  Zeitbestimmungen  zu* 
„nächst^  in  soweit  sie  mit  der  russischen  Geschichte  in 
„Verbindung  stehn,  einer  genauem  Prüfung  zu  unter- 
^werfen,  und  das  Resultat  derselben  theilt  er  in  diesem 
„Werk  mit.  Der  Recensent  hat  die 'meisten  Angaben' 
„des  Vfs  mit  ihren  Gründen  sorgfältig  erwogen  und 
„sich  so  durchaus  von  ihrier  Richtigkeit  überzeugt,  dass 
„er  sie  sämmtlich  ohne  alles  Bedenken  unterschreibt. 
^,  Allerdings  werden  den  meisteh  Lesei^n  diese  Untersu-* 
„chungen  langweilig  und  mikrologisch  vorkommen,  wie 
„Rr.  Krug*  selbst  befurchtet:  allein  durch  die  gründliche 
H  Gediegenheit,  die  überall  hervorleuchtet,  wird  auch  der 
„trockne  Stoff  anziehend:  der  ausnehmende  Scharfsinn, 
„der  verbunden  mit  unermüdlichen  Pleiss  und  umfassen*« 
„der  Gelehrtom£eit,  zu  den  glüiSklicbsten  Combinatiönen 


selbst*'  zngerofeD.  Wo  einmal  die  Lust  zur  Analyse,  zur  denkenden 
Betrachtang  geweckt  ist,  da  bricht  ron  selbst  tcrniA^e  der  Anlage 
in  loenscMielie»  Natur  wisMnschaAli&her  Sinn  henror*     . 
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»,  führte  ist  eben  so  erfreulich  und  anre^nd:  auch  folgt 
y,man  dem  Verf.  deswegen  leichter  auf  seiner  dornigen 
y.Bahn,  weil  er  sich  nie  verirrt,  sondern  immer  nur  das 
^,beihringt,  was  grade  zur  Sache  gehört:  mit  elneo 
9,.Wort,  die  ganze  Arbeit  können  wir  als  ein  Muster 
,,  empfehlen,  wie  Gegenstände  dieser  Art  bearbeitet  wer- 
,,den  müssen.  Hoffentlich  wird  es  den  Lesern  angeaebo 
^ySein,  wenn  wir  die  Uauptresultate  der  Schrift  in  eioer 
,^kurzen  Uebersicht  zusammenstellen.  ** 

yy  Die  Untersuchung  fangt  mit  Theophilus  und  Mi- 
,,chael  an.  Dass  Basiliusl.  nicht,  wie  die  meisten  Schrifir 
,,  steller  mit  dem  Panvini  annehmen,  am  ften  Man  886, 
,,  sondern  erst  im  August  gestorben  sey,  scheint  uns  hiiH 
,,  reichend  bewiesen  zu  sein.  Sehr  wichtig  ist  es  was 
,,Hr.  Krug  S.  29  bemerkt,  dass  man  sich  nicht  immer 
„auf  Ritters  Behauptungen  verlassen  kann:  unläugbar 
„besass- dieser  deutsche  Gelehrte  eine  seltne  Beleseoheit 
,,in  den  byzantinischen  Schriftstellern:  seine  Anoierkun- 
,,gen  zum  Guthrie  und  Grey  haben  als  eine  rohe  Zu- 
,,sammenstellung  der  Thatsachen  aus  den  Quellen  selbst 
„ihren  unläugbaren  Werth;  allein  in  seinen  Zeitbestim- 
„mungen  folgt  er  nur  zu  oft  blos  dem  Pagi;  auch  bat 
„er  die  ganze  Arbeit  nicht  mit  dem  sorgfältigen  Fleiss 
„  gemacht,  als  wenn  er  sich  lange  dazu  vorbereitet  hätte. 
„Leo  starb  nach  Hrn.  Kruges  gediegener  Auseinaoder- 
„  Setzung  nicht,  wie  die  gewöhnliche  und  allgemeine  Ad- 
„gäbe  ist^  911^-  sondern  am  Uten  May  912.  Da  dieses 
Datum  zur  Basis  für  viele  folgende  ZeitbestimmuBgen 
dient,  so  folgt  von  selbst,  dass  sie  danach  verbessert 
„und  geändert  werden  müssen.  Wichtig  ist  die  Unter- 
„  suchung  über  die  k  Gemahlinnen  des  Kaisers  und  seine 
„(.inder,  wodurch  viele  genealogische  Irrthümer  bericfa- 
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„tigt  werden.  Dass  besonders  die  vierte  Ehe  den  Ktr- 
„cbengeset2en  entgegen  war  und  der  Patriarch  sie  nicht 
,,einweihen  durfte,  Tielmehr  denjenigen,  der  sie  ringehn 
„wollte,  von  aller  kirchlichen  Gemeinschaft  ausschliessen 
„musste,  ist  sehr  gut  dargethan.  Alexanders  Regierung 
„gebt,  nach  den  BerichtiguDgeH  unsres  Verfassers,  yom 
„12len  Maj  912  bis  mm  6ten  Juni  913.  liiedurch  sind 
„auch  die  Schwierigkeiten  und  Zweifel  gehoben,  die 
„Schlözer  aus  der  Chronologie  gegen  den  Vertrag  zwi- 
„sehen  den  Griechen  und  Russen  im  Sept.  912  aufge« 
,,8tellt  hat:  denn  es  ist  unläugbar^  dass  der  September 
ijdes  Jahrs  der  Welt  6^20,  nicht  wie  die  Schriftsteller 
„ans  Uebereilung  annehmen,  dem  Jahr  912,  soudern  d. 
„J.  911  der  christlichen  Zeitrechnung  entspricht.  Nach- 
„dem  der  Vf.  diese  Berichtigungen  durch  eine  scharf- 
„sinnige  Corabinationen  ausgem'iitelt  hatte,  fand  er  noch 
„eine  äussere  Bestätigung  in  dem  Werk  des  Const.  For- 
nphyr.  de  caeremoiiiis  aulae  Bjzantin^e,  wo  der  29ste 
„Aug  als  der  Todestag  Basils  angegeben  wird.  Beson- 
9,ders  falsch  sind  die  Zeitangaben  in  der  Regierung  des 
„Romaous  Lekapenus,  der  daher  eine  vorzügliche  Sorg- 
„falt  gewidmet  ist.  Das  Jahr  9Hj  in  welchem  die  Rus- 
„sen  vor  Byzanz  erschienen,  ist  für  des  Verfs.  nädiste 
„Absicht  sehr  wichtig;  es  ist  aber  ausser  allem  Zweifel. 
„Um  in  die  trockne  Einförmigkeit -der  bisherigen  Unter- 
„sacbungen  einige  Abwechselungen  zu  bringen,  schaltet 
».er  2  Bemerkungen  über  Gegenstände  ein,  die  nicht  un- 
^mittelbar  zur  Hauptsache  gehören*  Zuerst  über  das 
«Wort  j^ifd.bei  Nestor:  Schlözer  hielt  es  für  das  S^du 
„der  Byaiinlier  und  erklärte  es  durch  einen  mit  Stiirm- 
„pfahlen  eingesteckten  Graben;  Hr.  Krug  meint  dagegen 
n^  solle  das  byzantinische  Snyo^j  den  Kanal  von  Pera 
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„mit  sanen  Ufern  beseichiien.    Das  russische  Wort  eoW 
^yspreche  dem  germanisehen  Sund,   wie  analogisch  Pud 
yyonserm  Puad   und   sey  nur   in  der   lebenden  Sprache 
^»untergegangen.     So    vollkomoden   Reo.   sich   von  der 
^yRichtiglieit  dieser  Erklärung  überzeugt   hat,  so  kaiia 
,,er  doch  die  bei  dieser  Gelegenheit    bi^igebrachte  Aea- 
,»denmg  In  Gönst.  Porphyr,  de  udmin«  impt  c.  IX.  p.  59 
y,ed.  Banduri  nicht  für  eben  so  erwiesen  erkennen:  Hr. 
,,Kr.  schlägt  vor  statt    juXXug  xai  oxaqfAOvg,  luhaQ 
jyXou  öHaXfiag  zu    lesen:    die   lateinische  UeberteCuiOff 
,»j^  allerdings  unrichtig,   aber  conficiunt  ist  doch  wohl 
„  blosser  Druckfehler  (iir  Goi\jiciunt:  der  Sinn  scheint  in- 
„  dessen  doch  zu  seyn,  dass  die  Russen  ihr  altes  SchiSs- 
»ygerä'th,    das  sie  zu  handhaben  wussteo,   in  die  neuen 
,  Fahrzeuge    herüberbrachten.      Zuletzt'  vertbeidigt  Hr. 
9,  Krug  die  Erzählung  der  russischen  Chroniken  von  Ole^ 
^^sogenannter  LandschifiTahrt  gegen  SchiSzer  s  Zweifel... 
^yDie  nächste  wichtige  chronologische  Erörterung  betrifi 
yydas  Krönungsjahr  des  jungen  Romanns:   der  Vf.  ver- 
tbeidigt mit   siegreichen  Gründen  das  Jahr  9^5 1  das 
Thunmann  angab,  gegen  den  Erzbischoff  Cugenios  Bul- 
,,garus  und  Schlözer,  die  das  Jahr  948  annahmen.  -^ 
Die  Aeusserung  über  den  letztem   S.  262:    (Schlöier 
-—  -*  hat  hier  in  seinem  Buch  eine  Stelle,  durch  die 
f,  er  sich  selbst  (inr  incompletent  erklärt,  und  die  ich  ver- 
,, tilgen  zu  können  wünschte)   scheint  uns  unbillig;  in 
,,der  ganzen  Bearbeitung  lies  (Vestors,  vor  allem  im  5ten 
yy  Biande  und  hier  wieder   hauptsächlich  in  den   polemi* 
,,sqhen  Theilen   zeigen  .sich   SpurM   von  .abnehmender 
,. Kraft,  wenn  man  wiU  von  Schwäche:  aber  grade  die- 
,fser  Theil  ist  doch  wieder  ein  merkwürdigiBr  Beweis  von 
»yder  ursprünglichen  Stärke  seines  Geistes:  wie  vid  würde 
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„  er  geleistet  liabeo»  wenn  er  die  beaeere  Zeit  seiaee  Le- 
„bena  diesen  GegeBStändeo  gewidmet  hätte  .....''*) 

»yDie  Kaiseriidie  Akademie  der  Wiesenschaften  xu 
„Petorsbnr^,  der  wir  die  Herausgabe  dieses  WeriLs  ver- 
^daiikeA,  bat  vor  mdirereo  Jabren  einen  Preis  auf  die 
„Berichtigung  der  bjzaiatiniscbea  Zeitrechnung  überhaupt 
^geaetsi:  ohne  dass,  soviel  Rec;  weiss,  der  Zweck  er- 
y^reiebt  worden  sey.  Die  Arbeit  bat  allerdings  sehr  g^rosse 
„Schwierigkeiten:  mancbe  Gelehrte^  den^n  es  weder  an 
^Fieiss  noch  an  Kenntnissen  fehlen  dürfte,  werden  durch 
»,den  Mangel  der  richtigen  Hülfsmitlbl ,  die  man  nur  in 
„grossen  Bibliotheken  in  einiger  Vollständigkeit  findet, 
„davon  abgehalten;  m9chte  Ur.  Krug,  der  mit  dem  Ge- 
),geBstande  schon  so  vertraut  ist  und  einen  so  bedeu- 
>,tenden  Theil  der  Arbeit  bereits  vollendet  hat,  sich  ent* 
,»schlies8en  oder  von  der  Akademie  unterstützt  und  ver- 
>,anlas8t  werden,  das  Ganze  auf  eine  eben  so  gründliche, 
,,krilisclie  und  musterhafte  Weise,  wie  den  hier-geiie-r 
„ferten  Zeitraum,  au  behanidcln! 

Von  den  Mannern,  welche  früher  auf  Krug*s  numis- 
matische Studien  die  gelehrte  Welt  auftneiitsam  gemacht 
hatten,  besprach  auch  ÜuUmann  (in  den  Ergänzungsblät- 
lem  zur  Jenflischea  Allgemeiiien  Literatur-Zeitung.  181 1»*. 
fP.  2%)  die  byzantinische  Chronologie. 

,,Je  Ifveniger  Schriftsteller  sich  jetzt  zu  dem  schwie- 
;,rig6n,' nicht  glänzenden,  aber  sehr  verdienstlichen  Ge- 
„sehJift  historischer  Vorarbeiten-  verstehn,  in  welchen 
„über  Zeitrechnung,  Alterthflmer,  Münzen,  Geschlechter, 


*)  Die  hier  und  oben  gelassene  Lacke  entliAU  in  dem  i.  J.  1811 
gM^1iriä>etien  Originil  mir  irtnite  Resultate  ^er  Krtig'sehen  Unter- 
nciiiuigf  n. 
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,y  Schriftsteller  Forschoogeo    angestellt ,    und  die  Ergeb- 
»yQisse  (iir   künftige  Bearbeiter  gewij»er  Tbeile  der  Ge- 
,y schichte    niedergelegt   werden:    mit    desto    grüsserem 
y,  Danke  miissea  solche^  in  der  neuesten  Literatur  selteae 
,9 Erscheinungen   aufgenommen  werden,    besonders  wenn 
,>die  Werke    mit  Scharfsinn^    Gelehrsamkeit  und  Fleiss 
,9  ausgearbeitet  sind.  Mit  voller  l3eber)Eeugong  zählen  wir 
,yZU   denselben  die  angekündigte  Schrift  des  geschicht- 
„  gelehrten  Krug  in  St.  Petersburg.    Wäre  der  Vf.  Dicht 
„bereits  durch  ein  anderes  gründliches  Werk  als  emsier 
„  und  glücklicher  FOrscber  im  Gebiet  der  Geschiebte  be- 
kannt: so  würde  er  schon  durch  die  Einleitung  zu  dem 
gegenwärtigen  eine  günstige  Meinung  für  sieh  erregefl, 
„durch  die  Selbstverläugnung,  mit  welcher  er  über  seine 
„Arbeiten  spricht  '^ 

„  •  .  •  Eine  Tabelle  am  Schlüsse  des  Werks  enthalt 
i»die  sämmtlicben  ausgemittelten  chronologischen  Ergeb- 
nisse, die  nun  in  die  Geschichtbücher  müssen  aufge- 
nommen werden:^  zwey  Octavbläiter  fassen  das  Metall, 
„das  mühsam  in  vielen  öden  Gängen  , aufgesucht^  müh- 
sam geläutert  worden :  •  wie  oft  sind  Verdienste  nicht 
zu  messen,  sondern  zu  wägen!  " 
Unter  den  Byzantinisten  von  Fach  nahm  bereits  in 
der  Zeit,  als  Krug's  Werk  erschien,  Hast  eine  der  er- 
sten Stellen  ein.  Das  Magasin  Encyclopidique  publik 
par  Miliin  {i%\h.  Avril.  p.  kk^—k^Q)  enthält  von  ihm 
ein  ausführliches  Gutachten  über  Krug  s  Studien  auf  dem 
Gebiete  der  byzantinischen  Geschichte. 

„L'Uistoire  Bjrzantine  a  ^te  depuis  quelques  annees 
»»lobjet  de  travaux  importans.  P^rmi  les  ouvrages  qui 
„viennent  d'Atre  composto  sur  cette  matiire,  il  y  en  a 
„deuz  que    Ton  doit  a    rinstitut  de  France,   qui   pro- 


» 
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y,pos»j  ponr  sujet  de  prlk  de  t81#,  l'ExaiBen  critique 
„des  hisloriens  d' Alexis  X^omn^oe  et  des  Rois  Princes  de 
yysa  favnlle  qoi  lui  ont  succM^.  Plusieurs  Memoires  ayant 
fjiik  envoyös  au  concoors,  deux  parurent  dignes  du  prix. 
,,L'un  etaii  de  M.  Le  Pr<!fvöt  dFray,  1  autre  de  M.  WH* 

„Deux  ans  apris,  M;  ScUosser,  ä  fail  paraitre  uae 
,f  HisCoire  des  Empereurs  Iconociastes.  il  y  retrace  aTec 
,,autaDt  de  veritä  que  de  talent  le  tableau  de  cette  ^o- 
y,que  pen  connoe^  ou  des  princes  qui  ne  manquoient  ni 
„de  fermeti  oi  d'une  sorte  de  lumiireSy  ^ebou^rent  datis 
9,  de  grands  projets  de  reforme,  en  luttant  avec  plus  d*^- 

_  m 

^nei^e  *que  de  sagesse  contr'e  lesprit  de  leur  sitele  et 
„eontre  celui  de  leur  naiion.  '* 

,,Le  livre  que  nous  anoon^ons  aujourd'bui  peut  Jltre 
,tre^ard6  en  quelque  sorte  comme  faisant  suite  k  celut 
„ddnt  nous  venons  de  parier.  La  mort  de  iVHcbel  III^ 
,,arriTee  en  867,  termine  l'ouvrage  de  M.  Schlosser;  le 
,,iiifeine  evenement  est  un  des  premiers  rappört^s  par  M. 
„Krug.  Mais  le  plan  d*aprto  leqael  ont  travaillis  ces 
,^deux  savans,  n  est  pas  le  ni£me.  L'un  nous  donne  une 
»yhistoire  proprement  dite,  qqi  ne  manque  ni  de  vari^ 
9,dans  ses  tableaux  ni  dagriment  dans  le  style;  lautre 
,,examine  des  dates,  fixe  des  ^poques,  et  äclaircit  par 
„des  recherefaes  profondes  la  cbronologie  des  Grecs  et 
„des  Russes  aux  neuviime  et  dixiöme  siicles  de  iiotre 
jftre.  Ce  dernier  trayail  ne  sera  peut-^tre  appreci^  que 
„des  leeteurs  vers^  dans  les  mati^res  d'^rudition,  mais 
„il  n'en  est  pas  podr  cela  moins  m^ritoire;  disons  plus, 
,iil  itoit  mdme  derenü  nicessaire,  comme  nOus  essaye- 
„rons  de  le  prouver  par  les  r^exions  suivantes.  ^ 

„Les  hisloriens  de  Byzance  ont  eu  soin,  H  est  vrai« 


99  de  marquer  eux  minies  les  dates  des  ^T^ntiiiens 
„rapporteot.  Quelques^'Uns,  leb  que  Simfon  le  Logothita^ 
9,Nioephore,   Thtophane,    aont   minie    plulot  aimaiutes 
»^qu'historiens;    c  est  la  Chronologie  qai  faU  la  base  et 
9,le  merite  principal  de  leur  iravail.     Mais  d'autres  sont 
,y  iDoios  exacts  ä  marquer  les  epoques;  qaelquesHios  8*eQ 
y^dispenaent  presque  tout^a-fait.  D  aillears,  oes  auteurs  se 
yiGopient  Ton  lautre,  et  se  copient  mal;  ea  transcriYant 
i^ils  alUrent  les  phrases  de  teurs  devanciers,   oa  inler- 
9,  vertissent   1  ordre  dies   faits.     Or  il  est  arriv^  par  oa 
^hasard  singulier,   que  les  historiens  le  moius  exacts  ea 
yyfait  de  Chronologie^  tels  que  Zoaare»  Cedrfcae,  Scjlit- 
y,ziSj  ont  et^  publies  ies  premiers  lors  de  la  renaiasaoee 
„des    lettres.     Ils  ^taient  Äpeu  prte  les  seuls  que  ron 
,9  put  consulter,  quant  au  seiztime  süicle  Camerarius  dans 
9,ses  Dotes  sur  la  Chronographie  deJNiciphore,   Paovioi 
9,  dans  ses  R^mani  Principe^  et  Baronius  dans  ses  anoa- 
9,  les    (Romae  1393.  fol.)    commencirent  a  s'ocouper  de 
,Ja  Ghronoljf^e  Byzantinc.    En   travaillaat   d'aprte  des 
,,doBnäes  inexactes^  CamirariuSy  Barodius  et/Panvioi  du- 
^,rent  souvent  se  tromper.    Cependant  leura  calculs  oot 
eti  adopies   par  les  ecrivains   modernes ,    m6me  apri3 
que  9    possesseurs  de   la  coltecUoa  compMte  de  la  By- 
«antine,  nous  pouvions  recourir»  pour  les  ivenemens  d^ 
cbaque  siöcle,  au  ricit  d'un  auieur  coutemporain.    Eo- 
^fin»  ind^pendamment  des  anaebronismes  eoramis  par  les 
9«  historiens  eux*mdmes;  il  en  est  d'autres  qu*tl  faut  meW 
«ytre  sur  le  compte  de  leurs  copistes.  Les  nombres  sor- 
yytoutf  ^taot  marqute  dans  les  manuscrits  grecs  par  des 
n  lettres  qui  ont  une  valeur  num^rique,   ont  iti  presque 
^tout  alterte  •  •  •    Qubolqoes  -  utis^  de  ces  nombres  £aalib 
,,iiYoient  Ate.  corrigte  par  Du  Gange;  quelques  coafradic- 
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^tions  ävoknt^ti  coQCiii^;  mais  il  restoit  tooj^utB  une 
^  foule  de  diflSciilt^  qtt'U  semblaii  imposaS^le  d'iclainsir. 
,yLes  donnees  cbronologiques,  qooiquea  grand  nombre 
^dans  la  Byzantioe«  ^tateot  comaie  les  pierres  d'un  graod 
),edifiee,  dApo9^e8  saus  ordre  et  saas  liaispn  par  k  tor- 
y^reol  des  iiges,  eo  attendaat  qu'uii  habile  arclüteete  vlot 
fefl  asaattbler«  ^^* 

Ge  projet  a  ^  coa^u  par  M.  Krag,  philologue  ba* 
bite,  que  ses  savantes  rechercbes  siir  les  origines  et  la 
^oiuDismaftique  de  la  Russie  avaieot  dcja  rais  au  raog 
y^des  Premiers  bistorieos  de  ce  pays.  Un  long  sijour 
dans  k  Nord^  autant  qu'une  ihide  particuUirfs »  lout. 
fittiiiliaris^  avec  les  details  de  la  liturgie  der  Grccs;  il 
eoDDott  partaiteoiejit  le  motif,  b  duree  et  riipoque  pre- 
eise  des  nombreoses  solennitis  celetMrees  par  leur  aati- 
,,qiie  ^liae.  Oo  croira  facilemeot  que  ces  noUoos  doi- 
9,ireQt  Mre  d*ua  graud  secours  pour  cooeUier  ou  pour 
„expliqoer  des  bistorieos ,  dont  toute  la  cbronologie  se 
rallaebe  aux  fiStes  religijeu^es.  Fort  de*  ces  ituSes  pr^- 
paratoires,  guide  par  ui^e  rare  sagacite,  itranger  a  tout 
esprit  de  sj^Aime,  M.  Krug  a  compos^  un  ouvrage  que^ 
Yu  lesactiludie  des  recbercbes,  IHmpartialitö  des  juge- 
meus  et  le  grand  nombres  de  resultats  nouveaux  qu'il 
renferme,  uou$  ue  craiguons  pas  de  doouer  pour  uu 
,,  modele  dau^  sOa  genre.  << 
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En  lisant  rbistoire  des  tous  ces  Priuoes  dans  lou- 
yrage  de  M«  Krug^  noi^  avons  iU  frappis  de  son  ex- 
,,trtme  modestie,  genre  de  mirite  devenu  Irop  rare  pour 
y^que   la  critique  ait  le  droit  de  n  en  pas  tenir  compte. 
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fyl\  ne  faut  pas  dtonner  que  celui  qui  connoit  si  bieo. 
»,Ies  de?oirs  de  l'bisioriefi,  les  ait  si  bien  remplis.  Cest 
„dans  l'ouvnage  mdme  que  Ton  verra  avec  eombieD  de 
clart^y  d'ordre,  de  metbode^   lauteur  examine  une  des 
^poques  les  plus  obscures  du  moyen  äge.    Ghemio  fai- 
,,sant  il  propose  des  conjectures  et  des  GOirections  qoe 
^,seIon  lui   on  dcvroit  faire  au  texte  de  differens  Anna- 
jylistcs  latins  et  g^-ecs.  Nous  avons  v^rifi^s  quelqucs-unes 
y,de  ces  conjectures  sur  les  Manuscrits  les  plus  aociens 
,ydes    mftmes    auteurs  qui  se  trouvent  h  la  Bibliotb^e 
„du  Roi.     Quelquefois,  il  est  vrai,  les  Manuscrits  ne  les 
„ confirment  pas;  soit  qu'ils  aient  eii  altera  a  uneepo- 
„  que  tres-reculee,  soit  que  les  auteurs  eux-m^mes  n  aieot 
,,pu  se  g^rantir  des  coritradictions  et  des  anachrooismos 
„dont  M,  Krug"   atmerait   mieux    pouvoir  accuser  leors 
,y<;opistes.  |Je  vais  mettre  sous  les  yeux  du  lecteur  qaeJ- 
y,qi\es  tmes  des  lecons    propos6es  par  ce    savant;  mais 
„rappelons-nous  dabord,  que  dans  les  reelierches  cbro- 
,,nologiques  rien  ne  doit  Hre  regard^  comme  minutieox. 
,,Des  discussions  sur  des  mots,  sur  des  mois  et  sur  des 
»Jours,    arides  ä  la   lecture,    deviennent    importantes  et 
^, indispensables,  quand  il  s*agit  de  verifier  des  dates...** 
,,MaiS'  si    les  manuscrits  pe  justifient  pas  toutes  les 
„corrections  proposees  par  ce  savant,   ils  en  conßrmeot 
„au  moins  le  plus  grand  nombre.     Je  crois  faire  phisir 
aux  Iccteurs    instruits  en  citant  quelques  exemples  qui 
feront  voir  combien  M.  Krug  a  quelquefois  devine  juste, 
„Sans  avoir  les  manuscrits  sous  les  yeux.  Rien  ne  proo- 
„vera  mieux  sa  sagaciUi  et  son  talent  pour  la  critique/' 
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>,Nous  ne  pousserons  pas  plus  loifi  ces  citations;  elles 
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„sofliseot  pour  donner  aox  lecteurs  inatniils  une  id^ 
„ayaotageuse  de  I  oavragii  de  M.  Krug;.  Nous  d  avons 
,,pas  besoia  de  leur  dire  qo'outre  les  corrections  faites 
,,aa  texte  des  bistoriens  grecs  dont  nous  venons  de  par^ 
„ler«  lauteur  reli?e  encore  de  üombreoses  erreurs  dans 
„les  ottvrages  modernes  Berits  avant-  loi  sur  le  vaim^ 
jySojet  Du  Gange  Historia  Byzantin.  Paris  1680.  fol. 
,,Labbe  SerieS  cbronolog.  Imperat.  Orient,  (ä  la  t£te  du 
„Corpus  Byzantin.  bist.  Paris  1618.  fol.)  Pagi  Critica  in 
„Annales  Cardinalis  Baronii  Antverp.  1727.  fol.^  Panvini 
„Romanor.  princip.  libri  IV.  Basil.  1558,  fol.  Pingri  dans 
„sa  Com^tograpbie,  Paris  1783,  4^  Ritter,  Allgemeine 
„Weltgeschichte  Yon  Gutbrie  u.  s.  w.  Leipz.  1768,  8^ 
„et  Scbloezer  Russische  Annalen  Göttingen  1802.  8^ 
„sont  ceux  qui,  dans  leurs  immenses  et  importans  tra- 
„Taoi,  lui  semblent  avoir  le  plus  souvent  manqu^  d*ex-- 
„actitade.  ** 

In  der  editio  princeps  des  Leo  Diaconus  (Leonis  Dia* 
coni  Historia.  Paris.  1819.  fol.)  gedenkt  Hase  der  Ver- 
dienste Rrug*s  an  mMireren  Stellen.  S.  Praefatio  p.  VI, 
XIX.  189  D.  201  C.  222  C.    , 

Fr.  JFilken  hatte  besonders  für  seine  ausführliche 
Geschichte  der  Kreuzzüge  ein  genaues  Studium  der  By- 
zantiner begonnen.  Beweise  davon  liefern  auch  mehrere 
seiner  kleineren  zum  Theil  in  der  Berliner  Akademie  dn* 
Wissenschaften  vorgelesenen  Abhandlungen  ♦).  Ewers 
fragt  in  einem  Briefe,  welchen  er  am  23.  Februar  1813 


*)  RerUm  ab  Alexio  f. ,  Joanne  Manuela  et  Alexio  JL  Gomneuis 
Romauör.  Byzant.  imp.  gestaruin  Lib.  IV.  Cominentalio.  Heidelberg 
1819.  —  Ueber  die  Partbeien  der  Rennbahn,  Tornehmlich  im  Bj- 
aot  Kaiserthame.  Berlin  1829. 
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an  Krag*  schrieb:  „Wie  sind  Sie  mit  Wiikens  Beorthei- 
»JoDg  der  Byzantinischen  Chromflogie  zufrieden?^'  Rnig 
erwiederte,  dass  er  auf  Wilken  ah  Chronologen  Dicht 
^iel  gebe,  so  sehr  er  ihn  auch  sonst  achte.  Wo  diese 
Willcen'sehe  Recension  gedruckt  ist,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen*).  In  seiner  Schrift  „über  die  Yerbaltoiae 
der  Russen  zum  Byzantinischen  Reiche  in  dem  ZeitnnnM 
vom  9ten  bis  zum  12l;en  Jahrhundert.  Berlin  1831'^  be- 
nutzte Wilken  öfters  die  Chronologie  Krugs,  dem  er 
noch  am  31.  Mai  1835  einen  Brief  schrieb,  worin  es 
heisst:  ,;Die  Rückkehr  des  flerm  . . .  btetet  mir  die  er- 
„ wünschte  Gelegenheit  dar,  Ihnen  die  innigste  Vereh- 
„rung  Ihrer  grossen  Verdienste  in  der  hfetorischen  Li- 
teratur, von  welcher  ich  mich  dorchdfnngen  filhle,  aus- 
zudrücken ,  so  wie  meine  tief  geftihlle  JD«ikbaikeit  iiir 
„die  Tielftiltige  Beiehrung,  welche  ich  Ihren  Schriften, 
„den  anerkannten  Mustern  historischer  Umsicht  und 
,,  Gründlichkeit  verdanke. '^    ' 

Unter  den  in  Russland  lebenden  Historikern  war  be- 
sonders Ea^ers  bemüht,  den  Krug^'schen .  Forschungen  in 
der  russischen  Geschichte  Eingang  zu  verschaffen.  S. 
seine  kritischen  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  Russen. 
Dorpat  i8U.  S.  XII.  115.  U5— U7.  229.  230.  b 
seinem  ältesten  Recht  der  Russen.  Dorpat  und  Hambui^ 
1^26^  schreibt  er  S.  118:  „Als  der  kritische  ScUözer 
^,  zuerst  seine  Aufmerksamkeit  den  beiden  Urkunden  [den 
9,  Friedensverträgen  Oleg's  und  Igor  s]  zuwandte,  . . «  er- 
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*)  Sollte  es  Tielleicht  die  oben  erwähnte  Jnteige  (in  der  HalL 
Lit.  Z.)  sein?  —  Auch  in  dem  Jahrgang  4810  oder  1811  der  „&i* 
tung  Oir  literalnr  and  Kunst**  soll  eine  Recension  der  Kmg'scbea 
Chronologie  yorgekommen  sein. 
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kannte  er  ihre  Wichtigkeit  in  hohem  Masse,  umt  äus- 
serte bei  der  ersteren  (H.  III,  303);  « Ist  dieser  Tracr 
tat  acht,  so  ist  er  eine  der  grössten  Merkwärdigkeiten 
des  ganzen  Mittelalters,  so  ist  er  etwas  Einsiges  in  der 
,, ganzen  historischen  Welt.»  Aber -die  Frende  ibran 
wurde  ihm  getrübt,  darch  die  vermeintlich  entdeclUe 
Falschheit  der  Zeitangaben  . . .  Der  Terdienstvolle  Gras 
erlebte  nicht,  wie  Krag  (kritischer  Versnch  zor  Auf- 
y,klärung  der  Byz.  Chr.)  seinen  chronologischen  Anstoss 
„so  gründlich  wegräumte,  dass  ihn  niemand  wiederhofen 
„mag,  wer  einen  historischen  Beweis  zu  lassen  fähig  ist'^ 
„.  ..  S.  128:  «Niemand  hat  sich  unseres  Pfestor's,  und 
,9 insbesondere  der  von  ihm  mitgetheilten  russisch  *  grie* 
y,ehischen  '  Friedensschlässe  gegen  Schlttzer  s  scharfen 
Skepticismus  siegreicher  angenommen,  als  Krug,  in  sei- 
nem eben  genannten  Werke  ^  wie  in  seinem  früheren. 
y,Was  er  über  chronologische  Bestimmungen  so  wie  zur 
,  Erklärung  von  CjA'by  HeriM  u.  s.  w.  mittheilt  >  wird 
stets  für  ein  Muster  historischer  Kritik  und  Polemik 
anerkannt  werden,  und  zeigt,  was  von  der  Schrift  zu 
erwarten  ist,  die  er  (schon  im  Jahre  18 lO)  über  jene 
Tractaten  versprochen,  leider  aber  noch  nicht  gegeben 
haL  Es  wäre  eine  Verwegenheit,  von  welcher  ich  weit 
entfernt  bin,  seiiien  Forschungen  vorgreifen  zu  wollen, 
^y,und  ich  würde  vielmehr  jene  Urkunden  hier  ganz  un- 
berührt gelassen  haben,  wenn  diess  mein  Zweck  ge- 
stattete, '^  In  ähnlicher  Weise  äusserte  sich  später  M. 
Pogadin,  der  überhaupt  in  seinen  Schriden  Vertraut- 
heit mit  den  Krug'schen  Forschungen  dargethan  hat, 
S.  s.  Nestor.  (Russisch  Mosk.  1839.)  Deutsch  Petersb. 
u.  L.  18^^.  S.  112  u.  115^  ,Jch  gehe  nun  an  die 
,yFrage  über  die  Authenticität  der  Verträge,  ia  die  Fnss- 
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„tapfen  meiner  berühmten  Lehrer   [Krugs  und  Ewers'] 

,^  tretend.  *' 

> 

An  einzelnen  Stellen  seiner  Schrift;  halte  Krug  auch 
Bemerliungen  über  slawisch  -  byzantinische  Rcchtsquellen 
mitgetheilty  welche  die  Aufmerksamkeit  einiger  Rechts- 
historiker auf  sich  zogen.  S.  Onunb  ua^epTaHia  poccii- 
dcaro  ^acraaro  rpaHc^aacKaro  flpaaa.  Co*i.  B.  BeAbßMU' 
Hoea-SepHosa.  GflB.  181^.  8.  H.  I.  crp.  tk:  ^^Tamumeeh, 
»yirfc  npuHis'iaRiHX'b  cboh.ii»'  na  C74e6HiiirB  upnoacuBaeri 
,.  coiBHenie  KopMieä  KHuru  HiKony.  Kpyit^  ^  ace  (krit. 
,,Vers.  66)  yTiiepHC4aeTT» ,  Kam»  RaaceTca,  ^to  imtI-  rpa»- 
„  AaucKie  aaROou.  bi>  KopNiei  uaxoAaoiiecH,  nonepuayru  ne- 
9,nocpe4CTBeHno  n  BacH.iiKOBax'b.  Ho  h  DHi^io  Maorui 
„npa^BHu  ne  cor^amarbca  hh  cb  r^hn»  m  crh  4pyrijn 
y,MH'ftHieirb,  ^TO  Ha4'i^iOCb  AonasaTb,  e&iH  noaBO.ivrb  uvh 
^yBpeHHy  Wh  ocptfosTB  co^uiueHiii,  novaaaBx  npaMue  hcto*!- 

lyBBRBy    H31»    ROBZli   SaKOllbl    CIH    SaUMCTBOBaHbl/' 

Der  Gelehrte,  durch  den  vorzugsweise  das  Studium 
der  byzantinischen  Rechtsgeschichte  in  Deutschland  und 
später  in  Frankreich  wieder  auflebte.  Fr.  Aug.  Biener*) 
verdankte  Krug  auch  einige  Anregung.  Er  schrieb  (iQ 
Berlin  den  H«  Nov.  182^  an  Glossius  in  Dorpat:  „Ich 
y,bin  auf  die  Kormtschaja  Kniga  aufmerksam  geworden 
„durch  Krugs  ...  Schrift  ...  S.  67.  U8.  213, 32*. 
,,(auch  S.  61.  62.  153  217)  und  Haubold,  bei  dem  ich 
„darüber  anfragte,  hat  mir  noch  folgendes  Citat  mitge- 
„4beiit:  Expose  syst^matique  des  lois  de  l'Empire  Russe, 
»,in  Annales  de  Legislation  et  de  Jurisprudence.  T.  I.  p* 


*)  Geschichte  der  Norellen  Juslhiians,  voo  Aug.  Biener.  ^  Berlin 
1824.  —  B.  Schediasma  litterariam  —  de  collecliontbus  Canonum  Ge^ 
clesiBe  Graecae.  Berolini  1827 
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II.  p.  314*  —  316,  wai  ich  nicht  hahe  nachachlagen 
können  . .  • .  Gegen  Krug  möchte  ich  bemerken,  daas 
Harmenopolus  und  "Blastares  (im  XIV.  S.)  wohl  zu  neu 
,,sind,  wenn  die  slayon.  Uebersetzung  aus  dem  XIII. 
^herrührt. «.  Meine  Vermuthung  geht  dahin,  dass  mth^ 
rert  Schriften  der  griechischen  Juristen  benutzt  sind. 
Alk  Stellen,  welche  Krug  bestimmter  anführt,  habe  ich 
in  dem  angedruckten  Prochiron  Basilii  aufgefunden  ete. 
Ich  bin  sehr  geneigt,-  dieses  Werk  als  eine  Quelle  der 
K.  R  anzusehn'^  u.  s.  w.  Näher  ging  auf  diese  und 
ähnliche  Fragen  der  Baron  Bosenkampf  ein.  S.  OOosp*- 
■ie  KopH^ei  KuurH  wh  vcTOpH^iecKOirb  BB4ik  (Uebersieht 
der  Kormtschaja  Rniga  in  historischer  Form.)  Co^iHHeBie 
Eapoaa  F.  A.  PodeHicaiiaM.  Bropoe  TncHenie  c^  HHonm 
nepeirtaaMH  ■  opB(SaB4eHijiMB.  Haiaroe  Co^iMBTeaen  •  a 
oo  Roa<iaH'&  ero  nsAaBaoe  B.  A  (Bacraceameirb^»  CDcTep- 
«yprk.  1839.  k\ 

.  Karamsin  hat  in  s.  Hcropin  PocciieKaro  Focy^apcma 
öfters  K's  chronologilcbe  Untersuchungen  benutzt.  S.  I, 
Anm.  286.  308.  317.  327.  335.  3^8.  378.  ^Später  be- 
sprach Fedotow  das  Krug'sche  Werk.  S.  0  rjauRti-* 
^  mwn  TpjA^vh  00  lacra  KpamecKOi  PyccRoi  ncropin ; 
co*i.  A^cRci^Hi  Oe^OTOBuiri».  MocRsa.  1839.  8^  S, 
68  —  83. 

Man  sollte  glauben,  dass  nach  dem  Erscheinen  so 
vieler  Recensionen  und  Gutachten  über  das  Krug^scha  ^ 
Werk  die  Resultate  desselben  'ziemlich  allgemein  ver- 
breitet sein  sollten«  Dies  ist  aber  keinesweges  der  Falk 
Von  den  Männern,  welche  in  den  letzten  Jalirzehenden 
in  Deutschland,  Frankreich  und  Russland- die  Geschichte 
des  Mittelalters  überhaupt  so  wie  einzelne  Theile  der 
byzantinischen   oder  russischen   Staats-,  Kirchen-   und 
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Itochtigtfachtchte  bearbdleten,  habea  nicht  wenip 
iürog'aeheo  ForaebangMi  ganx  unberäcksichtigi  geh»- 
aeiL  Es  köDQteii  nicht  blos  bekannte,  sondern  aoch  be- 
rahmte  Nanen  angefohrt  werden,  welche  die  alten  voo 
Kror  beaeitiirteh  Irrthämer  oder  die  Ton  ihm  bemeüel- 
len  Sätze  und  Zahlen  gans  unbefangen  bis  aof  diesrn 
Augenblick  wiederholen.  Krug  scfaeiol  dadurch  btsmi- 
len  Terletzt  worden  zu  sein.  Er  nachte  im  i.  1830 
oder  nicht  lange  darauf  seinem  UmwiUen  in  cin^  Weise 
Luft,  die  in  gewisser  Hinsicht  chaiakteristisch  ist.  Eins 
Veröffentlichung  des  damals  yoo  ihm*Terfassten  Anbat- 
zes»  den  er  im  Brouillon  wie  m  der  Reinschrifk  unter 
den  Nachträgen  zur.  byzantinischen  Chronologie  aofke- 
wahrte,  dürfte  aus  mehreren  (xriinden  (&«  auch  AM. 
III.)  zweckmässig  sein« 

,9  Meine  Chronologie  der  Byzantiner,  die  blos  in  B^ 
,^  Ziehung  auf  die  älteste  russische  Geschichte  gescbfie- 
^yben  ist,  hat  das  Glück  gehabt,  ün  auslände  ganz  vor- 
,izüglich  gut  aufgenommen  ond  önentlich  als  cla^sch 
gerühmt  zu  werden.  Heeren  z.  B.  nennt  dies  Bach  ei- 
nen Phoenix  in  der  historischen  Lrtenitor;  Rühs,  Hüft- 
i,mann,  Schlosser,  Hase  u.  a.  m.  haben  daraus  eine  grosse 
,,  Anzahl  ¥on  berichtigten  Angaben  in  ihre  Schriftea  auf- 
,, genommen;  aus  diesen  sind  sie  in  die  besten  neueren 
^yGeschichtswerke  übergegangen^  und  bis  jetzt  ist  noch 
),niemand  aufgetreten,  der  auch  nur  Eine  von  meinen 
^,mehr  bU  hundert  Berichtigungen  irrig  befunden  und 
t^ widerlegt  hätte.*).    — *    Micbt  so  war  es  iVi  Russland. 
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«)  Scblosser's  Zweifel  über  die  Glaubwürdigkeit  des  Symeon  tx>- 
gotbetei  übersieht  Krug,  ob  mit  Rechte  wird  die  Zukunft  (s.  oben  ^ 
evNi)  lehrcib 
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•  Bei  der  Akadeoite  machte  das  Bodi  niclit  die  g«« 
,,riagsle  Sensation;  keine  Anerkennung,  Aufmontemng 
^yOder  Empfelong  war  etwa  davon  die  Folge.  Es  er* 
,,  schien  im  Jahre  1810,  und  noch  1815  war  ich  Extra* 
y, Ordinarius,  obwohl  mir  schon  bei  meiner  Anstellung, 
da  ich  —  bereite  über  kO  Jahr  alt  —  mich  weigerte, 
Adjunct  zu  werden,  und  dann  wieder  bei  Erscheinung 
der  Schrift  zur  Münzkunde  Russlands  Im  Jahre  1805, 
die  schnellste  Beförderung  förmlich  versprochen  ward, 
„und  andere,  die  unter  mir  sassen,  längst  waren  avan«« 
cirt  worden.  -—  Es  war  ganz  unbeachtet  geblieben^ 
dass  der  alte  Schiözer  schon  1806  hatte  drucken  las* 
sen:  eich  habe  ihn  in  der  Schrift  zur  Münzkunde  sehr 
„oft  mit  Grunde  corrigirt,  berichtigt  und  ergänzt;  sie 
„sei  das  allererste  und  bisher  einzige  Buch  über  alte 
„rassische  Geschichte,  das  seit  Bayers  Tode  (f  1738)  in 
„Russland  selbst  ausgeari^ieitet  und  g^|^ckt  worden  sei, 
„das  sich  durch  wirkliche  gelehrte  Kritik  auszeichne.« 
„— r  Ausserhalb  der  Akademie  hätten  meine  Untersu- 
chungen, vorausgesetzt- dass  sie  überhaupt  von  einigem 
Interesse  waren,  doch  wohl  am  meisten  die  Auf  merk* 
samkeit  derer  in 'Anspruch  nehmen  müssen,  die  sich 
02  professo  mit  altrussischer  Geschichte  beschäftigten« 
Als  jedocTi  im  Jahre  1816  Karamsin,  mit  dem  ich  schon 
lange. im  Briefwechsel  stend,  seine  ersten  Bände  her«- 
,^ ausgab,  wovon  er  mir  die  Probebogen  mittbeilte,  fand 
„steh  so  manche  Nichtberücksichtigung  dessen,  was  ich 
„strenge  bewiesen  zu  haben  glaubte,  dass  er,  als<  ich 
ihm  diess  bemerklich  machte,  und  ihn  aufforderte,  mich 
wenn  tr  ködne  zu  widerlegen,  sich  bewogen  fand,  ei- 
niges Umdrucken  zu  lassen,  und  dem  ersten  Bande  ein 
^,  besonderes  Blatt  mil  Zusätzen  beizufügen.  -^  Ehen  so 
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f,tt\gi  der  neueste  Gescliichtschreiber  Polcvoi,  dass  er 
mein  Buch  nicht  gelesen  hal,  wenn  er,  um  ruf  Eia 
Beispiel  anzufiihreu,  Bd.  I.  S.  159  die  Grossförstin  Ol- 
,,ga  von  dem  schändlichen  Theophylakf  taufen  ISsst» 
fjund  nicht  von  Polyeukt,  der  doch  schon  ein  Jahr  Tor- 
,,her  (am  3.  April  956)  zum  Patriarchen  geweiht  wor- 
den war.  —  Bd.  I.  S.  216  sagt  er,  «Hugo  sei  nicht 
König  von  Frafikreich,  und  seine  Tochter  nicht  mit 
^ Roman  vermählt  gewesen. »  Ich  hahe  aber  längst  ge* 
,,  zeigt,  dass  bei  den  damaligen  Griechen  der  König  vou 
yjlialien^  König  von  Frankreich  oder  der  Franken  ge- 
„  nannt  ward ,  während^  der  König  des  jetzigen  f  rank- 
,,reichs  König  von  Gallien  (^^1  rakXiag)  hiess;  und 
^,dass  des  Königs  von  Italien,  Hugo,  Tochter,  die  im 
„Jahre  %kh  mit  Roman  vermählt  ward,  erst  9^9  starb« 
„(S,  Byz.  Chron.  216  — 222.  279.)  —  Wenn  dies  mit 
,, Männern,  wie  di^  eben  genannten,  der  Fall  ist,  kamt 
„man  wohl  erwarten,  dass  andere,  denen  es  nicht  so 
„nahe  liegt,  grösseren  Antheil  an  solchen  Forschungeo 
j, nehmen  sollten?*)  Und  wird  es  wohl  je  einem  einfal- 
„len,  ein  ähnliches  Buch  ganz  oder  im  Auszuge  ins  roi- 
„sische  zu  übersetzen,  ohngeachtet  vielleicht  mancher 
,, aus  ihm  etwas  lernen  könnte**)?  .{tfan  lässt  wohl  gtr 
„(s.  oben  S.  civ)  drucken:  Mu  ne  noRHiHaein»  raROi  J^^ 
„hocth!  —  Und  dann  soll  mau  noch  glauben,  dass  das 
, Verlangen  so  gar  gross  sei,  meine  Abhandlungen,  die 
„fast  alle  blos  kritischen  Inhalts  sind,  gedruckt  zu  se- 
„hen!     Gewiss,   das  ist  nichts  als  eine  Redensart!   — 


«)  Belege  dafür  finden  sich  in  den   handschriftlichen  NachtrSgeo 
zur  Chronologie* 

**)  Es  ist  spftter  twö  Mai  oborselzt  worden.  S.  Abtb.  lU. 
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3«>  Verloren  gehen  desshalb  meine  Untersuchungen  ja  docli 
y, nicht;  allein  Ich  glaube  in  der  That,  die  Zeit,  wo  ich 
y^noch  ungescbwäcbt  arbeiten  Icann,  weit  nützlicher  an- 
,^ zuwenden,  wenn  ich  fortfahre,  die  Resultate  eigener 
„  Forschungen  auf»  Papier  zu  werfen ,  als  wenn  iqh  sie 
y,mit  Reittschreiben,  Ausfüllen  der  Lücken  mit  schon  be* 
>, kannten  Dingen,  und  mit  Gorrigiren  der  Druckbogen 
,, verbringen  wollte." 

Dadurch  wird  einigermassen  erklärlich,  warum  Krug 
seil  dem  Jahre  1810  keine  grössere  Abhandlung  mehr 
veröffentlicht  hat.  Was  er  seit  dieser  Zeit  hat  drucken 
lassen,  beschränkt  sich^  wenn  man  von  den  Lehrberg'- 
sehen  Untersuchungen  absieht,  auf  einige  kleinere  Ab- 
bandlongen oder  auf  Auszüge,  die  er  bei  besonderen 
Gelegenheiten  aus  seinen  Untersuchungen  mittheilte.  Pa 
▼on  diesen  Fragmej[iten  noch  in  der  3ten  Abtheilung  die 
Rede  sein  wird,  so  ist  hier  in  der  Schilderung  des  Gan- 
ges, den  seine  Studien  seit  dem  Jahre  1810  nahmen, 
fortzufahren. 

Auch  nach  dieser  Zeit  verlor  Krug  die  byzantinisch|B 
Geschichte  nicht  aus  den  Augen;  er  hoffte  dieselbe  auch 
durch  eine  Preisaufgabe  zu  fordern.  Während  er  selbst 
mit  einzelnen  chronologischen  Untersuchungen  beschäf- 
tigt war,  machte  er  (im  Jahre  1808)  der  Akademie  den 
Vorschlag,  eine  Preisaufgabe  über  die  gesammte  byzan- 
tinische Chronologie  zu  stellen,  weil  diese  auch  nach 
den  Untersuchungen  von  Pagi^  Bayer  und  Ritter  eine 
selbständige  Behandlung  verdiene.  Das  Programm  lau- 
tete: „La  Chronologie  completement  comparce^  et  au- 
^ytant  que  possible  corrigee  et  v^rifiee,  des  auteurs  By- 
y^zantins,  depuis  la  fondation  de  la  ville  de  Constanti- 
„oople  jusqua  sa  conqu^te  par  les  Turks»*'    Als  letzter 


EiDfleiidmigftennin  wurde  der  Hb  Joly  des  Jabrea  18fi 
angefletzt.  Ungeaditet  dass  für  die  Lösimg  einer  so 
sehwierigen  iiod  nmfassenden  Aufgabe  kein  langer  Zeit- 
laum  angesetzt*  wurde^  so  liefen  doch  im  J.  1811  bei 
der  Akademie  xwei  Schriften  ein,  deren  Verfasser  «ch 
om  den  Preis  bewariien.  Bei  der  Kürze  d^  bewilligleo 
Frist  waren  die  Beweriier  natürlich  nicht  im  Stande  ge« 
Wesen,  ihren  Versuchen  den  Grad  der  Vollendung  zu 
gebqn^  welchen  die  Akademie  verlangt  hatte.  Krug  mid 
Lehrberg  trugen  daher  als  die  beiden  Berichterstatter*) 
im  J.  1811  darauf  an^  dass  die  Aufgabe,  weil  sie  voa 
so  grosser  Bedeutung  wäre  (que  sa  Solution  coinplite 
sera  dune  utiliti  ^mipente  pour  le  perfectionnenlfent  des 
Sciences  historiques),  erneuert  würde.  Ihr  Vorschbf 
wy*de  am  6.  No?.  1*8  It  zum  Beschluss  erhoben  and 
zugleich  festgesetzt,  dass  der  Concours  bis  zum  1.  Ja« 
nuar  1815  offen  bleiben  sollte.  Diesmal  lief  keine  Schrift 
ein»  Nach  Krug's  Tode  entschloss  sich  die  Akademie, 
abermals  durch  Preisaufgaben  das  Studium  derbjzaati^ 
nischen  Geschichte  zu  fordern..  Die  erste  Aufgabe  wurde 
an  den  Namen  Krug's  (s.  das  Bulletin  de  la  Ciasee  des 
Sciences  hlstoriques.  Tome  IV.  N''.  10)  geknüpft. 

Die  Resultate,  welche  Krug  aus  dem  späteren  Sts* 
dium  der  Byzantiner  zog,  sind  im  Verhältniss  zur  ange« 
wandten  Zeit  und  Mühe  nicht  sehr  beträchtlich;  es  lie^ 

m 

gen  uns  nur  einige  kleinere  Abhandlungen  und  eimdae 
hie  und  «da  zerstreute  Notizen  vor;   eine  Menge  ¥on  ih- 

*)  Der  Tou  Krug  und  Lebrberg  im  J.  181 1    über  die  Schriften 

der  Preisbewerber   abgefasste   Bericht   ist  excerpirt  in  den  Mömoires 

•de  TAcaddinic  Imperiale  des  sd ences  de  Sl  - P^lersbourg.    Tom«  iV« 

St.  Pet.  1812,   p    40  — 4i     Ein  Abdruck  davon  findet  sich  in  dem 

oben  S.CVIU  (Aum.)  angeführten  «^Vorsciilag  zur  BoarbeiUing  ii*f«v«'' 
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MR  findeo  sich  auch  luiter  den  zahlrachea  Ziuülzea  za 
winer  ^yMöuBkande''  iiad  seiner  ^»bjzaoiiDischen  Qinn 
aologie^'  und  betreffea  zum  Theil  auch  die  byzantioischtt 
Nrnniiaiatik «  mit  der  er  sich  ebenfalls  längere  Zeit  be-» 
scUiftigt  hatte.  Man  würde  Krug  Uweehl  than,  wenn 
man  annehmen  wollte»  dass  er -mit  jenen  Abhandlungen 
imd  tereincelten  Notizen  sein  byzantinisches  Wissen  er- 
schöpft hätte.  £r  war  mit  dem  Inhalt  der  byzantinischen 
Hauptschriftsleller,  von  denen  er  einige  zu  wiederholten 
Malen  von  Anfang  biiB  zu  Ende  gelesen  hatte,,  genau 
yiertnuit.  Es  ist  daher  sehr  zu  bedauern,  dass  er  dieses 
Gebiet  nicht  umständlidier  bearbeitet  hat;  Eines  der 
wichtigsten  Resultate  seiner  byzantinischen  Studien  war 
die  Entdeckung,  dass  Georg  Hamartolas  die  von  Schl2^ 
wer  vergebens  gesuchte  byzantinisehe  Urquelle  des  Chro« 
nisten  JKestor,  des  Vaters  der  russischen  Geschichte,  war; 
Wie  Krug  hiernber,  dyrch  Prof.  Alter  angeregt,  bereits  u 
J.  1806  Gewiflsheit  erlangte,  hat  er  selbst  (s.  Forschung 
Si  f62;  ?gl.  AJMk.  HI)  auseinandergesetzt.  Leider 
lÜeae  Entdeckung,  die  bei  der  damaligen .  Unkennt^ 
der  altbolg^rischen  Literatur  Ton  grosser  Wirkung 
sein  können^  Jahrzehende  lang  unbekannt,  so  dass 
eia  jüngerer  Historiker  Paul  SU'ojew  (CTpoea^)  erst  spä* 
ter  auf  einem  ganz  anderen  Wege  und  ganz  unäbliängig 
Fon  Krug  die  Urquelle  Nestor 's  wieder  entdeckte.  Daher 
kannlen  erst  seit  dem  J.  1826  sichere  Folgerungen  über 
das  Verbältniss  Nestors  zur  byzantinischen  und  altbol- 
garisdien  Historiografihie  gemacht  werden.  Indessen  knü- 
pfen sich  an  die  von  Krug  im  Jahre  1806  gemachte 
Entdeckung  mehrere  wichtige  Unternehmungen  zur  För- 
derung des  Studiums  der  Byzantiner,  von  denen  in  der 
U.  Abtheilung  noch  die  Rede  sein  wird. 
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Es  dürfte   hier  der   passende  Ort  sein,   eine   gegen 
Krug  gerichtete  Anklage  zu  besprechen.    Es  ist  nämlich 
anfge£sillen ,   dass  Krug  ein   die  Byzantiner   betreffiendes 
Unternehmen   in  Russland   nicht  nur   nicht   unlerslätat, 
sondern,  wie  geradezu  behauptet  wird,  hintertrieben  und 
nnausführbar   gemacht    hat.     Obgleich    ich    aus   Krugs- 
Munde  nichts  über  diesen  ihm  gemachten  Vorwurf  ver- 
nommen habe,    so  glaube  ich  doch  im  Stande  zu  sein, 
diesen  zu  entkräften^    ohne  in  eine  Parteilichkeit  irgend 
einer  Art  zu  veifallen.     Eine  gelehrte  Gesellschaft  hatte 
nämlich  vor  einem  Jahnehend   den  Entschluss   gefassti 
mehrere  für  die  russische  Geschichte  wichtige  Byzantiner 
In  einer  russischen  Uebersetzuog  herauszugeben.    Nicht 
im  Geringsten  soll  hier  der  an  sich  sehr  löbliche  Zweck, 
das  Studium  der  byzantinischen  Geschichte  in  Russland  zu 
beleben  und  zu  fordern,    verkannt  werden;    doch  wird 
wol  ein  Jeder  zugeben^  dass  Krug  im  Stande  war,  ein 
Gutachten  über  jenes  Unternehmen  abzugeben.    Wie  ich 
aus  einer  glaubhaften  Quelle  erfahren  habe,  so  war  Krug 
der  Meinung»   dass  jenes  Unternehmen  in  Russland  ▼on 
keiner    grossen  Wirkung   sein .  und  wenig  Interesse  für 
das  eigentliche  historische  Publicum  haben  könnte^  weil 
die  .Byzantiner  keine  genussreiche  Lectöre  darböten  und 
weil  denjenigen,   welche  gelehrte  Forschungen  Ober  die 
Byzantiner   als  Quellen  für  die  russische  Geschichte  an- 
stellen wollten,  das  byzantinische  Idiom  nicht  ganz  un- 
bekannt sein  müsste,  dessen  Verständniss  ohnehin  durch 
die    lateinischen  Uebersetzungen  der  Byzantiner  erleich- 
tert wäre.  ♦) 


♦)  Ohne  Zweifel   wurde  Krug   bei    diesem   tJrtheile  von    keinem 
kleinlichen  Parteigeiste  geleitet:    er  stemmte  sich  (s.  Abth.  IIj  öfters 
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Auf  das  Stadium,  der  byzautiniaehen  Geschichte  war 
Krug  durch  seine  Butersuchungen  über  die  russische 
Chronologie  gekommen.  Die  Byzantiner  sprachen  ihn  so 
sehr  an,  dass  er  ihnen  Jahre  widmete.  Die  natürliche 
Folge  davon  war,  dass  er  in  seinem  eigentlichen  Haupt- 
Stadium,  dem  der  russischen  Quellen,  nicht  die  Fort- 
schritte machte,  wie  sie  sonst  zu  erwarten  gewesen  wä* 
reo.  Als  er  endlich  in  der  Ausarbeitung  seiner  russi- 
schen Chronologie  die  Hauptschwierigkeiten  überwuhdeu 
hatte,  wurde  er  abermals  in  seinen  russischen  Studien 
durch  den  Tod  seines  Collegen  Lehrberg  gestört.  Die- 
ser starb  am  2^.  Juli  1813^  nachdem  er  wenige  Tage 
▼orher  auf  dem  Sterbebette  seinem  Freunde  Krug  das 
Yersiniechen  abgenommen  hatte,  für  die  Herausgabe  sei- 
ner hinterlassenen  Schriften  Soige  zu  tragen.    Krug  hat 


gegen  die  UebersetzuDg  von  fremden  Geschichtsquellen  in  die  russi- 
sche Sprache.  Die  Gründe,  welche  ihn  da^u  bestimmten,  waren 
triftig  genug.  IIin«iclulich  der  Uebersetzung  der  Byzantiner  ins  Ras« 
sische  darf  man  noch  gegenwärtig  die  Frage  aufweisen:  Wo  sind 
fiie  Minner 9  welche  uns  eine  ti'eue  und  im  Ganzen  befriedigende 
russische  Uebersetzung  eines  Byzantiners  liefern  können?  Die  -mei- 
steo  der  bisherigen  lateinischen  UebersetzuDgen  der  Byzantiner  dür- 
fen  am  allerwenigsten  als'  Muster  gelten«  Man  nimmt  sehr  oft  — 
und  z#ar- nicht  Mos  in  Russland  —  an,  dass  zum  VerstAndniss  der 
Byzantiner  die  Kenntniss  des  Altgriecbischen  hinreichend  sei,  und 
▼ergisst,  dass  die  byzantinische  Schriftsprache  eines  der  künstlichsten 
Idiome  ist,  das  nicht  nur  im  Altgriechischen,  sondern  auch  im  Hei* 
IniistischeD  —  der  Sprache  der  Bibel  und  der  Kirchenväter  — ,  und 
in  Tencbiedenen  mittelalterlichen  Volksmundarten  seine  Wurzeln 
hat.  Es  ist  daher  begreiflich»  warum  die  altbolgafischen  Uebersetzun- 
gen  der  Byzantiner  so  oft  den  Sinn  .ihrer  Originale  nicht  verstan.- 
deo  haben.  Giebt  es  doch  heut  zu  Tage  im  westlichen  Europa  kaum 
«in  halbes  Dutzend  Männer,  welche  genau  mit  den  Eigonthttnilich- 
Witen  des  byzantinischen  Sprachidioms  vertraut  sind. 
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ttber  sein  Verbaltniss  £u  Lehrberg  eich  im  J.  18t5  na- 
her ausgesprocheo  *)•  Hier  genägi  es  aus  dem  Krag- 
sphen  Vorbericht  su  Lehrberg*s  Schriften  einige  Aus- 
zöge mitEutheilen.  -    . 

,,Der  Tortreffliche  Mann  [Lehrberg]  .  .  •  ifvar  mein 
9j  Freund.  Ein  mehrjähriges*  gemeinsames  Studium  eines 
,»ond  desselben  Faches  hatte  uns  auf  das  innigste  ler- 
^ybunden.  Wh*  gaben  einander  von  unseren  NachCor«- 
,,schüngen  Rechenschaft,  wir  theilten  uns  unsere  Ent- 
y^deckungen,  unsere  Vermuthungen ,  unsere  Zweifel,  mit, 
^,wir  kritisirien  unsere  Arbeiten  gegenseitig.  Keiner  ar- 
,,beitete  etwas,  was  der  Andre  nicht  kannte.  Wir  m- 
y,ren  daher  wechselseitige  Zeugen  unseres  ganien  wis« 
,,8enschaftliQhen  Lebens  seit  dem  ersten  Anfange  onseref 
,,  freilich  nicht  sehr  hingen  Bekanntschaft  **). 

y,  ....  Längst  schon  hatte  die  Akademie  sich  über- 
,y  zeugt y  dass  bei  dem  weiten  Umfange  der  russischen 
,1  Geschichte  und  ihrer  Uülfswissenschaften  von  ^äiem 
,y  Manne  nicht  bedeutend  viel  geschehen  könne  >  sondern 
yydass  nothwendig  mehrere  sich  in  die  Arbeit  tbeilen 
müssen.  ...  Da  das  noch  wenig  bebaute  Fleld  der  rus- 
sischen Geschichtforschung  so  gross  ist,  dass,  wer  ei- 
nen  Theil  desselben  mit  Erfolg  urbar  machen  willf 
sich  von  den  übrigen  Tbeilen  entfernter  halten  muss: 
SO  kamen  wir  [Lehrberg  und  Krug]  überein,  jeder  von 
>,uns  wolle   vorzugsweise    nur   einzelne  Fächer   unserer 


4r)  UntersöchaDgen  zur  Erläuterung  der  filteren  Geschichte  Ros^ 
ands  Toa  A.  X}.  licbrberg.  Herausgegebeu  ron  der  Kaigerlichen  Aka- 
demie  der.  WisseDschaften  durch  Ph.  Krug.    St.  Peterburg  IS  16.  ^  - 
Vorrtde  S.  V  -  XV. 

*)  Davon  wird  später  noch  die  Rede  sein,    da  .hier  nur  fon  der 
Herausgabe  der  Lehr|>erg*s^hen  Schriften  eu  handeln  isL 


ff 

n 
n 


CXXJUZ 

I» 

^Wis$en6cliaft  bearbeiten.  Froher  schon  hatte- er  alt« 
„russische  Geographie  und  Genealogie  zu  Lieblingssto- 
y^dien  gewählt,  während  ich  mich  mehr  mit  Chrondlo- 
^gie  und  Numismatik  beschäftigt  hatte.  Ueberzeugt,  wie 
^wir  beide  es  TFaren^  dass  eine  Geschichte  Russlands^ 
gründlich»  wie  andere  Völker  sie  ?on  ihren  Ländern 
besitzen,  nur  dann  erst  gesehrieben  werden  könne, 
wenn  kritische  Untersuchungen  über  sehr  Yiele  ein- 
zelne Puncte,  vorausgegangen  seien,  thaten  wir  auf  den 
Ruhm  des  Historiographen  Verzicht ,  und  begnügten 
uns,  einem  solchen,  der  das  Ganze  der  Geschichte  im 
Auge  haben  moss,  und  nicht  immer  selbst  jeden  ein- 
„zelnen  U&istaBd  genau  untersuchen' kann,  durph  unsere 
„Vorarbeiten  nützlich  zu  werden.  ^^ 

,,0b  Lehrbei^  diesen  Zweck  durch  [sein]  Buch  er- 
„reicht  habcj,  darüber  kommt  mir,  bei  dem  Antheile, 
„den  ich  daran  genommen,  und  als  seinem  Freunde  kein 
„Urtheil  zu...  Nur  das  bemerke  ich:  sollten  sich  in 
„[seinen]  Aufsätzen  falsche  Folgerungen  oder  Mangel  an 
,9 Znsammenhang  finden,  so  ist  dieses  nicht  ihrem  Ver« 
„fasser,  sondern  mir  allein  zuzuschreiben.  ./^ 

„Das  Geschäft  der  Redaction,  welches  er  b^onnen 
„halte,  fiel  mir  anheim. . .  Mein  gegebenes  Wort,  meine 
,,Ltebe  zu  dem  Verstori^eneo,  und  die  vollkommene  Ue- 
„berzeugung,  die  ich  hatte  und  noch  habe,  dass  die  ge- 
„lehrte  Welt  durch  Lehrbergs  Forschungen  weit  mehr 
„gewinnen  werde,  als  durch  meine  eigenen,  liessen  mich 
„den  Vorsatz  £aissien,  die  letzteren  ganz  zur  Seite  zu  le- 
„gen,  um  ungetheilt  den  ersten  meine  Zeit  zu  widmen« 
,9 Ich  glaubte  anfangs,  etwa  ein  Jahr  würde  zu  ihrer 
y^Herausgabe  hinreichen,  aber  ich  hatte  mich  geirrt: 
»»mehr   als  zwei  Jahre   sind  seitdem  verflpsseii.     Einig 
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,)  spätere  Citate  and  Bemerkungep  des  VerEassers  griffea 
y,so  tief  in  das  Gaue  mancher  einzelnen  Abhandlungeii 
j,ein,  dass  ich  diese  nach  verschiedenen  Röcksichteo 
mehr  als  einmal  durchsehen  und  prüfen  musste../' 
Was  die  Zusätze  betrifft ,  w  könnte  man  vielleicht 
,,v¥Ünschen,  dass  das,  was  ich  hinzugefügt;,  von  dem 
^,  Seinigen  durch  irgend  ein  Zeichen  gesondert  wäre ;  al* 
yjein  ich  hielt  diess  fiir  unnöthig,  und  in  der  Thai 
),  würde  es  auch  beinahe  unmöglich  gewesen  sein.  Ich 
^versichere  bloss  im  Allgemeinen,  dass  ich  von  deo 
,,  mancherlei  Bemerkungen,  die  ich  zu  verschiedenen  Zei- 
,,len  ihm  schriftlich  mitgetheilt  hatte,  hier  durchaus  nur 
^, diejenigen  benutzte,  welche  in  unseren  Discussionea 
„darüber  seinen  vollen  Beifall  erhielten,  alle  übrigen 
„aber  unterdrückt  habe. .   *' 

Das^  was  Krug  in  dem  Vorbericbt  zu  Lehitergs 
Schriften  über  seine  Stellung  zur  russischen  Geschichte 
ausgesprochen  hat-,  darf  bei  einer  Würdigung  der  jetzt 
erscheinenden  kleineren  Abhandlungen  nicht  unbeachtet 
gelassen  werden  Ihm  war  es  darin  vorzugsweise  um 
die  Aufhellung  specieller  Fragen  zu  thun;  er  betrachtete 
seine  einzelnen  Abbandlungen  als  Vorarbeiten  zu  einer 
künftigen  umfassenden  kritischen  Geschichte  Russlands. 
Die  Forschungen .  welche  er  nach  dem  Jahre  1810  aof 
dem  Gebiete  der  russischen  Geschichte  angestellt  bat,  be- 
trafen besonders  die  vortatarische  Periode.  Noch  im  J- 
1805  war  er  (s.  S.  zlvi)  nicht  abgeneigt^  die  Geschichte 
eines  späteren  Zaren  zu  bearbeiten,  wozu  er  sich  schon 
durch  die  Leetüre  der  gedruckten  Chroniken  und  ver- 
schiedener* ausländischen  Quellen  vorbereitet  hatte.  Di^ 
sen  Gedanken  gab  Krug  in  den  nächsten  Jahren  ^^ 
auf.     Man  hat  es  ihm  noch  während  seines  Lebens  ^ 


; 


cxu 

wie  nach  ^inem  Tode  verargt,  dass  er  sich  auf  die  erste 
Periode  der  Geschichte  Russlands  zu  beschränken  suchte 
und  dass  er  insbesondere  der  Erforschung  des  Ursprungs 
der  Waiilger  -  Russen  so  viel  Zeit  und  Fleiss  widmete. 
Man  hat  sich  aber  dabei  nicht  genug  in  die  Zeit  zu  ver- 
setzen gewussty  wo  Krug  seine  Studien  begann.  Von  der 
litauisch-russischen  Partie  der  russischen  Geschichte  hatte 
man  damals  fast  gar  keinen  Begriff.  Bedenklich  war  es, 
die  moskauische  Periode  der  russischen  Geschichte  spe*» 
ciell  zu  bearbeiten,  da  die  für  dieselbe  so  wichtigen  und 
zahlreichen  Urkunden  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  so 
^iit  wie  unbekannt  waren  und  da  dem  damaligen  Geiste 
der  2^it  gemäss  einen  jeden  Bearbeiter  der  russischen 
Geschichte    des  iCten  und   17ten  Jahrhunderts   literari- 

• 

sehe  Verdächtigung  treffen  konnte.  Untersuehungen  über 
die  tatarische  Periode  konnten,  abgesehen  von  der  Schwie- 
rigkeit der  Benutzung  orieDtalischer  Quellen,  überhaupt 
erst  wahrhaft  gelingen,  wenn  die  ersten  k  Jahrhunderte 
der  russischen  Geschichte  aufgeklärt  gewesen  wären. 
Ausserdem  darf  man  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dass 
man  vor  30  und  kO  Jahren  hinsichtlich  der  Gründung  des 
russischen  Staates  und  seiner  frühesten  inneren  Entwicke« 
lung  und  äusseren  Erweiterung  noch  zu  gar  keinen  festen 
Ansichten  gelangt  war.  Es  galt  vorher  die  sich  über- 
stürzenden  abenteuerlichen  Einfalle  über  die  Nationalität 
d«r  Waräger -Russen  zu  beseitigen,  wollte  man  über  die 
allioähliche  Ausbildung  des  russischen  Staats-  und  Voiks^ 
iebens  haltbare  Untersucbungen  aq3tellen.  Krug  nahm 
sieh  daher,  nachdem  er  bereits  numismatische^  chrono- 
logische und  byzantinische  Studien  gemacht  hatte ,  vor, 
die  Frage  über  den  Ursprung  der  Waräger- Russen  kri- 
tiMdi   nach  verschiedenen  Seiten  hin  aufzuhellen.  ,  Was 
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bis  dabin  in  dieser  Beziehung  geleistet  worden,  war  ^ 
davon  entfernt,  ihm  2u  genügten.  Er  beschränlite  sich 
bei  diesen  Untersachongen  nicht  Mos  auf  die  rossisdiai 
and  byzantinischen  Quellen,  sondern  las  auch  terschie« 
dene  nordische  und  später  auch  orientalische  Qdelleo  mK 
der  grössien  Aufmerksamkeit  durch;  in  den  iatemischea 
Quellen  des  Mittelalters ,  von  denen  er  ebenfalls  eine 
Menge  mit  gewohnter  Emsigkeit  und  Unverdrossenheik 
studirte,  war  natürlich  das' Ergebniss  inr  ihn  ^ wie  für 
die  russische  Geschichte  ein  sehr  dürfUges. 

Es  bleibt  aber  Krug  nicht  nur  das  Verdienst  geal«« 
chert,  in  den  Quellen  einige  unbenutzte  Angaben  über 
die  Nationalität  der  Waräger  -  Russen  entdeckt  und  sie 
nebst  manchen  anderen  interpretirt  zu  haben,  soodera 
er  ist  auch  als  der  Forscher  zu  bezeichnen,  welcher  den 
scharfen  Gegensatz  zu  erkennen  begann,  der  in  natioiuH 
1er  wie  politischer  Hinsicht  längere  Zeit  zwischen  den 
iU)rmannischen  Rassen  and  den  Ostslawen  bestand.  Le^ 
der  haben  die  Anschauungen,  welche  Krug  in  Folge 
seiner  mühsamen  Studien  von-  dem  Vorwalten  des  oor* 
mannischen  Elements  bei  der  Gründung  und  ersten  Br« 
Weiterung  des  russischen  Staates  gewann,  fast  gar  keias 
Wirkungen  auf  Andere  äussern  können,  da  er  seine  Cih 
tersuchungen  nicht  zn  rechter  Zeit  verttffentlicbte.  Al- 
lerdings würden  seine  Abhandhingen,  auch  wem»  sie  zv 
rechter  Zeit  erschienen  wären,  nicht  alle  Gegner  des 
normannischen  Ursprungs  der  Wafäger  *  Rossea  bekehrt 
haben,  da  nur  einzelne  Partieen  dieser  Frage  von  iltf 
behandelt  wurden;  doch  waren  gerade  jene  AbhandlniH 
gen  geeignet,  das  nationale  VerhältniBS  der  Normannen 
zu  den  Ostslawen  klarer  und  anschaulicher  zu  naeben 
and  die  Gegner  des  normannischen  Orsprongs  der  Wa^ 
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linier  -  Russen  zu  femolassen,  ihre  pia  desideria  vr^hi^^ 
slens  in  eio«r  mehr  wisaenschaftlicben  Forin  io  die  Welt 
hioaiususcbickeo.  ,Es  sei  hier  nur  aof  die  Abbandlmig: 
über  die  Sprache  der  normannischen  Russen  im  IX  und 
X.  Jahrhundert  hingewiesen,  die  im  ersten  Entwürfe  im 
h  1829  der  Akademie  Torgelegt  wurde  und  alle  wahr* 
beitsliebenden  Forscher  tu  weiterem  Nächdenken  über 
die  Spdtung:  des  altrussischen  Lebens  in  ein  normanni- 
sches und  slawisches  Element  und  über  die  Versöhnung 
desselben  haltte  lebhaft  anregen  können.  Die  Fragmente, 
wislche  Krug  im  J.  1829  und  dann  im  J.  1838  über 
die  normannische  Frage  mittheilte ,  waren  wegen  ihrer 
gedrängten  Fassung  nur  einigen  Wenigen  verständlich; 
sie  setzten  schon  eine  gewisse  Bekanntschaft  mit  den 
sich  darauf  beziehenden  Quellenschriften  voraus. 

Man  kann  bedauern ,  dass  Krug  seine  späteren  Ar- 
beiten'nicht  früher  veröffentlicht  hat,  tmd  kann  doch 
dieses  Zögern  begreiflich  finden.  Dieses  Zögern,  .mit 
neuen  Arbeiten  aufzutreten,  findet  zum  Theil  in  Krug's 
f  enönlichkeit,  zum  Theil  in  der  ganzen  Anlage  der  cFor-* 
scbungeup  seinen  Grand.*  Krug  war  eine  irnbige,  gelas-» 
seile,  allem  Stürmen  und  Drängen  abgeneigt  Natur.  Ha-* 
seilen  nach  Effect  und  augenblicklichem  Erfolg  war  ihm 
finesid.  Von  der  Zeit  seines  Eintrittes  in  das  Manoesal- 
ler  an  hatte  er  in  stiller  Zurückgezogenheit  lebend  alles 
'Vermieden,  was  seine  (kmüthsruhe  trüben  und  den. Gang 
snider  Studien  stören  konnte.  Schlözer's  Persönlichkeit 
war  in  dieser  Hinsicht  ein  wahres  Gegenbild  von  Ihm« 
ScUözer  Vfar  auch  der  einzige  Mann,  gegen  welchen  er 
*meht  zögerte  polemisch  aufzutreten.  Ewers'  Kritik  und 
P<deniik  war  wenigstens  in  den  Jm  J.  1808  und  1811* 
amchienenen  Schriften  nicht  durchgüngtg  von  einer  so« 
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liden  Gelehrsamkeit  begleitet,  so  dass  Krag  nur  darauf 
bedacht  war,  privatim  dem  kühnen  Skeptidsmus  des 
Dorpater  Gelehrten  ein  Halt  zuzurufen.  Als  seit  dem  J. 
1829  der  forcirte  Skepticismus  eines  Katscheno^sky  und 
seiner  Jünger  den  bisherigen  Grund  der  altrussischen 
Geschichte  zu  unterwühlen  begann  ^  da  mochte  <Krag 
noch  weniger  seine  Stimme  erheben  und  die  Blossen  d« 
kühnen  Verneiner  aufdecken.  Dem  Karpatorussen  VVe- 
nelin  begnügte  er  sich  auf  seinem  Zimmer  in  Gegen«- 
wart  eines  andern  Gelehrten  nachzuweisen,  wie  willkür- 
lich er  mit  den  Quellen  umgehe  und  wie  gewissenlos 
er  die  Nachrichten  unbeachtet  lasse,  die  seinen  vorge- 
fassten  Meinungen  im  Wege  ständen.  Oeffentlich  gegen 
solche  Personen  aufzutreten,  dazu  wollte  sich  Krug  nicht 
entschliessen ;  er  konnte  sich  selbst  das  Zeugniss  geben, 
dass  er  sine  ira  et  studio  gearbeitet  und  nie  Eifersucht 
gegen  nationalrussische  Gelehrte  (s.  sein  Schreiben  an 
den  Kanzler  Rumänzow  vom  27ten  April  1819)  gehegt 
habe.  Oefters  sprach  er  noch  in  den  letzten  Jahren  sei- 
nes Lebens  sich  gegen  Freunde",  die  ihn  zur  Polemik 
gegen  jüngere  Geister  verleiten  wollten,  dahin  aus,  dass 
die  aufl^mmenden  excentrischen  Richtungen,  vrie  die 
namentlich  in  der  normannischen  Frage,  in  kurzer  Zeit 
vorübei^ehen  würden.  Die  Besorgniss,  in  eine  Polemik 
der  Art  verwickelt  zu  werden,  scheint  einer  jener^  Gründe 
gewesen  zu  sein,  welche  ihn  bestimmten,  die  Herausgabe 
seiner  Forschungen  von  einer  Zeit  zur  andern  au&u— 
schieben. 

Ein  anderer  Grund,  warum  Krug  seine  Untersuchun- 
gen nicht  frühzeitig  zum  Abschluss  brachte,  liegt  in  der* 
ganzen  Anlage  derselben.     Seine  Art  und  Weise  zu  ar- 
beiten, war  im  höchsten  Grade  mühsam;  ohne  Prahlerei 
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konnte  er  an. Ewers  (am  33.  Sepi.  1810)  schreiben,  dass 
das  Arbeiten  ihm  schwer  werde.     Seine  nomismatischea 
nnd  chronologischen  Studien  hatten  ihn  gewöhnt,    auch 
das  Kleinlichste  und  Unscheinbarste    bei  seinen   histori-« 
sehen  Untersuchungen  nicht    unbeachtet  zu   lassen.     Er 
legte  daher  auch  einen  grossen  Werth  auf  die  richtige 
und  genaue  Interpretirung  des  Textes  der  Quellen.    Da 
die   russischen  Chroniken   grösstentheils  in  einem  wenn 
auch  sehr  entstellten  kirchenslawischen  Idiom  abgefasst 
sind,   so   begnügte  er' sich  nicht  mit  den  Kenntnissen, 
die  er   sich  im  Kirchenslawischen  noch  während  seines 
AufenUialtes  in  Moskau  erworben  hatte,  sondern  er  ver<* 
wandte  in  Petersburg  noch  zwei  Jahre,  um  sich  mit  der 
Sprache  der  Kirchenbücher  und  der  Chroniken  vertrau« 
ter  zu  machen.     Bei  den  damals  so  geringen  Hiilfsmit» 
teln  scur  Erlernung  des  Kirchenslawischen  schlug  er  einen 
sehr  mühevollen  Weg  ein,  um  mit  demselben  noch  verw 
trauter  zu  werden.    Er  begann  nämlich  die  kirchensla- 
wisebe  Bibel  (und  «war  nach  mehreren  Recensionenj  mit 
der  Septuaginta  und  dem  griechischen  Texte  des  neuen 
Testaments   zu    vergleichen.    Nach   seiner.  Versicherung 
las   er  auf  diese  Weise  die  slawische  Bibel  vollständig 
vier  Mal  von  Anfang    bis  Ende  durch   und   erst-  dann 
glaubte   er   im   Stande   zu   sein,,  .den  Sinn  des  Textes 
der  nach  der  Bibel  sich  bildenden  slawischen -Chronisten 
richtig  aufzufassen  und  genau  wiederzugeben.   Ob  dieser 
Weg  für  die  Wissenschaft  damals  so  lohnend  war^  kann 
man  in  Zweifel  ziehen,  da  man.  erst  in  der  letzteren  Zelt 
zur  Einsicht  gekommen  ist,   dass  das  Kirchenslawische 
selbst  früh  entstellt  worden  ist  und  die  russischen  Chro- 
nisten zugleich  eine  Fülle  von  Provincialismen  in  ihrer 
Schreibweise  dari>ieten;   doch   lässt  nch  nicht 


cnTi 

dass  Krug  fiir  seine  Zwecke  nicht  umsonst  das  KirdioH 
sfamische  studirt  hatte.  £r  wir  übrigens  selbst  firöh  rar 
Einsicht  gelangt,  dass  man  bei  diesen  Studioi  auf  die 
Siteren  Textesrecensionen  zurückgehen  müsse.  Daher 
munterte  er  auch  gelegentlich  zur  Sammlung  und  Her- 
ausgabe von  älteren  Handschriften,  die  sich  durch  Rein« 
heit  der  Sprache  auszeichneten,  auf;  die  Herausgabe  des 
Ostromir  sehen  Evangeliums  ist  (s.  Abschnitt  0.)  eng  mü 
dem  Namen  Krag's  verknüpft^  der  diesen  sbwiseheii  DW 
filas  noch  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens  mit  gros- 
sem Eifer  studirte. 

Wie  umständlich  er  in  der  Interpretiruug  slawisdier 
termtni  war,  kann  man  in  einzelnen  seiner  AbhandhHH 
gen  sehen.  Diese  Umständlichkeit  artete  üfters  sogar  io 
eine  linzweckmässige  Weitläuftigkeit  aus,  die  ihn  daan 
verhinderte,  die  begonnene  Erläuterung  einzelner  Qoel« 
lenstellen  zu  Ende  zu  fuhren.  Das  Material,  welches  er 
in  seine  einzelne  Untersuchungen  hineinzog,  war  voa  so 
verschiedenen  Seiten  heq^holt,  dass  auch  der  unfcr« 
drossenste  Gelehrte  bei  der  Verarbeitung  desselben  er« 
müden  musste.  Wenn  es  auch  keine  seiner  Zeitgenoi- 
sen  mehr  gäbe,  die  es  bezeugen  könnten,  in  welch'  ei- 
ner umfassenden  Weise  er  die  byzantinisdien,  slawischeii 
lateinischen  und  isländischen  Quellen  gelesen  hatte,  s# 
würde  man  doch  aus  den  Ausgaben,  die  er  benutste, 
ersehen,  vrie  viele  Stellen  er  finr  seine  Zwecke  angeatri* 
chen  hatte.  Den  grttssten  Theil  seines  frischeren  Maa- 
■esalters  hatte  er  auf  das  Studium  der  aosländiscben 
Quellen  verwandt*).  Der  Ertrag  dieser  Leetüre  ist  al- 
lerdings im  Verhältniss  zur  aufgevrandten  Zett  und  Uähs 


*)  Ueber  die  LectAre  der  nisaiMlien  Quelle«  9.  S.  m. 
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Cfln  gcrhigw  and  .konnte  auch  nicht  bedeutend  8ein\  da 
Krag  Tonugsweise  $Ue  ersten  vier  Jahrhunderte  der  rn»* 
riaeheir  Geachiebte  im  Auge  hatten  für  welche  die  aue» 
ISodiachen  Quellen  apäriich  flieaaen. 

Ala  Krug  an  die  weitere  Verarbeitung  aeiner  geaam- 
aaeken  hialoriaeben  Materialien  ging,  waren  bereite  fnnfiig 
Jahre  seines  Lebens  Terfloasen«  Die  mühsamen  und  Irock-« 
neu  Studien,  welche  er  bis  dahin  gemacht  hatte,  hatten 
ihn  natürlich  ermüdet.    Am  Sten  Juli  1818  schrieb  er 
an  einen  Freund,  wahrscheinlich  an  Ewers:  ,,  Leider  habe 
„ich  tu  viele  Zeit  auf  Leetüre   [der  Quellen]    gawandts 
„ich  hatte  einen  zu  grossen  Zuschnitt  gemacht,    meine 
„Vorbereitungen  waren  au  weit  angelegt,  ich  hätte  mich 
„aoehr  im  Sammeln  beschränken  sollen;  jetzt  wird  man« 
„ehea,   vielleicht  vieles,    vergeblich  gesammelt  sein  und 
„unvollendet,  ja  unangefangen  bleiben  müssen;  es  wird 
„an  Zeit  und  Kraft  rar  Ausarbeitung  fehlen.    Ich  darf 
und  kann  nicht  mehr  so  fleissig  sein,  wie  ich  es  war 
ottd  so  werde  ich  darüber  hinsterben,  ehe  ich  nur  ein 
„Zehntel  der  Resuteato  meiner  Leetüre  ^erde  herausge« 
^geb«i  haben.  ^    Damit  nicht  frische  Folgerungen  aus 
dieser  Erklärung  gezogen  werden,  dürfte  es  nöthig  sein, 
daran  zu  erinnern,  dass  Krug,  wie  auch  mehrere  seiner 
Abhandlungen  beweisen,  gewohnt  war,  in  seinen  späteren 
Untersuchungen   über  russische  Geschichte   eine  Menge 
NidMifragen  zu  behandeln,  die  zu  dem  eigentlichen  Ge« 
genstende  seines  Forschens  in  ^ringer  oder  gar  keiner 
Beziehung  standen. 

Mit  dem  Herannahen  des  Greisenaltera  vfurde  daa 
Feuer  schwächer,  mit  welchem  er  an  seine  ersten  Ar«^ 
betten  und  an  das  Studium  so  verschiedenartiger  Quel* 
len  gegangen  war.     Allmählich  befreundete  er  sich  im* 
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mer  mehr  mit  dem  GedaDken  an  den  Tod  und  bereits  ki 
den  zwanziger  Jahren  sah  er  «eh  nach  einem  Manne  un^ 
der  seinen  literarischen  Nachlass  nach  seiaem^  Tode  oid- 
nen  und  herausgeben  sollte.  Von  Zeil  zu  Zeit  nahm  er 
jedoch  die  eine'oder  andere  AhhandluD^.>or^  um  sie  aus- 
zuarbeiten oder  zu  Ende  zu  (Uhren;  doch  erlaubte  ihn 
nicht  mehr  das  Alter^  so  ungeschwächl  auch  im  Ganua  j 
seine  Geisteskräfte  blieben,  sich  nach  der  Weise  der  frü- 
heren  Jahre  anzustrengen,  um  allen  seinen  Arbeiten  dea 
Grad  der  Vollendung  zu  geben ,  in  .welchem  sie  seiaeft 
ursprünglichen  Wunsche  gemäss  TeröffenUicht  weniea 
sollten. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ist  noch  mit  einigfO 
W<»ten  des  Verhältnisses  zu  gedenken^   in  welches  n 
Krug  einige  Männer   traten,   deren  Verdienste  um  die 
russische  Geschichte  seit  längerer  Zeit  bekannt  sind.  Als 
Krug  Mitglied  der  Akademie  wurde,   war  die  Zahl  d«r 
in  Petersburg  sich  mit  russischer  Geschichte   beschii&i'^ 
genden  Männer  äusserst  gering;   in  der  Vorrede  au  sei- 
ner im  Jahre  1805  erschienenen  numismatischen  Schrift» 
sprach  er  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  ihm  ein  kri- 
tischer Freund  abginge,  mit  dem  er  sich  über  seine  Uo* 
tersuchungen  berathen  könnte.   Nicht  lange  nach  srioe« 
Eintritt  in  die  Akademie  kehrte  der  junge  Alex.  Turge- 
niew  von  Deutschland  nach  Petersburg  zurück*    Dieser 
hatte  sich  in  Gdttingen  den  Ruf  als  Schlclzer's  Lieblii^l»- 
Schüler  erworben;  von  diesem  wurde  er  auch  Krug  es- 
pfohlen ,  welcher  den  jungen  strebsamen  Mann  ganz  for 
die  Wissenschaft  zu  gewinnen  suchte  und  ernstlich  mit 
dem  Gedanken  umging,-  ihn  zum  Adjunct  für  das  Faeb 
der   russischen  Geschichte   vorzuschlagen.     Es   vrar  isia 
schwerer  Verlust  för  die  Wissenschaft  in  Russland^  dass 
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der  junge  Torgeiitew,  der  bereits  bei  Krug  zu  arbeilett 
begonnen  batle,  der  Aufforderung  seines  von  Yorurthei- 
ien  belierrscbten  Vaters  nachgab  und  die  Slaatslauf  bahn 
einschlug.  Debrigens  blieben  Krug  und  Turgeniew  stets 
in  dem  freundscliaftiichsten  Verliebr.  Der  Letztere  un- 
tertiielt  seinen  alten  Freund  noch  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  rv^  den  zahlreichen  Funden,  die  er  für 
die  russische  Geschichte  in  den  Bibliotheken  und  Ar« 
efaiven  des  Auslandes  gemacht  hatte. 

Nachdem  Turgeniew  der  russischen  Geschichte  durch 
den  Staatsdienst  entrissen  norden  war,  richtete  Krug  sei- 
nen BHcIl  auf  zwei  andere  Junge  Männer ,  Welche  unter 
andern  durch  Scblözer's  Nestor  zum  Studium  der  russi- 
schen Geschichte  angefeuert  wurden.  Die^  waren  Lehr- 
bei^,  der  in  Dorpat  geboren  war,  und  Bwers,  der^  von 
Deutschland  eingewandert,  später  in  Dorpat  einheimisch 
wurde.  Lehrberg  hatte  schon  vor  seiner  Bekanntschaft 
mit  Krug  historische'' Studien,  namentlich  auf  dem  Ge- 
biete  der  "altrussiscben  Geographie  betrieben;  die  Schrift, 
welche  der  Letztere  im  J.  1805  herausgab,  (tihrte  die 
beiden  Männer  zusammen,  zwischen  denen  sich  bald  eia 
inniges  Freundschaftsverhältniss  bildete.  Da  über  Lehr- 
berg's  Leben  und  Wirken  die  Einleitungen  zu  seinen 
nachgelassenen  Schriften  (s.  ob.  S.  cxxxvui)  nähere  Aus- 


*)  A.  Turgeniew  gehört  zu  denjenigen  russischen  Männern,  die  in 
der  Heimath  wie  in  der  Fremde  sich  eine  allgemeine  Hochachtung 
bei  den  henrorragendsten  Zeitgenossen  erworben  haben.  Auch  im 
Auslände  haben'  sich  bald  nach  Seinem  Tode  mehrere  Stimmen 
mber  den  Adel  seiner  Gesinnung  Tcrnehmen  lassen«  S>  z.  B  das 
Urtheil  des  Semeur  (im  Berliner  Magazin  für  die  Literatur  des  Aus- 
landes 1846.  N°.  13.)  und  das  des  streng  richtenden  Schlosser*«  (iu 
den  Heidelberger  Jahrbüchern).  1846.  N.  1. 


fconft  geben,  m  sei  hier  nur  cnrihaft,  dato  LMwfg 
«m  12IMI  Harz  1807  auf  Krags  YvniMag  ran  ifiu 
fiiede  der  Akademie  der  Wieaenadiaften  for  das  Fach 
der  nisaiMhen  Geschichte  gewählt  worde.  Welch'. hohe 
Achtung-  Krag  gegen  Lehrbei^  als  Gelehrten  hegte,  hst 
er  selbst  öffentlich  nod  privatim  öfters  ao^iesprodien*) 
Der  vieljährige  Freondschaftsband,  welcher  länger  A 
swet  Jahnsehende  ewischen  Krag  und  Ewers  bestairf, 
kann  hier  wegen  Mangel  an  Raum  nor  in  dkr  Rone 
berührt  werden^).  Krag  machte  die  Bekanntschaft  des 
jungen  Ewers  im  J.  1808,  als  dieser  von  Estbund  ölier 
Petersburg  nach  Moskau  auf  einige  Zeit  reiste.  In  Mos- 
kau setzte  Ewers  seine  rassischen  Studien  im  freund« 
«chaftlichen  Verkehr  mit  dem  von  ihm  schon  daniab 
)iochgeacbteten  Karamsin  fort.  Nächst  Lehrbeig  mr 
wol  ohne  Zweifel  Ewers  derjenige  Historiker,  (or  wel« 
eben  Krug  die  innigste  Zuneig^ng  hegte.  Mehr  als  Eia 
Mal  bewies  dieser  es  durch  die  Tbat^  wie  freundschaft- 
lich er  gegen  ihn  gesonnen  war  und  welches  Vertraaeo 
er  in  seine  wissenschaftlichen  Fähigkeiten  und  in  seioe 
Eigenschaften  als  Mensch  setzte.  Im  J.  1808  und  spä- 
ter wieder  im  J.  1813  wünschte  Krag  nichts  sehnticker, 
als  seinen  gelehrten  Freund  zu  seinem  CoUegen  in  dar 
Akademie  zu   haben;   Umstände   liessen  seinen  Waosch 


«)  Unlängst  ($.  XjT^.  MBB.  Hap.  IL  1846.  Ota.  V.  S.  16.  Z.  5) 
wurde  Lehrberg  einer  unverzeihlichen  Einseitigkeit  beschuldigt.  Der 
Terfasser  jenes  Aufsatzes  scheint  Lehrberg*s  Schriften  nur  in  Bin- 
den gehabt,  aber  nicht  gelesßn  zu  haben. 

**)  Ewers  Terdient  als  „ Advokat  der  Weissen**  (sc  Bauern  ifl 
Esdand),  als  charakterfester  Rector  der  UniversitAt  Dorpat  und  als 
scharffiinniger  Gelehrter  ein  ausCuhrliches  biographische«  Denkmal. 
Pie  I^rug*schen  Papiere  enthalten  für  seinen  künftigen  Biographen 
einige  Materialien. 


tfebt  ia  ErfoUiib^  gelieiL  Ewtfs  sellMk  ww  vod  lanigMi 
ßankgefohl  gegen  Knig  durchdmiigea,  deisen  Schuts 
fiir  ihn  Yon  gnMser  Bedeutung  nar,  als  SchlSzer  im 
Jahre  1809  ihn  als  jungen  Gegner  durch  das  Prädicat 
^Qiasarendichter^'  tn  brahdoiarken  und  ihn  überhaupt 
EXL  zermalmen  suchte  *)•  Krug  nahm  sich  nicht  nur  des 
Angefeindeten  bei  SchlSter' selbst,  in  der  Akademie  und 
sonst  privatim  auf  das  irärmste  an,  sondern  wurde  auch 
y^die  Veranlassung^,  dass  Ewers'  Anstellung  an  der  Cni« 
rersität  Dorpat  kein  weiteres  Hindemiss  in  den  Weg  ge- 
legt wurde.  Diese  Protection  war  um  so  rühmlicher  (ur 
Ewers,  da  Krug  mit  der  Haupttendens  seiner  Schrift 
nicht  übereinstimmte  und  doch  seine  feste  Uebeneuguog 
Tom  Berufe  des  jungen  Mannes  zum  Historiker  aus^ 
sprach.  Ewere  hoffte  später  seinem  Gönner  den  schut-* 
digen  Dank  durch  Herausgabe  des  jetzt  erscheinenden 
Nachlasses  abzustatten;  doch  Krug  überlebte  seinen 
Freund  um  H  Jahre. 

'  Ausser  Ewera  hatte  Krug  noch  zwei  andere  geachtete 
Gelehrte  im  Auge,  durch  die  er  bald  nach  dem  Jahre 
1813  den  Verlust,  welchen,  die  Akademie  durch  Lehr* 
bwg's  Tod  erlitten  hatte,  zu  ersetzen  hoffte.  Die  des- 
halb unternommenen  Versuche  schlugen  fehl;  doch  hatte 
Krug  die.  Freude,  bei  der  im  J.  1818  unter  dem  Gra* 
fen  Uwarow  begonnenen  Regeneration  der  Akademie  die 
Erwählung  eines  Mannes  zum  Akademiker  durchzusetzen, 
der  in  Russland  als  der  wissenschaftliche  Begründer  der 


*)  Wer  das  Pasquill;  welches  Schlözer  im  5len  Tbetle  «einet 
Nestor's  gegen  Ewers  schleuderte,  richtig  beurtbeilen  will»  muss 
auch  Ewers*  würdevolle  yertheidt(|ung  lesen.  S.  „  Unangenehme  Er- 
ionerungen  an  August  Ludwig  ScblAzer  von  G.  E.*S  als  Beitage  zum 
OeCoberbea  der  Ruthenia  von  1810. 
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ttrabamedaniscli-örieatalisehen  Stadien  gefeiert  ^rd.  Ab 
FräbD  im  J.  1807  als  erster  Doceot  der  rnuiiaaiedaDi«- 
sehen  Sprachen  und  Literataren  an  die  Universität  Ka- 
san gekommen  war,  lag  ihm,  dem  Schüler  Tychsens 
Tiel  daran,  die  in  Russland  gesammelten  arabischen  Mäaz- 
8chät£e,  welche  eine  interessante  Quelle  für  die  älteste 
Kriegs«  und  Handel^schichte  Russlands  bildeUi  zn  pro* 
fen.  Bereits  im  J.  1807  trat  Fräbn  mit  der  Akademie 
in  Verbindung^  um  von  ihr  Exemplare  von  kufiscbea 
Münzen  zur  Ansicht  und  Analyse  zu  erlangen:  Obgleich 
Krug  die.  wiederholten  Gesuche  des  eifrigen  Numismati- 
kers in  der  Akademie'  mit  seiner  Autorität  unterstötcte, 
80  versäumte  man  doch  lange  die  schöne  Gelegenheit» 
welche  sich  für  die  Ordnung  und  Beschreibung  des  alub* 
demischen  Münzkabinets  bot.  Während  nun  Frähn  im- 
mer  mehr  erfuhr,  dass  das  Interesse  für  die  orientali- 
Beben  Studien  in  Russland  noch  nicht  erwacht  wäre,  son- 
dern  nur  langsam  erweckt  werden  könnte,  War  Kni^ 
darauf  bedacht,  dem  in  Kasan  einsam  und  verlassen  da- 
stehenden  und  nach  handschriftlichen  Schätzen  sdbmaclH 
tenden  Orientalisten  einstweilen  in  seinem  Streben  ztf 
ermuntern.  Er  schrieb  ihm  unter  andern  am  ^ten  Fe 
bruar  18  U:  ,,Die  Gefilde,  die  wir  urbar  zu  machen  sa« 
fachen,  liegen  gar  zu  weit  von  einander^  und  ich  bin  in 
,5  dem  Ihrigen,  bis  jetzt  leider  noch  so  ganz  vemachläs- 
»»sigten,  doch  durchaus  Fremdling,  so  sehr  ich  den  An* 
,^bau  desselben  auch  vriinschen  mag.  Besonders  wäo* 
i,sche  ich  schon  lange  die  Erklärung  derjenigen  tatari- 
,^ sehen  Münzen,  welche  auf  der  einen  Seite  russische 
»I Schrift  haben;  aber  Niemand  hat  sie  mir  bis  jetzt  ge- 
».ben  können. ..  Lassen  Sie  sich  durch  die  Mängel,  die 
„Ihre  Lage  unvermeidlich  macht,    njcht  abhalten,  dem 
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,,Pliblikutii^  die  Resultate  Ihrer  Forschimgeii  *)  mifa^theH 
yjen.  Sie  werden  deoDOch  ein  hohes  Interesse  gewähr 
),ren  und  vielleicht  selbst  dazu  beitragen,  Sie  in  einen 
9,  Ihnen  ganz  angemessenen  und  angenehmen  Wirkungs-* 
», kreis  zu  setzen.  Sollte  ich  dazu  beitragen  können,  so 
),  bitte  ich  Sie,  ganz  auf  mich  zu  rechnen '^  Dieses  Ver- 
sprechen hat  auch  Krug  treulich  erfiillt«.  In  einer  der 
Sitzungen  des  Jahres  1816  trug  er  darauf  an,  dass  man 
Frähn  noch  vor  seiner  Abreise  nach  Rostock,  wohm  er 
an  die  Stelle  seines  Lehrers  Tychsen  berufen  war,  nicht 
Moss  die  genaue  Ansicht  aller  orientalischen  Münzen  der 
Akademie  yerstattete,  sondern  ihn  auch  Yor  seiner  Ab- 
reise aufforderte,  einen  Katalog  derselben  zu  verfertigen, 
da  eine  so  günstige  Gelegenheit  dazu  nicht  sobald  wie-» 
der  eintreten  möchte  und  —  wie  Krug  sich  ausdrückte 
—  die  Ehre  der  Akademie  es  zu  fordern  schiene ,  die 
sieh  jetzt  ereignende  nicht  ungenutzt  vorbeigehen  zu 
lassen.  Bald,  darauf  machte  der  damals  zum  Präsidenten 
der  Akademie  designirte  Staatsrath  Uwarow  Frähn  wei-« 
lere  Anerbietungen  und  Krug  sich  darauf  stützend  schrieb 
ihm  am  26ten  Nov  -1816:  „Werden  Sie  es  genehm  fin- 
,,den,  dass  ich  unserer  Akademie  den  Vorschlag  mache^ 
^ Sie  ganz  mit  uns  zu  vereinigen?'^  Frähn  ging  anfangs 
nicht  darauf  ein.  Als  er  im  J.  1817  in  Petersburg  an- 
kam, vninschte  er  nur  das  reiche  orientalische  Münzka- 
binet  der  Akademie  zu"  ordnen  und  für  die  Wissenschaft 
auszubeuten;  Krug  machte  abermals  in  dieser  Angele- 
genheit  den  Vermittler.     Nachdem   Frähn    sich    bereits 


*)  Diese  betrafen  schon  damals  besonders  die  Gescliicbte  und 
Geographie  der  Völker  Russlands  während  seiner  normaitnischen  und 
bttanscben  Periode. 
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mehrere  Monite  nit  de»  Miiitten  vom  frühen  Mergtn 
his  Silin  späten  Abend  beschäftiget  hatte/  vermochte  er 
den  wiedertloH  an  ihn  ergangenen  Aufforderungen ,  in 
Russland  lur  immer  zu  bleiben,  nicht  mehr  WidersUnd 
leisten  und  ?on  nun  an  nahmen  die  orientalischen  Sta- 
dien hier  zu  Lande  nur  den  Gang,  wie  man  ihn  in  Hia- 
8icht;auf  das  eigenthümliche  Yerhäitoü»  Russlands  zum 
Orient  wünschen  musste. 

Eine  Reihe  von  Jahren  war  schon  nach  dem  Eintritt 
Frähn's  in  die  Akademie  verflossen*,  al3  Krug  abermab 
wünschte,  Lehrberg 's  Stelle  mit  einem  andern  Gelehrten 
besetzt  zu  sehen«  Damals  begann  in  Moskau  ein  junger 
Historiker,  M.  Pogodin^  seine  Laufbahn.  Krug  und  der 
Kanzler  Rumänzow  verfolgten  den  jungen  Gelehrten  mit 
Aufmerksamkeit  und  vrürdigten  seine^  ersten  Versuche 
ihres  Beilalles.  Im  J.  1826  schrieb  Krag  nach  Durch« 
lesung  einer  von  Pogodin  im  J.  1825  herausgegebeoea 
Schrifk  an  einen  Freund:  ,,Es  ist  mir  solch*  ein  kriti« 
„scher  Geist  und  so  gesundes  Drtheil  unter  <kn  joogeii 
„Russen  noch  nicht  vorgekommen. ••  leh  wünschte  wohl 
„einen  solchen  Adjuncten  zu  haben.  '^  Eine  der  gröis- 
ten  Aufmunterungen  für  Pogodin  von  Seiten  Krug's  iw 
wol  die,  dass  er  auf  seinen  Vorschlag  am  Tage  d^ 
hundertjährigen  Jubileums  der  Stiftung  der  Akademie 
(im  J.  1826)  als  correspondirendes  Mitglied  derselbeo 
proclamirt  wurde.  Zwei  Jahre  später  (am  l9ten  Novbr. 
1828)  reichte  Krug  in  der  Akademie  einen  Bericht  eio, 
in  welchem  es  unter  andern  heisst:  „Ein  juAger  gelebr- 
„ter  Russe  theilt  mir  seinen  sehnlichen  Wunsch  mit,  in 
„eine  Lage  zu  kommen,  wo  er  alle  literarischen  Arbei' 
„ten  aufgeben  könne,  die  sich  nicht  unmittellwr  aiu 
„Geschichte    beziehen,   um.  sich  in  Zukunft  ausschlief 
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„itdi  «biPier  zu  vndaien.  Das^  was  «r  bereits  darin  go«- 
,,  leistet  iMv  erre^  das  gonslig^ste  Voruriheil  tiir  ilw; 
,,aod  ohne.  Iser  seiner  aaderb  Schriftea  zu  erwätineni 
^  belüge  ich  Sdich  auf  das  im  Jahre  1825  voo  ihm 
^ilieraiugegebtoe  Buch  o  »poim^airAein  Pyca  aufoiork- 
jySam  zu  jnaebea,  weleIwS'  deutlich  zeigt »  m^s  er  einst» 
„besonders  als  Kritiker,  zu  leisten  im  Stande  sein  wird. 
^.l)a  Herr  Pogodin  also,  wie  ich  glaube,  alle  Eigenscbaf- 
„ten  Tretet,  die  bei  der  Wahl  eines  neuen  Mitgliedes 
»fimserer  Akademie  emstMeh  qki  berübksichtigen  sind:  so 
ntidMe  ich  es  für  iietne  Pflicht,  ihn  zu  der  Stelle  eines 
„Ai^uncten  ^orrasdilagen  und  zu  empfehlen  %^^ 

[Nachdem  sein  Wunsch,  einen  jungen  russischen  Ge«- 
lehrten  fiir  die  Akademie  zu  gewinnen^  yereitelt  worden 
war,  glaubte  Krug  im  Interesse  der  Wissenschaft  zu 
haDdelB,  weam  er  einen  FInnKnder  m  die  Lage  versetzte, 
in  der  er  seine  philologischen,  ethnographischen  und  hi- 
storischen Studien  fortsetzen  könnte.  Schon  vor  dem  Be- 
ginn und  während  seiner  secbsjährigen  wissenschaftlichen 
Reisen  hatte  Sjögren  sich  eines  besonderen  Wohlwollens 
Ton  Seiten  Krug's  erfreut.  Dieser  machte  Ihm  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  Rir  die  Zukunft  weitere  Ho£Pnungen.  Am 
iO.  August  stattete  er  der  Akademie  einen  Bericht  über 


*)  Von  dem  Ausgange  der  Wahl  benacbrielitigte  Krug  seinen 
ScbttUiiiig  auf  folgende  Weise:  „leb  haUe  die  Freude  lu  «ehen,  das« 
^Sie  ganz  eiDstimniig  gewählt  wurden:  ein  Fall,  der  bei  Wahlen  soN 
9, ober  Art  nicht  eben  oft  eintritt,  und  «u  dem  ich  mir  und  Ihnen 
^ Gluck  Wunsche ...  ich  glaubey  de  haben  Bun  eine  recht  glöeklirhe 
^Znkmift  TOf  ndi.^  Diese  sonst  noch  sicher  su  stellen,  lioss  sich 
besonders  auch  der  AÜmster  Licveo  angelegen  sein;  doch  ein  „Miss- 
vcrsttndniss'S  an  dem  der  Fürst  Lieven  und  die  Akademie  ganz  nn«> 
schuldig  war>  war. Ursache ^  dass  Pogodin  seine  Stelle  weder  an  der 
Akademie  noch  an  dem  pädagogischen  flaufptinslitiUe  antreten  konnte. 
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ein  Ton  Sjögren  verfasstes  hambchriftliclies  Werk  über 
die  SyränoD  ab,  worin  eine  Meng«  neuer  Anstchten  üher 
das  frohere  hislorische  Verhältnis  einzelaer  finnisclier 
Stämme  zu  Nowgorod  il  s.  w  enthalten  waren  *).  Noeb 
in  demselben  Jahre  wurde  Sjögren  auch  aitf  Krugs  Vor- 
schlag in  die  Zahl  der  Mi^lieder  der  Akademie  ange- 
nommen. 

Sieben  Jabre  später  handelte .  es  sich  wieder  um  die 
Wahl  eines  Mitgliedes  für  das  Fach  der  russischen  Ge- 
schichte. Mehrere  Bewerber  tratoa  auf.  Krug  entschied 
sich  Tür  einen  jüngeren  Gelehrten,  JN.  üsträlow,  der  sehoa 
seit  einigen  Jahren  durch  mehrere  Schriften  seine  Auf- 
merksamkeit erregt  hatte.  Am  I3ten  Januar  1837  stat- 
tete Krug  der  Akademie  über  zwei  derselben  einen  Be- 
richt**) ab»  auf  Grundlage  dessen  es  im  Protokoll 
beisst:    ^,Ges  travaux,  selon  M.  Krug,    foat  preuve  des 

*)  Krug  schreibt  unter  anderu  in  seinem  Bericht:  „Wenn  die 
„Reise  Sjögren*s  einst  vollbrncht  sein  wird,  so  niuss  sie  uns  ganz  un- 
„erwartete  Aufklfirungen  «her  einen  Tbeil  der  rassischen  Gescbtcbte, 
,,der  bis  jetzt  in  tiefes  Dunkel  geballt  war,  gewibren  . . .  Ich  baUe 
y,es  für  Pflicht,  der  Akademie  den  Verfasser  dieses  Werkes  dringend 
„zu  empfehlen,  und  die  Ueberzeugung  auszusprechen,  dass  ich  Nie- 
,,nianden  kenne,  der  zu  Untersuchungen  der  Art,  wie  die  vorliegenden 
„sind,  sich  mehr,  oder  nur  eben  so  gut  eigne,  als  der  Dr.  Sjögren.** 

**)  „Die  neuen  Schriften  des  Herrn  üstrSlow:  O  eicrevt  npar- 
„■aTHiecKoil  pyceRoi  Hcropia,  ISo6,  und  der  erste  Tbeil  seiner 
„Pyccsaji  lIcTopia,  1837  sind  für  mich  sehr  interessante  Erscbeitioo- 
„gen  gewesen.  Ich  habe  sie  mit  grosser  Aufmerksamkeit  durchgele- 
„sen,  und  kann  nicht  anders,  als  dem  Verfasser  in  vielen  seiner  Be- 
„bauptangen  und  Urthtri&eD  roUkomroen  beistimmen  .  •  .  Aller  eK* 
„ger  Ausstelluugea  ungeachtet  fohle  ich  mich  dennoch  in  meiocin 
„Gewissen  verpflichtet,  Herrn  Uslrilow  •  •  . ,  meinen  Herren  Collegen 
„zur  beutigen  Wahl  angelegentlich  zu  empfehlen,  als  einen  Mann 
„der,  wie  ich  mit  Zuveri»irbt  hoffe  und  glaube,  unsrer  Akademie  in 
„Zukunft  Ehre  machen  wird«'* 
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,,teleot8  et  des  connaissances  de  I  auteiir  et  paraisseDt 
^toot  -  ji  -  fait  propres  a  motiver  sa  r^ception  au  sein  de 
^rAcadiinie  en  qualiti  d  adjoinL  *^ 

Mit  aUenr  diesen  yoo  ihm  der  Akademie  einpfohleoen 
Gelehrten  so  wie  mit  seinen  übrigeq  Collegen  lebte  Krug 
bis  an  seinen  Tod,  der  am  t'ten  Juni  ISIi^lk  erfolgte, 
stets  im  besten  Ein?emehmen  *).  Wie  er  selbst  es  sich 
sur  grossen  Ehre  anrechnete,  zur  Akademie  zu  gehören» 
so  ist  auch  diese  darauf  bedacht  gewesen,  sein  Anden- 
ken noch  auf  eine  besondere  Weise  zu  obren;  sie  glaubte 
ihre  Erkenntlichkeit  für  die  treue  Anhang!  fchkeit,  welche 
ihr  Krug  durch  das  Vermächtniss  seines  Münzkabinets 
bewiesen  hatte,  nicht  würdiger  ausdrücken  zu  können» 
als  wenn  sie  selbst  sich  angelegen  sein  liesse,  ein  gei- 
stiges Vermächtniss,  das  er  ihr  hinterlassen  hatte,  zu 
f ollziehen.   . 

Es  ist  bereits  früher  (s  S.  x-?-xiii)  mitgetheilt  wor- 
^D,  j/ie  Krug  in  den  Besitz  eines  russischen  Münzkabi- 
nets kam  and  wie  ihn. die  Umstände  begünstigten,  das-- 
selbe  mit  seltenen  Stucken  zu  vermehren.  In  der  S.  x. 
erwähnten  Verfugung  heisst  es  weiter:  „Zur  Vei^össe- 
,,rang  meines  Münzkabinets  trug  auch  bei^  dass  ich  viele 
»recht  seltene  Stücke  von  dem  erwähnten  Prof.  Bause, 
„dem  w.  StR.'  Köhler,  dem  StR.  Bacmeister,  von  der 
>,Wittwe  seines  Bruders  Johann  Bacmeisf^er  und  von 
»»mehreren  andern,  besonders  von  .Münzhändlern,  zu  kau- 
„fen  Gelegenheit  fand.  Einige  kleine  Sammlungen  von 
»^griechisclien  [und  römischen  Münzen  sah  ich  mich  ge* 


*)  Das  Gefühl  der  PieUlt  —  kein  anderes  MoUt  —  bestimmt 
mioh  tu  bemerken,  dass  Krug  nicht  lange  Tor  seinem  Tode  mich 
uuQ  Milgliede  der  Akademie  Torzuscblagen  wünschte. 


^.nöthi^  anzukaufen,  nur  um  die  dabei  befindlicben  rus- 
,,sischen  zu  erhalten,  die  von  jenen  niebt  getrennt  wer- 
yyden  sollten;  die  ersteren  vertauschte  icb  dann  wieder 
y^mit  dem  Generalingenieur  van  Suchtelen,  dem  eagii- 
,>  sehen  Generaloonsnl  Yeames  u.  A.  ** 

,,Ein  bedeutender  Zuvrachs  meines  Rabinets  eastand 
>, femer  dadurch»*  dass  mehrere  Personen  meinten,  die 
,, russischen  Münzen,  die  sie  besassen^  seien. besser  bei 
,,mir  aufgehoben,  als  bei  ihnen,  und  mich  damit  be- 
^,  schenkten.  Ich  nenne  hier  nur  den  Grafen  Ostermaoa 
„[Tolstoi?]  in  Moskau,  von  dem  ich  kostbare  Stücke  er- 
„hielt;  den  Herrn  von  Bock,  der  mir  mehrere  ungemeia 
„seltene  kupferne  Probemünzen  aus  dem  Nachlasse  dei 
„Barons  Münnieh  verehrte;  den  vorzüglichsten  Dank  aber 
,^bin  ich  meinem  grossen  Gönner,  dem  Reichskamder 
,>  Grafen  Nikolai  Rumänzow  schuldig,  der  mir  nicht  laage 
„vor  seinem  Tode  sein  ganzes  Gabinet  Russischer  Män- 
„zen  schenkte,  in  v?elchem  sjch  viele  äusserst  wert^vblle 
,,  Stücke,  und  zuweilen  in  mehrÜEichen  Exemplaren  be&n- 
»•den,  von  denen  er  manche,  wie  ich  aus  den  Berichtea 
„vreiss,  die  ihm  darüber  von  den  Einkäufern  gegeben 
,,  wurde  und  die  er  mir  gewöhnlich  mittheilte,  sehr  theuer 
„bezahlt  hat. «' 

„Nachdem  ich  die  allmählige  Entstehung,  die  Be- 
schaflPenheit  und  den  W^th  meiner  Sammlung  ange- 
deutet habe,  halte  ich  für  ai^messen,  folgende  Erklä- 
rung hinzuzufiigen : 
„Diese  Sammlung  ist  schoa  seit  vielen  Jahren  be- 
istimmt, zur  sicheren  Erhaltung  derselben  in  ihrer  Uo- 
,  versehrtheit  einem  öffentlichen  Institut  übergeben  t^ 
„werden.  In  ihrer  jetzigen  Gestalt  ist  sie  ein  wichtiges» 
„und  im  Falle  des  Verlustes  wol  unersetzliches  HnlCi* 
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^mittel  fiir  di*  Rusiitche  Mimzgeseblchte  ond  zerllieilt 
„und  ▼ereinselt  g%bi  ihr  Werth  für  die  WissenAchaft 
yy  verloren.  Die  Akademie  der  WissenschafteD  ist  der  si- 
„chersle  und  angemesseiisle  Aufbewahniogsort  fiir  die* 
^  selbe.  Gemeinnützigkeit  und  mein  eigener  Wunsch  stim- 
men in  dieser 'Entscheidung  überein:  seit  35  Jahren  bin 
ich  Mitglied  dieser  ersten  wissenschaftlichen  Corporation 
des  russischen  Reichs,  und  meiner  Anstellung  bei  der 
Akademie  verdanke  ich  es,  dass  ich  während  jener  Zeit 
„mich  ununterbrochen  mit  dem  Studium  meiner  Lieln 
i^HngswNbenschaft,  der  älteren  russischen  Geschichte, 
,,habe  beschäftigen  können. '' 

,,Ich  habe  für  gut  gefunden,  bei  meinen  Lebzeiten 
„diese  russische  Mi|nzsammlong  fiir  den  Fall  meines  To-» 
„des  durch  eine  unwiderrufliche  Schenkung  unserer  Aka« 
>,demie  zu  vermachen.** 

^ Es  ist  mir*  angenehm,  einen  Beweis  zu  geben,  dass 
„es  auch  Ausländer  giebt,  die,  indem  sie  sich  dem  Dien- 
„ste  dieses  Landes  und  den  vrissenschaftlichen  Forsehun- 
,»gen  über  seine  Geschichte  und  seine  Verhältnisse  v?id- 
„men^  eine  innige  Theilnahme  an  dem  Resultate  dieser 
„Forschungen,. und  also  auch  an  dem  Lande  selbst  ge« 
,,winnen.  ^^ 

„Ich  brauche  wol  nicht  erst  hinzuzufügen,  dass  idi 
„nach  dieser  Erklärung  in  nichts  willigen  kann  und  wer- 
>^de,  was  mich  bei  Unbekannten  dem  Verdacht  irgend 
„dner  noch  so  versteckten  eigennützigen  Absicht  aus- 
„setzen  kdnnte.  Ich  muss  also  dringend  darauf  besteben, 
„dass  dieser  meiner  Handlung  weder  eine  Vorstellung; 
„zum  Behuf  irgend  einer  äusseren  Anerkennung,  noch 
„irgend  eine  öffentliche  *  Erwähnung,  die  als  eine  Befrie- 
„digung  der  Eitelkeit  angesehen  werden  könnte,   ange- 
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»»knüpft  werde.  Das  Faetam  allein  ond  meine  uiraoH 
^^wnndene  Erklärung  zu  demselben  mi^n  tOr  sieb  aelkst 
,  Spreeben.  Ich  erkläre  es  nur  darum  bei  meinen  Leb- 
»»Zeiten»  um  denen,  yrelcbe  an  solcben  Dingen  ADtheil 
»^nebmen,  eine  feste  Versicberung  zu  geben  ^  dass  meine 
»»Sammlung  weder  jemals  ausser  Landes  geben»  noch  in 
»»Privatbände  kommen  werde»  wozu  mir  wiederboH  Aa* 
»» träge  gemacbt  worden  sind*>^^ 

Die  Akademie  bat  i.  J.  18%7  beschlossen»  den  Eriüi 
der  zahlreichen  Doubietten^  über  weldie  sie  nach  der 
Vereinigung  des  akademischen  Rabinets  mit  den  Kmg*- 
schen  zu  verfugen  hat,  in  eine  Prämie  fiir  eine  Arbeit 
über  die  byzantinische  Geschieht«  zu  verwandeht  Auf 
diese  Weise  glaubt  die  Akademie  im  Geiste  Krugs  lo 
handeln»  der  öfters  den  Wunsch  äusserte,  das  danieder 
liegende»  fiir  Russlaud  so  wichtige  Studium  der  byzanti- 
nischen Geschichte  durch  Preisaufgaben  (s.  ob.  S.  cnnv) 
zu  beleben.  Zu  gleicher  Zeit  mit  den  Krug'schen  For- 
schungen wird  eine  Preisaufgabe  über  die  Bearbeitung 
der  byzantinischen  Geschichte  in  chronographischer  Form 
veröffentlicht  werden. 


*)  Nach  den  mir  vorliegenden  Nachrichten,  schätzte  Rnig  i«k  h 
iS05  den  Werth  seines  IKanzkabmets  auf  10,000  R.  B.;  im  J.  188) 
taxirle  er  es  auf  40,000  R*  B.  Um  jene  Zeit  bot  ein  noch  lebender 
Münzsammler,  der  zugleich  als  der  erste  Kenner  der  mssiscben  Bf  oih 
zen  gilt,  für  das  Krug*sche  Mänzkabtnet  die  Summe  von  ^,000  R*!^ 
Nach  seiner  Versicherang  aber  wArde  er  spfiter  dafür  eine  solfibs 
Summe  nicht  gezahlt  haben,  da  seit  dieser  Zeit  eine  Menge  nissiscber 
Mänzsammlungen  bekannt  geworden  sind,  in  denen  viele  der  früher 
för  selten  gelialtenen  Stücke  in  nicht  wenigen  Exemplaren  sich  vor- 
6nden* 


II. 

Mmg^s  WerliMtnlM  samt  Kwudier  Hmiftii« 
Emmr  und  nein  Antliell  an  der  ar€lift#«  . 
graplili»elien  Expedition. 

Mit  Peter  dem  Grossen  sind  viele  pia  desideria  zu' 
Grabe  gegangen,  deren  CrfiiHung;  späteren  Geschlechtern 
Bberlassen  blieb.  Die  Maassregeln,  welche  er  traf,  um 
ein  wissenschaftliches  Studium  der  russischen  Geschichte 
n%lich  zu  machen,  kamen  in  der  nächsten  Zeit  nach 
seinem  T4>de  zum  Theil  ganz  in  Vergessenheit,  zum 
Tbeil  wurden  sie  auf  eine  sehr  ungenügende  Weise  aus- 
geführt. Die  Akademie  der  Wissenschaften  versuchte 
Qoter  der  Kaiserin  Anna  einen  der  zur  Förderung  des 
GeschichUsstudiums  von  Peter  entworfenen  Plane  zu  ver- 
wirklicheD;  sie  wurde  mit  ihrem  Gesuch  abschlägig  be- 
schieden.  Halbe  Maassregeln  konnten  keine  bedeutenden 
Wirkungen  nach  sich  ziehen.  >  Der  Feuereifer,  welchen 
Sehlözer  während  der  ersten  Jahre  seiner  akademischen 
Laufbahn  für  die  russische  Geschichte  und  die  Samm- 
lung ihrer  terschiedenartigen  Quellen  an  den  Tag  legte, 
fand  früh  Verdächtigung,  die  gebührende  Anerken- 
nung aber  erst  dann^  als  es  zu  spät  war.  Unter  der 
Kaiserin  Katharina  der  2ten  geschah  zwar  dies  und  je- 
nes für  die   historischen  Studien;   doch  von  dem«    was 
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Peter  geyrünscht  und  Scblteer  anter  enei^schem  Bei- 
stande der  Regierung  auszufahren  gesucht  hatte^  ge- 
schah sehr  wenig.  Wie  hoch  ist  daher  das  Andenken 
jenes  grossen  Mäcenas  zu  ehren,  der  im  tdten  Jahrbun- 
derte  so  vieles  von  deip  na^chzuholen  und  auszuführen 
begann,  was  das  18te  Jahrhundert  vergessen  oder  kaum 
in  Anregung  gebracht  hatte! 

Graf  Nikolaj  Rumänzow*)  wurde  im  J«  175^  gebo- 
ren. Als  Sohn  des  Feldmarschalls  Peter  Rumänzow  er- 
hielt er  die  sorgfältigste  Erziehung.  Nachdem  er  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  im  Staatsdienste,  namentlich  als 
Diplomat  gewirkt  hatte,  wurde  er  im  Jahre  1809  zum 
Slaatskanzler  des  russischen  Reidts  erhoben.  Die  politi- 
aehe  Laufbahn  hinderte  lange  den  reichen  und  angese- 
henen Magnaten^  seine  früh  erwachte  und  mit  den  Jah- 
ren immer  mehr  erstarkende  Neigung  für  die  russische 
Geschichte  zu  befriedigen.  Bereits  bei  dem  Ersdicinen 
des  Schtözer'schen  Nestor  finden  wir  ihn,  als  Handels- 
minister, voll  von  Begeisterung  (iir  das  neübeleble  msr- 
senschaftliche  Studium  der  Geschichte  des  Reichs.  Auch 
Napoleon  fühlte  sich  einige  Jahre  darauf  vM'anlasst,  sich 
über  den  historischen  Sinn  und  die  historischen  Kenat- 


*)  In  vielen  mir  Torlregenden  Briefen  onterschreibt  sich  der  Kanz- 
ler ^Romaoxoff^  PyHiimon  ist  die  gewöhnliche  nvrsiA^hc  Schreib- 
veise«  Das  slawische  m  darch  f  oder  gar  durch  ff  wicdemigebca, 
▼ejrstösst  gegen  die  Ei^eQÜiümliclikeit  des  slawischen  LanlsysleaMr 
das  lai^e  kein  f  kannte.  Auch,  denkt  Niemand  daran  ^  den  GeniUf 
der  Nom.  pr.  auf  ow  (on)  durch  oßi  (anstatt  owa)  wiederzugebeo. 
Die  der  lateinischen  Schrift  sich  bedtttnenden  Slawen  haben  bis  jetzt 
die  Endung  — -  «w  (iew)  and  ow  ungeschwtoht  betbvhallen,  womH 
'auch  die  detitsche  Schreibwoise  der  ursprünglich  slawischen  Namen 
Bredow,  Malzow  u.  s.  w* ;  in  denen  w  jetzt  stumm  ist,  übereiusCironit 


Disse  Ruouiniows  anerkennend  aussnsprecben,  der  im  J. 
1812  sieh  ganz  von  den  Staaisgeschäften  Kuräckzog*. 

Von  nan  an  .konnte  der  Kaniler  ganz  seiner  innem 
NeigQDg  folgen.  Die  beginnende  Au$fäbrung  so  vieler 
grossartigen  Plane  erbeiterte  den  Abend  seines  Lebens 
auf  eine  solcbe  Weise,  dass  er  die  Einsamkeit,  in  "vvelebe 
er  durcb  den  Verlust  seines  Gebörs  sieb  versetzt  sab, 
wenig  füblte.  Die  Nachwelt  bat  freilich  auch  sein  rubm«< 
wardiges  Streben  zu  verkleinern  gesucht,  indem  sie  dem« 
selbeo  ein  Motiv  der  Eitelkeit  unterlegte.  Mir  'scheint, 
naehdem  ich  so  viele  Briefe  Rumänzov¥*s  gelesen  habe, 
eine  solche  Wärdigong  desselben  jedes  triftigen  iirondea 
lu  entbehren.  Man  kann  einräumen,  dass:  der  Kanzler 
bisweilen  über  die  Verherrlichung  seines  Namens  in.  der  - 
wissenschaftlichen  Welt  sich  freute  und  dass  er  das  eine 
oder  das  andere  Unternehmen,  welches  ihn  anfange  we» 
lig  ioteressirte,  später  förderte,  weil  er  einsah,  dass  ea 
?on  einer  gewissen  Bedeutung  für  ihn  wäre.  Im  All-' 
gemeinen  aber  wird  man  ibm  stets  nacbsagen  müssen, 
dass  Liebe  zu  Russland  und  Begeisterung  für  die  gute 
Sache  der  Wissenschaft  sein  Herz  erfüllte  und  ihn  be- 
stimmte, die  Rolle  eines  zu  grossen^  Opfern  bereiten  Mä«< 
eenas  zu  spielen.  Leute,  die  in  gelehrten  Angelegenbei« 
ten  nur  die  Befriedigung  ihrer  Eitelkeit'  im  Sinne  baben^ 
tnniiden  iMild  oder  interessiren  sich  nur  lebhaft  fiir  das« 
was  schnellen  Ruhm  einbringt;  «sie  zeigen  aber  keine  so 
rege  Wtssbegierde  und  widmen  nicht  so  viel  Zeit  kleine 
Kcheo  und  nur  geringe  Resultate  für  die  Wissenschaft 
^rsprecbenden  Dingen  ^  vrie  dies  bei  dem  Kanzler  der 
Fall  war.  Er  gehörte  noch  jenem  Zeitalter  an,  dessen 
Repräsentanten  unbefangen  und,  ohne  dve  Reflezion  vor-r 
walten  zu  laasen,  interessanten  oder  curiosen  Dingen  AuCr 
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merksamkeit  schenkieD,  sich  aber  leicht  ?erl€tzt  (ohltei^ 
wenn  der  schonungslos  sondernde  und  zersetzende  Ver- 
stand gewisse  Illusionen  zerstörte.  Eine  solche  Empfiqd- 
lichkeit  gewahren  wir  auch  bisweilen  bei' dem  Ranzler, 
welcher  eine  IVleuge  einzelner  Kenntnisse  auf  dem  Ge- 
biete der  russischen  Geschichte  und  der  kirehenslawi- 
seihen  Literatur  besass  und  gern  an  gewissen  Lieblings- 
meinungen  festhielt;  doch  Hess  er  sich  nie  zum  fanati- 
schen Starrsinn  ^rleiten,  sondern  nahm  gern  Belebruog 
von  Männern  an,  die  ihm  als  wahrhau  unterrichtet  gal- 
ten. Zu  diesen  i^ehnete  er  unter  andern  auch  Krug, 
den  er  auf  mehreren  Gebieten  als  seinen  Mentor  betrach^- 
tete  und  dem  er  seine  freundschaftliche  Zuneigung  so 
oft  auf  eine  ungeheuchelte  Weise  zu  erkennen  gab.  Wer 
darin  blosse  Schmeichelei  sehen  will,  irrt  sich.  Mir 
scheint  es,  als  wenn  der  Kanzler  sich  mit  den  Männeni 
der  Wissenschaft  durch  die  gemeinschaftliche  Liebe  ta 
ihr  innig  verbunden  fühlte.  Sein  künftiger  Biograph 
wird  manche  schöne  Züge  der  Art  von  ihm  zu  berich- 
ten haben. 

Als  der  Kanzler  mit  mehreren  Gesehichtsfreunden  io 
nähere  Verbindung  trat,  wünschte  er  auch  Krugs  Be- 
kanntschaft tu  machen.  Der  Tod  Lehrbei^'s,  eines  bei- 
derseitigen Freundes^  brachte  bliese  beiden  Männer  ia, 
nähere  Berührung.  Als  sie  nun  zu  einandei;  Vertraueo 
gefasst  blatten,  wurden  verschiedene  Plane  von  ihnen  eot- 
worfeUy  durch  deren  Ausführung  sie  das  rassische  Ge*- 
schichtsstudium  wesentlich  zu  fördern  hofiten.  Es  kaM 
nicht  in  meiner  Absicht  liegen ,  das  Zusammenwirkea 
beider  Männer  umständlich  zu  besprechen,  da  dies  ohDe 
eine  genaue  Schilderung*  der  Verdienste  des  Kanzlers  om 
die  russische  ^Geschichte  überhaupt- nicht  möglich  wäre. 


Kille  der  ersteo  Uolernehmuiig^n ,    wHche  Krug  dem 

Kaoftler  aas  Herz  legte ,    war  die  Herausgabe  byzautini- 

scber  Quellen  der  russischen  Geschichte,  namentlich  des 

Georg  Hamartolus  (s.  oben  S.  cxxx?)  und  des  Leo  Diaco- 

nos>   ?on  welcheip  letzteren  Krug  wusste,    dass  er  über 

die  Kriege  des  Enkels  des  Grossfiirsten  Rurik  mit  den 

Griechen  schätzbare  Nachrichten  enthielte.     Im  Auftrage 

des  Kanzlers  wandte  sich  Krug  im  März  1813  und  dann 

abermals  im  J.  t8H  an  den  Hellenisten  Hase  in  Paris, 

der  schon  seit  mehreren  Jahren  an  einer  Ausgabe  des 

Leo  arbeitete,  ohne  die  Hoffnung  zu  haben,  sie  erschein* 

nen    lassen   zu   können.     Der   Kanzler    erbot   sich,   die 

Dmckkosten  auf  sich  zu  nehmen.     Umstände,  deren  Be- 

seHigung  ausser  der  Macht  Hase's  lag,    verzögerten  die 

Beendigung  des  Druckes  der  editio  princeps  des  Leo,  so 

dass  sie  erst  im  J.  1819  mit  einem  reichhaltigen  Com-* 

mentar  ausgestattet  erscheinen  konnte. 

Den  Wünschen  des  Pariser  Gelehrten  kam  der  Kanz- 
ler unter  der  Vermittelung  von  Krug  noch  in  anderer 
Weise  entgegen.  Hase  war  gesonnen,  noch  andere  Sup- 
plementbande zu  der  Paris^  Ausgabe  der  Byzantiner  er- 
scheinen zu  lassen;  sie  sollten  unter  andern  die  Chrono- 
graphie de^  Psellus,  dessen  Briefe,  einige  unedirte  Bücher 
von  Nicephorus  Gregoras,  die  Reimchronik  von  Morea  u. 
s.  w.  enthalten.  Der  Kanzler  erklärte  sich  bereit,  die 
zum  Druck  dieser  Inedita  nöthigen  Summen  herzugeben, 
wünschte  aber,  durch  Krug  bestimmt,  dass  Georg  H., 
von .  dem  sich  in  Paris  mehrere  Handschriften  befinden,  in 
kurzer  Zeit  durch  eine  kritische  Ausgabe  der  gelehrten 
Welt  zugänglich  gemacht  würde.  2u  diesem  Behuf  über- 
sandte-der  Kanzler  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  im 
voraus,  eine  Summe  von  mehreren  -  tausend  Franken  nach 
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Park,  um  tlco  eifrigen  Heilebiateo  zn  enniiateni  und  txh 
gleich  für.  den  Fall  eines  störenden  Ereignisses  sicher  u 
steilen. 

Durch  Leo  Diaconus  war  das  Interesse  des  Kaoslen 
Cur  die .  byzantinische  Geschichte  noch  stärker  gewordeo. 
Er  fasste  im  J.  1820  mehrere  grossartige  Projecte,  un 
in  den  Besitz  ungedruckter  byzantinischer  Schriften  ui 
kommen,  und  war  sehr,  erfreut,  als  er  vernahm,  dasB 
Hase  sich* zu  einer  Reise  nach  Italien  anschickte >  die 
auch  in  der  Folge  wirklich  ausgeführt  wurde.  Auch  ia 
den  Bibliotheken  Englands  und  den  handschriftlichen 
Sammlungen  der  Klöster  in  Asien  sollten  nach  dem  Wil- 
len des  Kanzlers  NachCprschungen  über  byzantinische 
Inedita  angestellt  werden.  Besonders  aber  lag  ihm  da- 
ran, nähere  Auskunft  über  die  byzantinischen  Handschrif-* 
ten»  welche  in  Spanien  aufbewahrt  werden,  zu  erhalteo. 
Krug  knüpfte  deshalb  Unterhandlungen  mit  verschiede« 
nen  Gelehrten  Europas  und  Geistlichen  in  Konstantino- 
pel  und  Asien  an ;  doch  der  Tod  des  Kanzlers  vereitelte 
diese  Unternehmungen  in  ihrem  Beginn.  Nur  ein  klei- 
ner Theil  von  dem,  was  er  im  Sinne  hatte,  geht  jetst 
seiner  Ausführung  entgegen.  Als  der  Kanzler  starb,  be- 
fand sich  bereits  ein  Theil  des  Chronisten  Psellus  unter 
der  Presse;  doch  wurde  der  Herausgeber  an  der  Been- 
digung des  Drucks  durch  anderweitige  Verhältnisse  g^ 
hindert*}.  Die  Kaiserliche  Akademie  der  WissenschafUn 


*)  fiekanntlich  übeniabm  Hase  Tor  mehr  alt  zwei  Jahnebendcn 
die  Leitung  der  neuen  Ausgabe  des  Thesaurus  linguae  graecae  von 
Heiiricus  Stepbanns  in  d«^  Hoffnung  dieselbe  nach  wenigen  Jabrea 
zu  beendigen;  doch  sind  ungeachtet  des  grossen  Fleisses  der  Heraof 
geber  einige  Buchstaben  noch  unbearbeitet  Ausserdem  wurde  Hsss 
dttrch   mehrere  gelehrte  Reisen ,   welche  er  xuin  Theil  im  AiAn^s 


.iMierte  i«  Jahre  18^9  gofsn  den  w  iMhA  besduf- 
tigtai  Freaad  Krog's  4kn  ,« WmMeh,  dass  es  ^un  gefallen 
Böge,  onler  den  in  Paris  lebenden  tücbligen  Phitologen 
Einen  eu  wählen»  den  er  för  fähig  hielte,  die  begonnene 
Ediruog  der  beiden  Byzantiner  zu  vollenden  ^^  Die  Wahl 
fiel  anf  den  bereits  Tortheilhaft  bekannten  Hellenisterf 
E.  Miller,  der  nun  unter  der  spedellen  Leitung  seines 
Lehrere  den  Druck  des  Psellus  und  Uamartolus  besorgt» 
£s  ist  EU  hoffen,  dass  die  loedita,  welche  Hase  für  by- 
untlnisch  -  ressische  Geschichte  lange  und  mühsam  in 
fianzösischen  und  anderen  Bibliotheken  gesammelt  hat» 
die  Ausgaben  des  Psellus  und  Hamartolus  zieren  worden. 

Durch  die  VerSffentlichung  byzantinischer  Quellen 
wollte  der  Kanzler  allerdings  zunächst  der  russischen 
Geschichte  neuen  Stoff  zufuhren;  doch  freute  er  sich 
auch  zugleich,  dass  dadurch  die  Wissenschaft,  überhaupt 
gewinne.  Je  mehr  sich  sein  historischer  Gesichtskreis  in 
Folge  der  von  ihm  mit  fremden  Gelehrten  angeknüjiften 
Unterhandhittgen  erweiterte,  desto  mehr  kam'  er  von  der 


der  Regieniog  nach  Italien,  Griechenland  und  Algier  unternahm, 
und  durch  Amtsgeschäfte  sehr  Ton  seinen  wissenscbartlichen  Arbeiten 
aihgezogen.  Auch  der  Ungst  begonnene  Druck  der  historiens  grecs 
de»  CToimAeB  hat  dadnrdi  gelitten.  Alle  diese  Arbeiten  aber ,  unter 
denen  besonders  auch  der  catalogue  raisonn^  der  griechischen  Hand- 
Schriften  der  Pariser  Bibliothek  Ton  allgemeiner  Bedeutung  ist,  ha- 
ben Bugleich  Hrn.  Hase  in  den  Staud  gesetzt,  die  beiden  Byzantiner» 
^ren  Schreibweise  sehr  gekünstelt  sein  soll,  genauer,  als  dies  vor  SO 
Jakren  möglich  war,  z«  übersetzen  und  su  commentiren.  Die  Freunde 
lyzantioischer  Stodiea  können  sich  wahrhaft  Gluck  wünschen,  das« 
ein  Biaan  wie  Hase  die  Resultate  seiner  40jahrigen  byzantinischen 
Lecture  in  den  Ausgaben  von  zwei  Schriftstellern  anbringt,  deren 
Yerstfindntss  ohne  die  Hälfe  eines  solchen  Meisters  schwierig,  ja  an 
omafaiigen  Stdlau  wahrscheinlich  geradezu  unmöglich  sein  würde. 


GUTUI 

eioseilig  nalioiialeQ  Rkhtaiig  tb',  welche  ia  der  Ge« 
echichte  Ruaslaeds  nur  dem  eigentlich  rosrisciien  SUBune 
besonder^  Aufmerksamkeit  schenkt.  Alle  ViSlker,  die 
einst  auf  Russlands  Boden  gelebt,  gewirkt  oder  gi^wätbet 
hatten,  fesselten  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  seia 
Jnteresse.  So  richtete  er  auch  seinen  Blick  auf  die  fca 
den  alten  Griechen  und  Römern  herrührenden  Denkoü- 
1er  und  Beschreibungen  des  Südens  von  Rnssland;  er 
fühlte,  dass  einst  die  ~  klassische  Sonne  die  Gestade  des 
Pontus  erleuchtet  hatte.  Besonders  war  er  auf  seinea 
Reisen  sehr  emsig*  im  Sammeln  von  bosphorischen  Me- 
daillen und  anderen  Denkmälern  ^  der  Art«  Gewöhnlich 
unterrichtete  er  Krug  von  diesen  Funden,  bat  sich  dabei 
Rath  von  ihm  aus  und  forderte  ihn  auf>  für  die  Veröf- 
fentlichung von  Schriften  über  jene  Denkmäler  Sorge  za 
tragen.  Was  davon  auf  Kosten  des  Kanzlers  erschlea, 
ist  sehr  unbedeutend  im  Verhältniss  zu  deip,  was  er  za 
fordern  beabsichtigte. 

Auch  der  Kaukasus  wurde  für  Rumänzovr  ein  GegeD-* 
stand  der  Wissbegierde.  ,,Quel  riebe  theatre  —  schnell 
er  am  tSten  Juni  1823  aus  den  kaukasischen  Bädern  aa 
,;Krug  -  pour  la  seience^  et  quelle  terre  vjerge  pout 
»,ses  recherches  quc  celle  de  ce  pays-cy!  La  SocieU 
,iAsiatique  qui  s'est  fond^e  a  Paris  devroit  avoir  une 
,,commandite  au  Caucase.'^  Schon  früher  hatte  er  ge- 
wünscht, über  die  Geschichte  der  Völkerschaften  des. 
Kaukasus  durch  die  Orientalisten^  unter  andern  auch 
durch  Armenisten  (s.  später)  belehrt  zu  werden.  Als  er 
nach  seiner  Rückkehr  vom  Kaukasus  erfuhr,  dass  vos 
der  im  Original  verloren  gegangenen  Chronik  des  Euse- 
bius  eine  armenische  Uebersetzung  aufgefunden  uod  her- 
ausgegeben  wäre»   war  er  ungeduldig  den  Inhalt  dersel- 
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bell  kennen  sn    lerneiL     Er  acbeinl  danals   mit  einein 
Pfame  biniichUich  der  Armenier  uoigegattgen  lo  aeiA*)* 

Die  kirchenslawische  Literatur,  deren  Denkmäler  gross-* 
tentheils  aus  Uehersetzungen  griechischer  Schriften  be-» 
stehen  9  hatte  natäriich  Tdr  Romänzow  das  grösste  Inte- 
resse.   Was   er   fär   diesen  Zweig   des  Wissens   durch 
Sammlung    und  Herausgabe   von  Schriften   gctban    hat, 
macht  allein  seinen  Namen  schon  unsterblich«     Es  kann 
hier  weder  ,  der  Werth  seines  Museums  noch  der  Eifer, 
mit  welchem'  ihn  russische  Gelehrte   bei  seinen  Samm- 
lungen und  Ankäufen  unterstützten,  geschildert  werden. 
Krug  hatte  früh  die  Wichtigkeit  der  kirchenslawischen 
Literatur   für   Russland    erkannt.     Für  den  Kanzler  war 
es  ein  grosser  Genuss,  ihn  besonders  während  seiner  Rei- 
sen von  den  neuen  Erwerbungen  kirchenslawischer  Hand- 
schriften in  Kenntniss  zu  setzen.     Krug  unterliess  nicht, 
den  Kanzler  in  seinem  Eifer  zu  bestärken,  hob  mitunter 
bei  Denkmälern,    die  keinen  absolut  historischen  Werth 
hallen,    ihre  sprachliche  Wichtigkeit  hervor  und  lenkte 
seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  kirchenslawische  Manu- 
scripte  im  Auslande,,  wie  z.  B.  auf  die  jetzt  näher  be-^ 
kaooten   kirchenslawischen   Manuscripte    in    Paris.     Der 
Kanzler  fasste  sogleich  einen  Plan  und  bat  auch  (am  1 7« 


*)  Er  schrieb  ron  Hotncl  (sciDem  Stidirlien  in  Weissrnisland) 
■>n  i7ten  Febr.  1825  an  Kragt  „Je  suis  fbrt  curieux  d'apreudre  ce 
n^^  Toos  aarez  k  ine  dii*e  snr  cet  Eusebe  complet  reportö  matute- 
i)Dant  en  Latin  sur  une  ancienne  traduction  Armenienne  qu*on  sea- 
nvant  de  cettenation  Tenoit  de  retrouTer.  Ne  pouroit-oo  pas  Je 
nMjmaler  k  recbercher  des  traductions  Armeniennes  de  tous  les  nu- 
f»tres  ouvrages  grecs  on  latins  qui  nous  inanqaons  et  que  nous  ne 
»coonoissons  qae  par  lenr  citation^ou  par  des  extraits.  Trogue  Poin- 
tp^  qna  fait  connaitre  Justin  n^esl  il  pa»  de  ce  norfibre?'' 
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Febr.  1S25)  Krug,  sich  xu  erkundigen,  nvas  fiir  tlawo* 
niscbe  Manuscripte  In  Genua  anzutreffen  wären.  Sehoo 
früher  (am  13ten  Nov.  1823)  hatte  er  sieh  hinsichtlich 
einer  dalmalinischen  Chronik  bei  Krug  Raths  erholt 

Als  es  sich  um  die  Abfassung  von  umstandlichea 
Katalogen  verschiedener  Sammlungen  von  kirchenslawi« 
sehen  Handschriften  handelte,  verlangte  der  Kanzler 
Krug's  Gutachten  über  die  Männer,  welche  dazu  ge« 
braucht  werden  sollten.  Dieser  warnte  den  enthusiasti- 
schen Mäcenas,  Männern  unbedingtes  Vertrauen  zu  schen- 
ken, denen  ein  Wostokow  so  sehr  überlegen  wäre.  Der 
Kanzler  sah  dies  auch  ein  und  übertrug  diesem  Slawi- 
sten  gar  manche  wichtige  Arbeiten.  Unter  andern  sei 
hier  nur  daran  erinnert,  dass  Wostokow  nach  dem  Wun- 
sche und  auf  Kosten  des  Kanzlers  das  Ostromir'sdie 
Evangelium  e^iren  sollte.  Später  versprach  Krug  den 
gelehrten  Herau^eber,  dass  er  fiir  den  Druck  des  Evan- 
geliums Sorge  tragen  vrärde.  Auf  Krugs  Vorschlag 
wurde  nicht  nur  1.  J.  1836  (s.  die  Vorrede  zum  Ocrpo- 
MHpoBO  Esaare^ie)  die  vom  Obristen  Tschertkow  der  Aka- 
demie zur  Verfügung  gestellte  Prämie  AL  Wostokow 
überlassen,  sondern  ihm  später  noch  eine  volle  Demidow- 
$che  Prämie  zuerkannt  Kopitar  schrieb  nach  Empfang 
der  seit  Jahren  sehnlichst  erwarteten  Ausgabe:  >,Knig 
hat  sich  durch  Ostromir  auch  den  Slawisteu  unvergess- 
lich  gemacht/' 

Durch  Krug  war  der  Kanzler  mit  Frähn  bekannt  ge- 
worden, der  bald  an  ihm  einen  grossen  Gönner  hatte. 
Mit  grosser  Freude  vernahm,  der  so  sehr  empfangliche 
Mäcenas,  dass  von  den  orientalischen  Literaturen  mancher 
Aufschluss  iiir  die  Geschichte  und  Völkerkunde  des  äl- 
teren Russlands  zu  erwarten  wäre.     Rumänzow  begann 
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darauf  oichl  nur  eine  orientaiiscbe  MüncsMimluog  anzii» 
l^en,  arabiicbey  georgische,  armenische,  cblnesiscbe; 
«ongoücche,  lalariscbe  und  andere  orientalische  Mann^ 
Scripte  anzukaufen,  sondern  erklärte  sieb  auch  bereit,  ei* 
Alge  derselben  folistandig  und  andere  auszugsweise  dru- 
dien  zu  lassen.  Obgleich  Krug  von  Hause  aus  nicht 
Orieotalist  nar,  so  wurde  er  doch  häqiig  in  diesen  An* 
gelegenheiien  zu  Rathe  gesogen;  ja,  es  wurde  ihm  so* 
gar  die  Hauptleitung  eines  grösseren  Unternehmens  vom 
Kaazier  tibertragen.  Dieser  beabsichtigte  nämlich  eine 
SuDDilung  von  orientalischen  Nachrichten  über  die  Nor* 
mannen,  Slawen,  Bolgaren,  Cbasaren,  Mongolen»  Tataren, 
Georgier  und  andere  kaukasische  Stämme  u.  s.  w.  zu 
veranstalten  und  sie  auf  seine  Kosten  in  mehreren  Quart- 
banden  drucken  zu  lassen.  Krug  setzte  sich  zu  diesem 
Behuf  in  .  Correspondenz  mit  verschiedenen  Orientalisten 
Hod  anderen  Gelehrten  in  Europa.  Der  Armenier  Cirbied 
war  einer  der  ersten,  an  den  sich  Krug  wandte.  Als 
die  Unterhandlungen  mit  diesem  Asiaten,  dessen  allge- 
meine wi&senschafüiche  Bildung  von  Kennern  nicht  sehr 
hoch  angeschlagen  wurde  ^  zu  keioeni  erwünschten  Re« 
sultate  fubrten,  wurde  Saint-  Martin  in  Paris  von  Krug 
aufgefordert,  ftir  jene  Sammlung  Auszüge  aus  arabischen^ 
persischen^  türkischen  und  armenischen  Handschriften  zu 
liefern.  Ausserdem  wurden  Unterhandlungen  niit  Orien- 
talisten in  Wien,  Berlin,  London,  Leiden,  Kopenhagen, 
KoQstantinopel  und  anderwärts  -(s.  Krug's  Forschungen« 
S.  754)  anzuknüpfen  gesucht  Krug  trieb  unter  ihnen, 
namentlich  Saint- Martin  zur  Eile  an,  damit  der  Kanzler 
noch  das  Erscheinen  des  Iten  Bandes  der  Sammlung  er- 
leben sollte.  Dies  traf  freilich  nicht  ein^  da  der  Kanz- 
ler am  6ten  Januar  1826  starb.  Um  Saint-Marlki  sicher 


so  stellen^  hatte  er  ihivi  im  Voraus  ein«  betrachllkiM 
Summe  für  den  Druck  des  Iteii  Bandes  durch  Krug  eio- 
händigen  lassen.  Mit  dem  Tode  des  Kanzlers  gerieib  io 
Folge  von  Umsiänden  das  ganze  unternehmen  ins  Sto- 
cken. Saint -» Martin  selbst  erlag  der  Cholera  ^  so  dass 
seine  Freunde  nur  einen  kleinen  Theil  seiner  Arbeita 
veröffei^tlichen  konnten«  Die  ihm  zugeschickten  Sumnieii 
wurden,  da  seine  nachgelassenen  Ai/szäge  nicht  hirtläng' 
lieh  zum  Druck  vorbereitet  sind^  nach  dem  Wunsche  <kr 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  im  J.  tS^S 
Hrn.  Haase  übergeben,  damit  dieser  wenigstens  die  By- 
zantiner im  Sinne  des  Kanzlers  der  gelehrten  Welt  zu- 
gänglich machen  könnte. 

Wenige  Monate  vor  seinem  Tode  trug  der  Kanzler 
Krug  auf»  nähere  Erkundigungen  üher  die  arabischen 
und  tatarischen  Manuscripte  in  Genua  einzuziehen.  .  Mit 
dem  Interesse )  welches  ihm  die  Geschichte  der  Tataren 
in  der  Krim  einflbsste ,  ßel  auch  das  für  die  Geschiebte 
der  genuesischen  Kolonieejn  am  schwarzen  Meere  zusam- 
men. Um  die  damals  dürftige  Kenntniss  davon  zu  er* 
weitem,  Hess  sich  Krug  angelegen  sein,  dem  Kaniler 
Copieen  von  geographischen  Karten  zu  verschaffen,  die 
im  Mittelalter .  von  Italiänem  verfertigt  und  für  die  (le- 
schichte  der  Pontusgebiete  von  nicht  geringer  Wichtig- 
keit waren. 

Die  Geschichte  der  genuesischen  Kolonieen  beV^ch* 
tete  der  Kanzler  noch  aus  einem  speciellen  Gesichts- 
punkte.. Die  von  verschiedenen  Gelehrten,  unter  andern 
auch  von  Schlözer  bestrittene  Hypothese  von  emem  alten 
Handelsverkehr  zwischen  Europa  und  Asien  durch  Ro^ 
land  (und  zwar  lange  vor  dem  Einfalle  der  Tataren)  hatte 
allmähliib  das  Anseho   einer   unbestreitbaren  ~  That^ache 
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erballen,  besonders  nachdem  anch  die  orientalischen 
M&Qzfunde  bekannter  wurden.  Der  Kanzler,  der  selbst 
fliehrere  Jahre  den  russischen  Handel  als  Ministe  gelei- 
tet hatte,  hegte  den  Lieblingswunsch,  eine  altrussische 
Haodelsgescbichte  aasarbeiten  %n  lassen.  Er  schonte  we- 
der Geld  noch  Mähe,  um  in  den  Besitz  von  unbekann- 
ten Zeugnissen  über  diesen  Gegenstand  zu  gelangen. 
Uoter  andern  hoflte  er  in  den  Archiven  imd  Bibltothe-*- 
ken  von  Mitteldeutschland  Documente  für  seinen  Zweck 
ni  finden.  Krug  that  verschiedene  Schritte;  doch  ent- 
sprach der  Erfolg  nicht  den  Erwartungen. 

Ergiebiger  war  die  Ausbeute  der  angestellten  Nach- 
forschungen über  den  Verkehr  der  Hansa  mit  Nowgo- 
rod, Livland,  Estland  u.  s.  w.  Inl  J.  18H  wurde  be- 
reits auf  Krugs  Vorstellung  ein  junger  Mann  nach 
Deutschland  vom  Kanzler  abgeschickt,  der  bald  darauf 
ausser  den  russischen  Gesandtschaften  viele  Archivare  und 
Gelehrte  in  Bewegung  setzte,  um  in  Deutschland  und 
den  angränzenden  Ländern  sein  Museum  mit  Copieen  von 
anbekannten  Urkunden  für  die  Geschichte  des  Verkehrs 
der  Hansa  mit  Russland  tu  bereichern.  Leider  hat  die 
Wissenschaft  ^us  diesen  (Nachforschungen  nicht  den  Nut- 
zen ziehen  können,  welchen  der  Kanzler  erwartete.  Vie- 
les ist  in  den  letzten  Jahren  erst  wieder  entdeckt  und 
bebont  gemacht  worden^). 


*)  In  Kopenhagen  erschien  im  J.  1828  eine  Schrift,  die  einer 
Aufforderung  des  Kanzler»  ihr  Entstehen  verdankt:  „De  Sera  van 
Noujratden,  d.  i.  die  Handels-,  Gerichts-  nnd  Polizei* Ordnung ,  des 
di-tttschen  Handels  -  Hofes  zu  Novgorod,  von  Heinrich  Behrmann««. 
Diese  Ausgabe  wurde  anlflngst  auch  von  M.  Cjuimumkiü  in  s.  ^lero- 
pa^ecKoe  oiTosptBie  Toproiuxi  cHomeBiil  BoBaropoM  ci  roTja«Aov& 
«  4n6ewMn.  GII.  1947"«  benuizt. 
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Von  anderen  Bestrebungen  des  eifrigen  und  nach  al- 
len Seiten  kinspähenden  Sammlers  (vrie  s.  B.  Ton  seiaea 
Verbindnngen  mit  Kennern  der  itiändisolien  Sagas,  fia* 
niscben  Sprachforschem  u.  s.  w,)  kann  hier  njcht  i?«* 
ter  gesprochen  Tverden,  so  oft  auch  dabei  Krugs  Name 
zu  erwähnen  wäre. 

Das  grqsste  Verdienst,  welches  sieh  Rumänsow  an 
die  russische  Geschichte  erworben  hat,  besteht  darin,  da» 
er  die  erste  grossartige  Sammlung  von  russischen  Ur- 
kunden anleg^te  und  dieselbe  durch  den  Druck  bekanal 
machte  ^)  und  dass  er  2)  den  Gedanken  einer  vollslandi- 
gen  Sammlung  von  russischen  Chroniken  fasste  und  die 
Ausführung  desselben  möglich  machte.  Dieses  Verdienst 
selbst  wird  dadurch  nicht  geschmälert,  dass  er,  wie  es 
heisst,  auf  das  erste  Unternehmen  durch  Diimont,  auf 
das  zweite  durch  den  Baron  Stein,  der  eine  Sammlon; 
der  Geschichtsquellen  Deutschlands  in  Anregung  brachte, 
geführt  worden  ist. 

Am  idten  Nov.  1813  Hess  der  Minister  der  Volks- 
aufklärung Graf  Kasumowskj  Krug  zu  sich  kommen  und 
theilte  ihm  mündlich  die  Nachricht  mit^  dass  der  Kaai* 
1er  der  Akademie  25,000  Rubel  Banco  zum  Druck  ras- 
sischer Chroniken  geschenkt  habe.'  Zugleich-  forderte  der 
Minister  Krug:  auf,  die  Herausgabe  unter  seiner  AuCsichl 
so  zu  bewerkstelligen,  wie  Schlözer**)  es  vorgeschlagea 
habe.  Am  3ten  Deqember  überreichte  Krug  dem  Mini- 
ster einen  längeren  Aufsatz,  der  in  mancher  Hinsiebt 
für  Krug  charakteristisch  ist  und  hier  nach  dem  mir  al* 
lein  vorliegetMlen  Brouillon  abgedruckt  ist. 


«)  roey^peTBeBBiM  TpaMoru  tf  AoroBopu.  M.  1815—88. 4  Tb.  iofol- 
**)  Dieaer  war  in  RnsslaiKi  der  Lehrer  des   Mittbters   im  ^'^^ 
176S  gewesen.  S.  Schlözer's  Leben.  G6tt.  1808.  S.  119- 
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^Ew.  Erlaadi^  haben  mieh  aufgefordert,  ich  MÜe 
^dfts,  was  ich  oinndlich  die  Ehre  halte  ^  Ihnea  vonui- 
,tnigei»y  sdiriftlich. weiter  ausfahren ,  und  ich  befolge 
,,hiennit  Ihren  BefehL'' 

^Der  verstorben«;  Scktözjßr  hat  in  mehreren  Stellen 
^iSeioes  NesUrs  eine  verglichene  Ausgabe  der  russisefaea 
^Cbreniken  gevrünseht»  auch,  wie  eine  solche  am  besten 
^su  veranstalten  sein  möchte,  einen  Plan  vorgezeichnet^ 
„welchen  ich  für  weit  zweckmässiger  halte,  als  derjenige 
^ULf  den  die  Gesellschaft  der  russischen  Geschichte  und 
^Alterlhümar  zu  Mosliva  im  J.  1806  bekannt  machte. 
jfZugleich  hat  er  in  den  5  Bänden  seines  Werkes  eine 
„MuTeiche  Probe  aufgestellt^  wie  die  von  ihm  vorge* 
nScbriebenen  Regeln  angewendet  werden  müssen,  und 
„dadoreh  einen  sfirechenden  Beweis  gegeben,  dass  es 
jjSelbst  dem  Privatfleisse  eines  Einzelnen,  wenn  er  nur 
„mit  den  erforderlichen  Kenntnissen  ausgerüstet  ist,  gar 
»aicht  unmöglich  sei,  eine  solche  kritisch  vei^lichene 
„Ausgabe  der  russischen  Jahrbücher  mit  der  Zeit  zu 
„Staode  zu  bringen^  Indess  sah  Schlözer  doch  sehr  gut 
«fein',  dass  eigentlich  woi  eine  zu  diesem  Zwecke  verei- 
nVigte  Gesellschaft  erforderlich  sei,  um  denselben  nicht 
nBQf  weit  schneller  zu  erreichen,  als  es  durch  den  Ein- 
noblen  möglich  ist,  indem  bei  den  mancherlei  Beschäf* 
ittigQOgen,  welche  hier  Statt  finden,  einer  dem  andern 
»>iQ  die  Hände  arbeitaa  kann;  sondern  auch,  weil  eine 
»solehe  Gesdlschaft  jenen  Zweck  in  weit  grösserer  Voll- 
„konunenheit  ausfähren  kann,  indem  sie,  der  hohem 
M Unterstützung  gewiss,  mit  Recht  hoffeil  darf^  vermöge 
n^iner  öffentlichen  Einladui^  des  Herrn  Ministers  der 
»lAtttklärung,  eine  Amahl  der  ältesten,  schätzbarsten 
)rHaadschriftea  gdiehen  zu  bekommen,  welche  ihre  Be* 
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,,sitzer  dem  blossen  Priyatgelehrlea  anzuTeiiraueD  Beden- 
;,keQ  tragen  möchten.  Eben  diese  Belrachtimg  war  auch 
,,die  Ursache,  welche  Schlteem  bewog^  in  der  Vorrede 
„zum  V.  Bande  seines  Nestors ,  zu  erklären:  er  wolle 
>,  nicht  eher  weiter  drucken  •  lassen ,  als  bis  die  Gesell* 
,,schaft  in  Moskva  die  versprochene  ColJationirung  dor 
^bei  ihr  beßndlichen  60  Handschriften  geliefert  haben 
,y  würde.  Diese  kam  nicht  zum  Yorscheiny  und  er  starb 
„darüber;  die  Gesellschaft  ward  aufgelösst,  eine  neue 
„trat  im  J.  1811  an  ihre  Stelle.  Diese  hat  nun  zvrar 
»»die  Puschkinsche  Handschrift^  verglichen  mit  2  andern, 
der  Königsbergschen  und  Troizeschen,  herauszugeben 
angefangen;  indess  habe  ich,  als  Mitglied  der  Gesell- 
schafty  nur  die  ersten  10  Bogen  dieser  Ausgabe  erhal- 
yyten,  glaube  auch  nicht,  dass  mehr  davon  gedruckt  sei, 
„noch  dass  vor  der  Hand  mehr  erscheinen  werde. ^' 

„Allerdings  wäre  es  sehr  zu  bedauern,  wenn  das, 
„was  schon  längst  hätte  geschehen  sollen,  und  wozti 
„endlich  durch  Schlözem  ein  so  schöner  Anfang  ge^ 
„macht  worden  ist,  nun  gänzlich  ins  Stocken  gerathen, 
„oder  doch  wieder  auf  Jahre  hinaus  verschoben  werden 
„sollte.  Und  der  Wunsch  Ew.  Erlaucht,  die  der  Aka- 
demie geschenkte  ansehnliche  Summe,  dem  Sinne  des 
Gebers  geonäss,  zur  Fortsetzung  dieser  Arbeit  za  ver- 
wenden, wird  auch  der  Wunsch  eines  jeden  sein,  der 
,  es  weiss,  wie  weit  Russland  in  der  Bearbeitung  seiner 
Reichsgeschichte  noch  den  meisten  der  cultivirten  Lan- 
dern Europens  nachsteht,  und  noth wendig  nachstehen 
„muss,  so  lange  noch  nicht,  durch  Bekanntmachung  und 
„Reinigung  der  Quellen,  und  durch  mancherlei  von  ein- 
„zelnen  Forschem  angestellte  kritische^  -diplomatische, 
„linguistische;  chronologische,  ethnographische,  ge<^' 
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,,|ibi0ebe^  gtaealo^scbe  und  niliiiisiifatiscbe  Unternehmnn- 
j^gen  dem  vateiiändisehen  Gifschicbtsschreiber  mehr  ia 
,ydie  Haode  gvarbeHft  worden  ist,  als  bisber/' 

»Es  fi%l.sich  non,  wie  kann  dieser  Wunsch  reali-» 
„Mrt  werden?  Sollten»  wie  Ew.  Erlaucht  zu  äussern  g;e« 
„ruhten»  die  handschrifUicben  Jahrbücher,  welche  die 
„Akademie  besitzt,  unter  einander  kritisch  verglichen, 
f,md  in  einer  Reihe  von  Bänden  eine  Ausgabe  davon 
„besorgt  werden:  so  würde ^  meiner  Meinung  nach,  du« 
y^mU  wenig  gewonnen  sein.  Die  meisten  Handschriften 
„onserer  Bibliothek  sind  bereits  seit  längerer  Zeit  g^ 
»»druckt;  leider  nur  werden  sie  nicht  gekauft,  obgleich 
„w  äusserst  wohlfeil  sind ;  ich  liefere  unten  das  Ver« 
„zeichniss  ^)  davon.  Die  Akademie  hat  sich  ohn- 
„streitig  ein  grosses,  Verdienst  um  Russland  dadurch 
„erworben,  dass  sie  es  war,  die  zuerst  diese  Schätze  durch 
»,den  Drucii  dem  grössern  Publicum  zugänglich  machte; 
,,andere  Anstalten  sind  nachher  ihrem  Beispiele  gefolgt, 
„mid  seitdem  erst  ist  es  mSglich  geworden,  russische 
„Geschichte  aus  den  Quellen  zu  studiren^^).  Zwar  ist 
„es  wahr,   der  erste  Codex,   welchen  sie  drucken  liess. 


*)  I,  Ba^auorexa  PoecItfcKsa  BeropmecKSii.  Hb€t%  h  1787*  4. 
)t  PyeKfm  4tTonacb  hoHheohobj  cnHCKj.  1.4  — YIII.  1707  — OS.  4, 
3.  IJapcTBeHBaii  Kiiara.  1709.  4.  . 

4  IlapcTBeBBoX  Ätronmcewb.  I775L  4. 
fk  4peMiaro  jüromeoa  *Iä<m  I.  IL  1774.  4. 
^  noeoroiMjeni  «Mromceii».  1786.  4. 

7.  Pycxafi  Atroimch  ei  BocKpeceacsaro  cmcRa.  H.  I.  II.  1705— 04. 4. 
a.  PocciAcKaA  .AtTomcfc  no  cmcKj  Co«etfcKOHy.  H.  I.  I70)(.  4. 

**)  M^fl»  ^^^  ^^^  Akademie  noch  nielif  zum  Verdienste  gereicht, 
ifQod  was  nicht  bekannt  ist,  was  ich  aber  beweisen  kann /ist;  dass 
»ae  bereits  im  J.  1734  den  Senat  am  die  Erlaabniss  bat,'  ihre  alten 
f, Chroniken  in  Druck  in  geben,  welche  ihr  aber  verweigert  wurde. ** 

in 
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ist  für  den  Forscher   unbnmchbar  lisdareh,  dsst  auf 
Belehl  eines  der  daoialigea  Cbeb,  f^^  ^^^  Rath^imd 
j, Willen  des  fiir  die  Geschichte  angipsleUCen  Akadanikm 
„  Müller,  der  sich  deshalb  auch  tob  der  Ueratispabe  los- 
Y, sagte,    ganee  Stellen  des  Ma«ascri(»ts  ausgelaneo,  an- 
y,  dere  eiogescbobeo,  and  alte  Ausdrücke  mit  neneieo  Y«r- 
H  tauscht  worden  sind.   Doeh  schon  in  des  Jakwn  17(7 
^und  1768  erschienen  2  Bände  einer  andern  Handschrift 
in  einer  musterhaft  genauen  Ausgabe;  «od  seitdesi  Mod 
bis  xuHi  Jahre   1787  auch  die  meisten  übrigen  Giie- 
niken  der  Akademischen  Bibliothek   gedruckt  wordea. 
Niemals  bat  man  sich  wieder  so  grober  Versehen  adiiil- 
dig  gemacht,   wie  bei  der  «roten  Torgefalira  wana; 
^und  wenn  es  sich  nicht  läugaen  ImsI,    dass  bei  der 
y,  Publicalioo  der  lesteren  nicht  immer  die  freilich  erfor- 
,,derlicbe  allerhö^h^ie  Geiisuig:keit  beob^htet  ward:  lo 
»,  ist  das  der  Akademie  wol  nicht  sebr  Eur  Last  zu  k- 
»gen,   indem  die  historische  Classe  .derselben  gäiuüich 
y, eingegangen  war,  und  auch  derjenige  Beamte  (ßasclM- 
„low),   der  den  erwähnten  2ten  Band  der  Nikonsehm 
y,  Chronik  vorlrefiQich  herausgegeben  hatte,  mibclohal  wsA 
„missmülhig  seinen  Abschied  nahm,  und  man  also  dieses 
„  Geschäft  nur  solchen  ttberiragen  konnte,  die  dazu  nicht 
„gehörig  angelernt  waren,  und  dasselbe  nicht  aus  Nti- 
„gung  betrieben.    So  hat  die  Oberaufsicht  über  den  Druck 
„der  letzteren  Chroniken  ein  Anatom  (Protassov  \  vaA 
,^dann  ein  abgelebter  Maihematfker  (KoteinikoV)  geführt 
„Es  sind  ferner  einige  Stellen,  das  harte  Verfahren  des 
„Zaren  Ivan  Wassiljewitsch  betreffend,  unterdrückt  wor- 
„den.   doch  auch  daran  war  die  Akademie  unschuldig; 
„■um  hatte  ihr  vorgeschrieben,  fUess  zu  thun.  Unter  d^f 
„jetzigen  Regierong  wörde   dtess  freilich  nicht  gescbe* 


,»hea{  aMh  sollten  dfe«e  Stellen  dem  (SesekielUsfireiiiide 
,,eiclil  länger  vorenilialleii  bleiben '^ 

,,Da  also  die  meisten  hi^ortschen  Handschriften  ^r 
^Akademie  bereite  in  extenso  gedruciLt  sind  und  jeder- 
„mann  zum  Gebraruch  und  rar  beliebigen  Vergleicbnog 
,, offen  liegen:  ao  könnte  wol  nw  die  Rede  davon  aein 
„(ausser  etwa  dem  noch  ungedmcklen  Codex  HjfMUicaiX 
^Jeae  zuerst  genannte  Chronik  ^-^  es  fst  die  KSnig^berg- 
^ySche^  oder  y/fm  man  'Sie  auch  nennt,  Radziviilsche ,  «^* 
,,von  neuem  herauszugeben*  Doch  mit  Ihr  allein  wäre 
,;  nicht  viel  gewonnen.  Es  gfebt  Sltere  und  bessere  Hand* 
„Schriften,  als  sie  ist,  und  auf  diese  wttrde  roitttgtteh 
».Rncksicht  zu  nehmen  sehi;  mit  Ihnen  könnte  ttnch  «ie 
^,verg)iehen  werden.  Nnr  mft  zwei- dergleichen  hat  die 
>>Gesellscbnft  in  Moskva ,  wie  ich  oben  erwühnte,  diess 
,,  zu  thun  einen  kleinen  AiAng  gemacfit ;  man  konnte 
„es  mit  mehreren  unternehmen  nnd,  wie  ich  glaube,  noch 
„zweckmässiger  dabei  verfahren,  als  es  dort  gesehen 
„ist.  Es  MTÜrden  sich  allerdings  Leute  Onden  lassen  ^^ 
,,nnd  geborae  Russen  wären  dazu  brauchbarer  als  AusISn- 
,,der —  die,  unter  Anleitung  eines  mit  den  OmndsXtzon  der 
„allgemeinen  Kritik  vertrauten  Gelehrten,  ein  solches  6e- 
„ Schaft  vollkommen  gut  ausführen  konnten.  Dieser  mttsate 
„alsdann  den^  mechanisch  verglichenen  Text  auch  kri- 
,, tisch  vergleichen  und  so  könnte  eine  Ausgabe  zu  Stande 
>t  kommen,  welche  ohne  Zweifel  nicht  unnütü  sein  würde  *^ 

^  Doch  damit  wSre  bei  weitem  noch  nicht  alles  ge- 
i^g^han^  was  Schlözer  en  thun  versucht  hat.  Um  nach 
>,seinem  Beispiele  zu  verfahren,  musste  der  durch  die 
j, vorher  angeftthrte  Vergleicfanng  gefundene  reine  Text 
p  nun  auch  tommentiri  werden.  Erst  dadurch  würde  die 
nOntemehmMg  vrahrhaft  ntttzHch  sein«   Unsere  Ghroni- 


I 


n 


9» 


cuu 

I 

y,keo  miissteD,  den  Worten  und  dem  Sinne  nach,  eriitirt» 
y,uiid  aus  den  gleichzeiti^n  Jahrbfichern  aller  der  V9l- 
„ker,  mit  denen  Russland  in  näheren  oder  entfemtmo 
,9 Verhältnissen  stand,  Jiestatigt,  berichtigt  und  ergml 
y,  werden.  Aber  dies  ist  eine  Arbeit,  welche  mit  grossea 
Schwierigkeiten  verbunden  ist.  An  sie  kann  niemaad 
gehen,  der  nicht  im  slavonischen  geübt  ist;  der  nicht 
„Jahre  darauf  verwendet  hat,  die  Chroniken  des  Mittel- 
„alters  aus  verschiedenen  Ländern  Europas  und  Asieas 
„bloss  in  Beziehung  auf  die  Geschichte  Russfands  zule- 
„sen;  der  nicht  die  gehörige  Literaturkenntniss  besHiti 
um  wenigstens  zu  wissen,  wo  er  Auskunft  iiber  etwas 
suchen  solle ,  was  er  su  finden  begehrt ;  und  der  nicht 
endlich,  ausser  einer  grossen  exotischen  Belesenheiti 
„die  ihm  unentbehrlich  ist,  auch  alle  bereits  vorhandenen 
„Commentatoren  über  unsep  Geschichte  atudirt  hat  Er 
„muss  ferner  Judicium  und  Combinationsgabe  in  einem 
,,nicht  geringen  Grade  besitzen.  Diese  Erfordernisse,  M 
„unentbehrlich  sie  alle  sind,  finden  sich  nur  sehr  seitra 
„in  einer  Person  vereinigt  und  es  müssen  ganz  andere 
^^  Umstände  eintreten ,  als  die  gegenwärtigen  sind,  ehe  junge 
*„ Russen  sich  entsphliessen  werden,  ^^ph  nur  zu  venu- 
,^chen,  wenigstens  einen  Theil  derselben  zu  erwerben'^ 
„  Es  liegt  mir  ob ,  was  ich  sage,  zu  beweisen,  und  ta 
„zeigen,  warum  es  so  ist.  Aber  um  das  zu  können,  moss 
„ich  mir  erlauben,  so  schwer  es  mir  auch  wird,  Ew. 
„Erlaucht  hier  etwas  ausführlich  von  mir  selbst  zu  spre- 
„eben,  bloss  aus  dem  Grunde,  weil  ich  meine  eigene 
„Lage  natürlich  besser  |ienne,  als  die  irgend  eines  an- 
„dem.  Ich  würde  allerdings  Anstand  nehmen,  dieses  m 
„thun,  wenn  ich  nicht  eben  zu  dem  Minister  spräche»  dir, 
,^näcbst  dem  Monarchen,  allein,  oder  doch  am  kräftige 
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>, stell,  dahin  wirken  kann»  den  mig^önstigen  Umatänden 
9, abzuhelfen ,  welqbe  Ursache  waren,  dass  das  Sludimn 
„der  Reichsg;eschichte  in  Russland  selbst  bisher  so  ge- 
„ringe  Fortschritte  gemacht  hat^  und  die,  wenn  sie  fort- 
,,daaem ,  seinen  noch  üefern  Verfall  drohen.  Nicht  mir, 
„aber  der  Wissenschaft  selbst,  glaube  ich  damit  einen 
y^Dienst  su  thun/' 

,« Seitdem  ich  in  Russland  war  ----  etwa  seit  20  Jäh- 
eren —    beschäftigte  ich  mich  fast  ausschliesslich  mit 
„dem  Studium  der  altem  Geschichte  dieses  Reichs;  ich 
„wendete  Tiden  Fleiss  und  meine -ganze  Zeit  dazu  an, 
„  mir  die  Kenntnisse  zu  erwerben ,   die  mich  geschickt 
,» machen  könnten,   eine  solche  Stelle  würdig  zu  beklei- 
^den,  als  diejenige  war,  wozu  ich  mich  im  J  180^  bei 
„der  Akademie  meldete.    Die  Probeschrift,    die   ich    ihr 
„übergab,  fand  Beifall.    Zwar  machte  ich,  schon  damals 
;,kein  junger  Mensch  mehr.    Anspräche  darauf^   ausser- 
„  ordentlicher  Akademiker  zu  werden,  doch  diess  lief  ge- 
igen das  Reglement;  ich  ward  also  Adjunkt,  doch  mit 
„dem  Versprechen,   schnell  avancirt  zu  werden.    Meine 
„Schrift  ward  1805  gedruckt.    Schlözer^  anerkannt  der 
„competirendste. Richter  in  diesem  Fache,  welcher  mich 
„erst  durch   sie  kennen  lernte,    und  gewiss  nicht  par- 
„theiisch  für  mich  war,    da  ich  ihn,    der  sonst  Wider- 
„Spruch  nur  ungern  ertrug,    in  sehr  vielen  Stellen  dieser 
„Schrift  zu  widerlege^  gesucht  hatte,  beurtheilte  sie  (in  den 
„Gott.  gel.  Anz.  1806.  No.  163)  und  sagte  davon:  „Die- 
„ses  Buch  ist,    seitdem  Bayer   der  russischen  X>iteratnr' 
„entrissen  worden,  also  seit  67  Jahren,  das  allererste  und 
y^bisher  einzige,  das  aber  alte  russische  Geschichte,  nicht 
„bloss  vemiinftig,    sondern  mit  ächter  Kritik  und  aller 
„erforderlichen  exotischen  Belesenheit  in  Rnssland  selbst 
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,^M8g8nribeitet  uad  ifodlraekt  liorlen  Hi.  -*«**  Sehr  oft 
ytcorrigirt,  lieviehiigt  umA  ergänxl  derV^rf.  ScMHiemnH 
^yOruhde. .  .^^  Er  stgt  zum  Beschloss  der  Anaeige:  »Di^ 
,,weni^  reieht  schon  hin  zum  Beweise,  wie  sekr  Kng 
».mächtiger  Uaiterslützusg  würdig  sey,  um  auf  deai  ein- 
,,zigeTi  Wege  fortzugehen  ,  auf  dem  die  russiseha  Gc^ 
„schichte  zu  Ehren  kommen  kann.« —  HiUmann,  ein 
),  anderer  ausgezeichneter  Gesebichtforscher,  nennt  (in  der 
,,Jen.  Litt.  Z.  1807  No.  211)  meine  Schria  ,,eiaW€ik, 
,,wa  acht  deutscher  Fleiss,  yertraule  Bekanntsehaft  ait 
yyde»  histortschen  Quelka,  eindringender  Forschang«- 
yygeist . . .  auf  jeder  Seite  sichtbar  sind/'  Er  setzt  hiara: 
y/Der  Verfasser  wird  einst  am  meisten  geeignet  sejn,  die 
9,  Stelle  des  grossen  Geschichtforschers  ScUözer  anszu- 
jyföl.leB.*'  leb  übergehe  die  gedruckten  Urtheiie  der  we* 
9, Biger  berühmten  Gelehrten,  so  wie  das,  was  Johfinm 
fjMüUer  und  andere  mir  darüber  in  Briefen  sagten.'* 

,,lm  J.  1810  ward  eine  andere  Schrifi;  tob  mir  ge- 
»9 druckt.  Schlözer  hatte  mich  dringend,  öffentlich  oad 
,, privatim,  dazu  aufgefordert,  und  au3druckirch  veriaagi, 
„mehrere  seiner  aufgestellten  Satze  zu  bestreiten«  Ich 
,,habe  diess,  wie  ich  glaube,  mit  Gräadea  gethaa,  «bI 
,y  auf  sein  Urtheil  war  ich  am  begierigsten»  aber,  als  die 
>,se  Schrift  erschien  >  war  er  bereits  nicht  mehr.  Einer 
»,  seiner  CoUegen»  der  berühmte  Heeren  ^  beurlheilie  sie 
;>(GMt.  gel.  Anz.  1811.  No.  173)  und  sagl  daYoa: 
tf  Wir  mögen  das  yorliegende  Werk  wohl  mit  Recht  ei- 
yytteB  Phönix  in  der  neuesten  historischen  Literatur  ne&r 
9, Ben»  ...  es  kann  bey  einem  solchen  Werke  nicht  der 
,,  Zweck  seyn»  wiederum  die  Kritik  zu  kritisiren;  VQS 
»,htt  dar  Veri  überteugt''  -^  Bühs,  als  aely*  compe- 
o  lenter  Riehler  auch  tob  S^hlözefn  anerhunnt  (Neeter  V. 
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„&  rm)  0Gfa^ibt  (UaU.  Uli  2.  iSf  1    No.  277  >:  WA- 
^rend  .•.•  s^  oben  S.  xcviil  *).    Schlosser^  ein  ebenfalls 

^•icbl  unbekannter  Historiker,  nennt  es  (Heidelb.  Jahrb. 

MderLiU.  i8l2.No»  26.)  ,|ein  wichtiges  Buch,  ein  wah- 

^r»  Musler  solcher  Fofschungen  u.^s«w/^    Wie  günstig 

«es  in  Frankreich  aufgenommen  worden ,   beweisen  die 

lyCrtheUe   in  dem  Magazin  encycL  und  in  dem  Journal 

„gMral  de  la  Littärat  etraog^re ;  und  ii)  Schweden  hat 

„die  KönigL  Spcietät  der  Wissenschaften  zu  Gothenbm^ 

^cb  dafür  tu  ihrem  Mttgliede  ernannt.'* 

»yDiese  öffentlichen  Urtheile  der  berühmtesten  Histori- 
»ker  Deutschlands  y  denen  wol  niemand  abstreiten  wird, 
«dass  sie  gerade  am  besten  über  diesen  Gegenstand  ur- 
Mtbeilen  könnten;  müssen  deswegen  ganz  unverdächtig 
uSeitt,  weil  ich  mit  keinem  von  ihnen  auch  nur  in  dem 
^entferntesten  Verhältnisse  stehe.  Aber  warum  führe  ich 
(»diese  Drtheile  so-  in  extenso  an?  Setze  ich  mich  nicht 
'(^dadurch  dem  Verdacht  aus,  ich  sei  unbescheiden,  thue 
»es  aus  Eitelkeit,  in  der  Absicht  mich  geltend  zu  ma- 
nchen, und  für  mich  selbst  etwas  zu  erreichen?  Aller- 
ndtngs  kann  es  so  scheinen;  mich  bci^uhigt  das  Bewusst- 
}»sein,  dass  es  nicht  so  ist.  Ich  mosste  es  thun,  wenn 
„ieh  den  Gegensatz  von  dem,  was  man  im  Auslände  von 
i,meinen  Schriften  urtheilt,  klar  ins  Licht  stellen  wollte.'^ 

,^Denn  nun  in  Russland  —  wie  ganz  ^  anders  ist  es 
»hier!  Wer  niiamt  hier  Notiz  vop  meinen  Arbeiten,  die 
»doch  bfoss  für  dieses  Land  und  in  der  unmittelbarsten 
itBeziehung  airf  dasselbe  geschahen?  —   Man  wird  viel- 


^)  Krug  wusste  damals  noch  nicht,  dass  Ruhs*  Becension  (s.  oben 
S  cinr)  nicht  abged nickt  worden  war.  Vgl.  S.  xcnn  and  cxxvr.  Dw 
4^kt  erwihnle  ,,  Zfliliwg  für  Literatur  ond  Kunst  **•  erschien  in  ^n 
OstMe|iroTi«zen  unter  der  R84lactt(Mi  von  Merkel, 
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ff  i«icht  sa^D,  diess  rühre  daher,  weil  sie  to  fremder  Spra- 
,,cfae  gescfariet)en  sind.  Alleio  meioe  frühere  Schrift  ist 
,9  bereits  im  Jahre  1 807  auch  ins  russische  übersetzt  er- 
,,  schienen ;  doch  wer  kennt  und  wer  liesst  sie  ?  —  Es 
,,gibt  hier  noch  gar  iiein  Publicum  für  Schriften  dieser 
19  Art.  -^  Was  ich  sage^  gilt  nicht  etwa  dep  meinigen 
,, allein 9  von  denen  ich,  der  oben  angeführten  Crtheiie 
ly ungeachtet^  gewiss  keine  zu  hohe  Meinung  hege ,  indem 
5,  ich  gar  wol  weiss,  wie  viel  ihnen  noch  fehlt,  und  wie 
^,sehr  sie  in  so  manchen  Stellen  unbefriedigend  sind!-* 
fjTiein,  sondern  Alles»  was  nur  überhaupt  den  Schein  von 
,9  Gelehrsamkeit  und  mühsamer  Untersuchung  hat,  wird 
yyhier  noch  gescheut,  oder  doch  nicht  beachtet.  Wie  Tiel 
yy  Exemplare  unserer  Memoires  und  yMosparejibnuii  w> 
yfCAtJkOBanin^  (der  gelehrten  Forschungen  meiner  Colle- 
» gen,  wovon  mehrere  ohnstreitig  die  meinigen  weit  äber- 
,,treffen),  mögen  wol  verkauft  werden?  —  So  lange 
y^aber  Gelehrsamkeit  nicht  höher  geschätzt  wird,  als  bis- 
^yher,  so  lange  literarischer  Ruf  noch  nichts  bei  uns 
>»gf>l^*  ?<^ht  fiir  Russland  ein  Hebel  verloren »  der  im 
,,  Auslande  so  mächtig  wirkt.  Einem  Gelehrten  von  Bof 
5, huldigt  dort  jeder.  Niemand  frä^  nach  seinem  Range; 
»»man  kennt  seinen  Namen ,  und  seine  Verdienste.  linn 
91  sucht  der  junge  Mann  sich  zu  nähern^  nach  ihm  sich 
9»  zu  bilden.  Einen  gleichen  Ruhm  zu  erlangen,  wird  sein 
I,  höchstes  Bestreben.  -^  Hier  hingegen '  strebt  er  oft  nur, 
II so  schnell  als  möglich  Rang  und  Auszeichnungen  lu 
erhalten,  und  was  dazu  nicht  fuhrt,  ist  ihm  gleicbgiü'- 
tig.  Diess  bloss  sind  die  Triebfedern ,  die  auf  ihn  wir- 
iiken ;  für  jene  schöneren  Belohnungen  :  das  eigne  Be- 
i,wusstsein,  der  Wissenschaft  nützlich  zu  werden,  taiA 
i.den  Beifall   der  Kenner    zu   erhalten,  —   hat  er  kei- 


9» 


,y,iieii  Sum-^   oder  sie   haben  doch   iiir   ihn  nur  wenig 
^Rei«. "  — 

,,Diess  im  Aligt'meinen :  jetzt  in  Beziehung  auf  die 
y^yaterländische  Geschichte.    Gesetzt ,   ein  junger  Mann, 
Ton  den  glücklichsten  Anlagen,  ja  seihst  mit  entschie- 
dener Neigung   zu  dieser  Wissenschaft,   wünscht  sich 
ihr  zu  widmen.  Gesetzt  sogar^  für  ihn^  seien  jene  Aus* 
Zeichnungen  weniger  wünschenswerth ,  und  er  thue  im 
), voraus  Verzicht  auf  sie,  —    gewiss  ein  seltener  Fall, 
,,  den  wir,  annehmen  —  ,  wird  er  dessen  ohngeachtet  ge-^ 
,,rade  diese  Wissenschaft  wählen  können,  wenn  er  nicht 
,,ein  beträchtliches  eigenes ' Vermögen  besitzt?   Muss  er 
nur  im  geringsten  darauf  denken,  für  seine  Zukunft  zu 
sorgen,  so  wird  er  sich  fragen:  wozu  kann  dieErwer'- 
bwig  jener  Kenntnisse   im  günstigsten  Falle  dich  füh- 
ren ?  —  Findet  er  dann,  dass,  selbst  wenn  es  ihm  ge- 
,,liDgen,  sollte^    in  der  Folge   mit  dem  grössten  Beifall 
^,  aufzutreten  —   wovon  er  auch  bei  der  höchsten  An- 
strengung doch  gar  nicht  zum  Voraus  überzeugt  sein 
kann ,   weil  günstiger  Erfolg   nicht  bloss  vom  Fleisse 
„abhängt  —    dass  er  dann  doch  immer  nur  noch  die 
„Perspective  hat/,    im    Besitze  jener  sauer    erworbenen 
„Kdnntnisse  zu  hungern  *) ;  so  werden  wir  es  ihm  wol 
„nicht  verdenken  können,  wenn  er  seine  Neigung  zum 
„Geschicbtsstudium^  unterdrückt   und  lieber  irgend  eine 
„andere  Carriire  wählt,  die  ihm  ohne  Jahre  lange  Anstren- 
>f  %^^  Qiid  ohne  so  mühsame  Vorbereitung  in  weit  kürzerer 
i,Zeit  viel  weiter  führt.    Es  ist  wahr,    für  manchen  bat 
Wissenschaft  einen  eigenen  Reiz,  der  durch  nichts 
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*)  „Denn  durch  Schriftstellcrei  etwas  bedeutendes  zu  gewinnen,  wie 
es  wol  aniierwirU  der  Fall  i6i>  daraiif  darf  er  hier  nicht  rechnen/* 
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MUBterdr&ckt  werden  luum;  dbs  wiitl  dber  wol  kaum  bei 
,  Ju&gen  Leuten  der  Fall  sein »  sondern  ersi  in  reilero 
y,  Jahren.  Unsere  russischen  Historiker :  Försl  Chilko?» 
»^Tatfschtscbey,  Fürst  Sektscherbatov,  BoHittj»  Jelagio — 
), waren  alle  bereits  Männer,  nickt  mehr  Jünglinge,  ab 
^sie  die  Geschickte  Aires  Vaterlandes  beaiiMiteten.  Lei- 
>,der  aber  nerkt  man  ea  auch  den  loeialen  anter  ihaen 
,»an,  wie  sehr  ihnen  die  ntttfai^en  Vorkennlnisse  fehlten, 
^eben  weil  sie  sich  nicht  früh  zu  ilistorikem  gcMIdei 
,y  hatten.  IVoch  eine  andere  Betrachtung  drängt  sich  bei 
,^ diesen  Namen  auf:  alle  diese  Männiyr  waren,  wein 
y,  nicht  reich,  doch  wolhakend;  keiner  Ton  ihnen  ar- 
»^beitete,  um  dadurch  zu  gewfamen,  noch  weniger,  mD 
„leben  zn  können :  wäre  diess  der  Fall  gewesen,  geifriss 
„sie  hätten  sich  eher  nnt  allem  andern  be&sst»  nur  naBht 
^«mit  Gesefaicbte/^ 

„Nach  den  Bemerkungen,  die  ich  bisher  die  Ehre 
,^hatUf  Ew.  Erlaucht  vorzutragen,  ist  es  also  wol  kaiBD 
^vu  erwarten,  dass,  so  kinge  die  Umstiuide  bfoiben,  wie 
y,sie  siod ,  juiH^e  Inländer  von  Taknt  sich  dem  Ge- 
„  Schichtsstudium  widmen  werden.  Wie  soll  aber  dami 
y^der  patriotische  und  allerdings*  sehr  natürliche  Wuisch, 
„wenigstens  in  Rücksicht  auf  vateriändische  GesdiicbU, 
„je  realisfat  werden,  der  in  unaeran  Reglement  aasge- 
sprodben  ist :  „mit  der  Zeit  die  Stellen  mit  eingebocr 
nen  Gelehrten  lu  besetzen  ?''  —  Es  mag  sein«  dass  laan- 
eher  Russe  sich  mit  seiner  Geschichte  heschäftigt,  aber 
durch  irgend  eine  etwas  bedeutende  Schrift  bekannt  ge- 
macht hat  sich  htiaer,  auf  4«tt  die  Akademie,  aucb 
„nur,  um  ihn  zum  Adjunct  zu  wählen^  reflectiren  köDD- 
,,te.  Und  so  würde  sie  dann  obscure  Leute  sich  znge- 
„seUen  müssen,  die  eher  lu  allem  andern,   als  zu  Aka- 
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,,d«iiikfra  taugeD';  «od  sie  wiirde  dadurch  neb  nad 
„neb  iWen  wolventteateo  Ruf  irerduakela  und  g:äfttlicli 
j^ferlioreu;  .oder  es  wird,  weaigsleos  au  der  Stelle  fiir 
9,BeeflMiil«Qgr  der  LaudeegDechicbte  imaier  wieder  mur 
,»eui  gelohrler  Auslüoder  (^^ewShlt  werden  köuneR!  Jioch 
„nein!  Die  Aussicht,  A(i|)ttiict  ^u  werden,  ist  ab  lockead 
,,iiieht.  Wenn  en  bleibt,  wie  es  ist,  wird  sieh  wol  schwer- 
„Kdb  eAAer^i  der  einer  solchen  Stelle  gewachsen  wäre, 
„eatscbliessen,  sie  für  den  Gebalt  von  1000  jetzigen  Ru- 
beln anzunehmen.'^ 

Vormals  war  es  in  dieser  Rücksicht  ganz  anders  bei 
„unsL  Die  ruasischeA  Akademiker  wurden  so  belohnt,  daes 
„die  berühmtesten  Gelehrten  des  Auslandes  keinen  An« 
„stand  nahmen,  einträgliche  Aemtef  in  ibrem  Yaterlande 
„.zu  verlasseuj^  um  bieher  zu  kommen.  Der  Graf  Golov- 
„Ud  hatte  von  Peter  I.  und  Katharina  I.  VollAaebt,  mit 
„Ihnen  die  Ttyrtbeilhaftesten  Contracte  zu  schKessen;  und 
„auch  in  der  Folge  sind  mehreren  Gelehrten  Bedingun- 
nS?u  zugestanden  worden,  die  für  die  damaligen  Zeiten 
„bedeutend  waren.  Durch  solche  Leute  ehe«,  die  nun 
,Jhr  Wissen  in  Beziehung  auf  Rüssland  anwandten,  hat 
„unsre  Akademie  den  wolverdienten  Ruf  erhalten,  in  dem 
„sie  jetzt  in  ganz  Europa  steht.  Und  dass  es  der  Wille 
„des  Monareben-  sei,  sie  soUe  diesen  Ruf  bu  eritalten  so* 
eben ,  zeigt  der  $  2V  des  Regt,  deutfich  genug.  -^ 
Allein  ich  frage :  welcher  ausgezeichnete  Gelehrte  des 
Auslandes, —  janOchmehr —  welcher  geschickte -Pro- 
fessor einer  der  russischen  Universitäten,  würde  sich 
„jetzt  entschliessen,  ein  Mitglied  des  ersten  gelehrten 
,, Corps  im  Reiche  zu  werden ,  unter  den  Bedingungen, 
>,die  wir  'ihm  machen  können  ?  Jeder  Professor  hat  ja 
y^oMbr  als  wir  nnd  das  in  ejner  Praviaciaktadjl,  wo  alle 
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,> Lebensbedürfnisse  weil  Wolfeiler  sind,  als  in  der  Rest* 
^denz«  Woher  doeh  dieses  Missverfaäitnias  ?  Ein  Akade- 
miker ist  Terpfliefale^  die  Grämen  der  Kenntnisse  Uh 
aoszuröcken»  er  soll  seine  Wissenschaft  weiter  bria^ 
»,als  er  sie  Tor  sich  (and.  Wie  ist  das  almr  möglich,  wcna 
y^er  sich  ihr  nicht  ganz  und  mit  ungetheitter  Kraft  ifid- 
,,met7  Und  wie  kann  er  das,  wenn  er,  om'za  lebeD« 
,>noch  eine  oder  gar  mehrere  Stellen  suchen  mass?  *). 
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*)  Der  Abdruck  dieser  wie  mancher  andern  Stelle  konnte  nicht 
unterbleiben  9  da  l^rtig  sich  auf  Üebelstflnde  berief,  die  nach  Kiiier 
Ansicht  das-  Aufblühen  der  historischen  WiasenaclMift  in  Riutbnd 
▼erhinderten.  Manche  diesei;  Uebelstinde  sind  später,  namentlich  aa- 
ter  der  jetzigen  Regierung,  beseitigt  worden,  die  auch  den  Gehalt  der 
Akademiker  erhöhte.  Bei  der  Discussion,  welche  damals  darüber 
Statt  iand,  beiheiligte  sich  auch  Krug,  der  um  so  unbefangener  auA 
treten  konnte,  da  er  sich  in  einer  iusserlich  gunstigen  Lage  befind* 
Er  legte  damals  der  Gonferenx  einen  Aufsatz  vor,  der,  weil  er  eine 
Bestätigung  der  dem  Minister  Rasumowskij  gegenüber  ausgesprochenen 
Ansichten  enthält,  hier  folgt:  „Es  scheint  mir,  als  habe  man  )etit 
^  den  Hauptpunkt  etwas  aus  dem  Gesichte  Terloren ,  Ton  dem  frdber 
H  jeder  Ton  uns  ausging.  In  allen  den  Papieren,  ^  im  "vorigen  Jabre 
I,  mehrere  Mitglieder  ^t  G>uferenz  einreichten,  ward  der  ein&tinunigc 
„und  mit  trifTtigen  Gründen  unterstützte  >Vuusch  ausgesprochen f 
i,  es  möge  dahin  gearbeitet  werden ,  den  Akademikern  gerade  den 
„effectiven  Gehalt  wieder  zu  venichaffen,  der  ihnen  durch  das  Re- 
,^  glement  Ton  1803  bestimmt  worden  war«  '^  —  Er  ist  gewiss  nicht  ts 
Mhoch  för  Gelehrte  die,  nach  Atta  Reglement,  ihre  ganze  Kraft  dsr- 
^auf  wenden  sollen  ^  die  Gränzen  ihrer -Wissenschaft  zu  erweitern. 
„Dieser  Gehalt  ist  vielmehr  nur  eben  hoch  genug,  in  der  Zukunft 
,, junge  talentvolle  Köpfe  Russlands  vielleicht  zu  vermögen,  sieb  des 
ernsten  Wissenschaften  zu  weihen ,  uro  einmal  fUiig  zu  werden, 
einen  solchen  Ehrenposten  bekleiden  zu  können.  Wie  wünsebeni* 
werth  diess  sei,  fühlt  wohl  ein  jeder.  Es  wird  so  lange  nicht  ge- 
schehen, als  ein  fähiger,  junger  Mann  die  Deberzeugung  hat,  ^ 
werde  in  jeder  andern  Carridre,  die  er  wählt,  sein  Gluck  schDell^c 
„und  hesser  maehen,  als  in  dieser,  welche  selbst  bei  ausi 
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,,Es  MeiM  nooli  eine  Hauptfrage  übrig,  airf  die  ich 
^»aiilworten  miiss.  Ew.  Eriaucht  haben  die  Gnade  gehabt^ 
„micb  aufzufordern,  eine  solche  Herausgabe  der  russi- 
^ sehen  Annalen  zu  veranstalten^  wie  diejenige  ist,  von 
>^der  vorher  die  Rede  war.  Sie  halten  mich  dazu  für 
„fibig,  und  ich  habe  nicht  die  falsche  ttescheidenheit, 
,,.«1  behaupten,  dass  ich  dazu  ganz  unfähig  sei;  ich 
^9  würde  sie  «^  mehr  oder  weniger  gut  *-^  zu  Stande 
„kingen ;  ja,  was  mich  noch  mehr  dazu  bestimmeli  könn- 
„te>  ist,  dass  schon  Schläzer  selbst  mich  dazu  aiifgefor* 
j,dert  hat.  So  viel  Reiz  nun  aber  auch  ein  solches  Ge- 
„Schaft  —  indem  es  weit  angenehmer  ist,  als  das,  was 
„ich-  gewöhnlich  treibe  «—  für  mich  haben  würde ;  so 
„sehr  ich  von  dem  Nuizen  desselben  überzeugt  bin;  und 
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„TalcnteD  lange  Vorbereitang  und  ausdauernden  Erfolg  erheisolit, 
^deDOoch  aber  auch  bei  dem  glücklichsten  Erfolge  seiner  Arbeiien 
^ibna  nur  beschrfinkte  Aussichten  eröffnel«  ** 

^  Geht  man  von  dieser  Ansicht  aus ,  indem  man  blos  das  Beste 
M  der  Wissenschaft  im  Auge  hat :  so  braucht  die  Tom  Kaiser  su  er* 
„bittende  Summe  nicht  eben  gross  sein;  will  man  aber  mehrere Ne- 
n  benxwecke.  —  so  toblich  und  wunschenswerth  an  sich  sie  auch  im- 
mer  sein  mögen  •*-  mit  jenem  zugleich  erreichen :  so  ist  es  kaum 
anders  denkbar,  als  dass  dem  Hauptzwecke  dadurch  Eintrag  ge» 
,yScbehe.  In  diesem  Falle  wird  es  danu  noch  lange  Zeit  hindurch  so 
(^bleiben»  wie  es  jetzt  ist)  roaiTwird  die  meisten  akademischen  Stel- 
9ilen,  wenn  man  sie  überhaupt  besetzen  kann,  AosUndem  geben 
9 müssen,  weil  die  besten  Köpfe  der  Nation  es  nicht  werden  'der 
t9  Mühe  werth  halten ,  sich  zu  Posten  geschickt  zu  machen ,  die  so 
n  geringen  Ersatz  für  die  aufgewandten  Anst^ngungen  versprechen* 
»Den  Sinn  für  ernstes  Studium  zu  wecken  und  Nacheiferung  zu  er- 
M regen y  ist  doch  gewiss  Wunsch  der  Regierung;  um  ihn  aber  zu 
n  realisiren  und  junge  Russen  zu  der  Vorbereitung  anzureizen,  welche 
»dieStelleeines  Akademikers  durchaus  erfordert,  müsste,  dünkt  mich, 
,«der  mit  derselben  im  J.  I§03  verknüpfte  Gehalt  ganz  ungeschmälert 
M erballen  werden«^ 
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^för  so  ehrenvoll  ich  et  halte  ^  hierin  ScMSter's  IHach- 
,fMger  in  inrerden^  so  muss  ich  doch  darauf  Venichi 
^ytbun.  Die  Gründe^  die  mich  dacn  delermiaken^  suid  •- 
ich  wünsche ,  Ew.  Erlaucht  werden  sie  bilNgeii  —  fol- 
gende :  Wenn  man  50  Jahr  alt  ist ,  nnd  weni^  Hoff- 
9»nuDg  bat,  yiel  filier  zn  werden^  so  wird  es  Pflicht,  mit 
»,  seiner  Zeit  änsserst  sparsam  zu  sein.  Nun  habe  ich  dmek 
,^elne  10  bis  <2  Jahre  fortgesetzte  'Lectöre '  eine  Mes^f« 
y,  Materialien,  in  Beziehung  auf  Russland  gesanttaeit,  die 
,, nicht  Ton  der  Art  sind,  däss  ein  anderer,  ausser  nir 
,, selbst,  sie  benutzen  könnte.  Diese  will  ich  in  einen 
„Weriie  verarbeiten«  Jene  ganze  Ztiit  mm  würde  halb 
„yergeblich  aufgewendet  sein,  wenn  ich  eine  Arbeit  an« 
»,  fangen  wolite,  von  ^er  es  gewiss  ist,  d^ss  leb  sie  nicht 
^, beendigen  kann.  Denn  bei  weitem  nicht  alles,  was  kh 
,,zu  einem  andern  Zwecke,  gesammelt  habe,  wurde  für 
^,  einen  Commentar  Nestor's  passen.  Ehe  ich  noch  an  j€- 
^nes  Werk  gebe,  will  ich  eine  Chronologie  der  russi- 
„schen  Jahrbücher  drucken  lassen,  die  schon  yoUeadet 
„sein  würde,  wenn  ich  sie,  wie  es  anfangs  mein  Pias 
„war,  nur  bis  auf  den  Einbruch  der  Mongolen  gefiilirt 
„hätte;  nun  aber  führe  ich  sie  bis  zu  Ivan  ^asil.  her- 
ab, von  wo  an  die  Chronologie  keinen  weitcni  Zweifeln 
unterworfen  ist%  Vor  allem  aber  habe  ich  versproeiien, 
„die  vortrefflichen  Arbeiten  des  verstorbenen  Lebrbeif 
^,  herauszugeben,  mit  denen  ohnstreitig  dem  Publicum  mehr 
„gedient  sein  wird,  als  mit  den  meinigen.  Allein  er  bat 
„zu  mancher  seiner  Abhandlungen  in  den  letzten  Jsbfts 
„Zusätze,  Berichtigungen  und  Bemerkungen  gemacht,  die 
,,  beinahe  eben  so  viel  betragen,  als  die  Abhandlung  selbst 
„Nicht  selten  sind  sie  mit  dem  Texte  im  Widerspruch; 
„denn  er  hatte  sich .  vorgenommen,  jeden  foigenden  Aui" 


79 


•• 


w 


99 


» 


,,HlB  ^vÜirend  dcsDnieks  des  yi>rlierg«bcfndeii  gMB  ▼•o 

^, neuen   ni  üfbeniHieiten  und  umofonnen.     Em  grosser 

Tlu^il  dieses  Geschäfts  fSfllt  jetzt  auf  micb,    and  wird 

mir  weit  schvMrer,  ab  es  ihni  würde  ^worden  seil »  da 

^ich  mit  dem  Gegenstände  mcbH  so  Tertraut  bin:  Denn  oh* 

,,gieicii  seine  Forsdrangen  mit   den  meintgen  Terwandt 

,,nnd  mir  also  «eilt  ganz  fremd  sind :   so  ist  doch  4ias 

^noch  nnbearbeMete  Feld  der  älteren  russischen  Gescbicbie 

^•o  weitlKuftig,  (kiss  jemand«   der  einen  Theil  desselben 

^mit  grossem  Erfolge  urbar  machen  will,  sich  rou  den 

^übrigen  TheHen  entfemiter  haften  muss;   und  aus  die- 

,9«em  Grunde  hatten  wir  uns  so  in  ansre  Wissenschaft 

„getheHt,   dass  ein  jeder  Torzugsweise ,   wo  nicht  aus- 

9,achlie8slicb ,  nur  einzelne  Branchen  derselben  cnhivirCe* 

Desriialb   kostet  die    Herausgabe   seiner  Schriften    mir 

„Yiel  Zeit  und  Mühe;    ich  werde  wenigstens  ein  Jahr 

^dasn  anwenden  müssen.    Und  dennoch  wird  das  PuMi- 

«»com  sie  nicht  in  dem  Grade    der  VoUbommenheit  er- 

^halten,  den  er  selbst  ihnen  gegeben  haben  würde.  Doch 

idi  thne,  was  ich  vermag.    Es  ist   ein   grosses  Opier, 

das  ich  bringe^  aber  ich  bringe  es  gern/' 

,,Nur  noch  eine  andre,  besonders  eine  so  weit  aus- 

,,  sehende  Arbeit ,   wie  die  Herausgabe  der  Annalen  ist, 

„kana  ich  unmöglich  übernehmen.    Alles,  was  ich  yer- 

„sprechen  kann,    ist,   dass  ich,  wenn  sie  Statt  finden 

y,soille^  gern  immer  mit  meinem  besten  Rathe  sie  ft^r- 

„dem  wiU.    Sollte  ich  jemanden  vorschlagen,    dem  man 

»,  dieses  Geschäft  übertragen  könnte  s  Bö  wüsste  ich  kei- 

„nen,   der  sieh   mehr   dazu  eignete,   als  der  Professor, 

„Ewers  in  Dorpat,  ein  noch  junger  Mann,  fleissig,  mit 

„den  Grundsätzen  der  Kritik  bekannt,    und.   von    recht 

^,guten  Sach-  und  Sprachkenntnissen.   Er  würde,  wenn 
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^»er  sieh  dieser  Ariieit  ffmnz  widmeii  kSnnle^  sie  gewiss 
,,su  seiner.  Ehre  vollfiiliren  Neigung  dazu  bat  er  mehr 
,»als  irgend  jemand.  Vor  einigen  Jahren  wünschte  er 
„sehr,  Adjunkt  der  Akademie  zu  werden,  bloss  ia  der 
„Hoffnung,  jene  Arbeit  einmal  untemehmett  zu, können, 
,^aber  leider  war  keine  Stelle  (iir  ihn  offen.  Nur  müsste, 
„  gemeinschaftlich  mit  ihm ,  ein  gelehrier  Russe  an  die- 
^,ser  Arbeit  Theil  nehmen,  der  sich  Torzüglich  mit  sei- 
,,ner  Sprache  beschäftigt  hat»  und  wo  möglich,  mehrere 
„verwandte  Dialecte  derselben  kennt/^ 

^  Sollte  jedoch  die  Anwendung  der  geschenkten  Sum- 
„me  auf  die  vorbemeldete  Art  zu  grossen  Schwierigkei- 
„ten  unterworfen  sein ,  und  man  sich  dazu  nicht  ent- 
,,schliessen :  so  würde  ich  einen  andern  Gebrauch  der- 
,, selben  vorschlagen,  welcher  mir^  ihrer  Bestimmung  ge- 
„ma'ss,  ebenfalls  für  die  Geschichte  Russlands  grossen 
„Gewinn  zu  versprechen  scheint.  Wir  haben  nämlich  in 
mehreren  Sprachen  in  der  italiänischen,  deutschen,  eng- 
lischen und  französischen,  vorzüglich  aber  in  der  latei- 
»,ni$chen  ,  eine  Menge  Schriften  von  Ausländem  fibrigi 
„welche  vom  Xlllten  Jahrhunderte  an  bis  zu  dem  Ende 
„des  XVIIten  entweder  als  Gesandte«  Kaufleute,  oder 
„als  blosse  Reisende  selbst  in  Russland  sich  eine  Zeii- 
„lang  aufhielten,  oder  doch  ihre  Nachrichten  vonsolcbea 
„hatten,  die  daselbst  gewesen  waren.  Diese  Schriften  nun 
^»enthalten  sehr  viele  interessante  Data,  von  denen  in  on- 
„Sern  Chroniken  entweder  gar  nicht  die  Rede  ist,  oder 
„durch  welche  doch  die  einheimischen  Nachrichten  sehr 
oft  aufgeklärt  werden.  Sie  macheu  auf  vieles  aufmerk- 
sam» was  dem  Inländer,  als  solchem,  gar  nicht  auffiillen 
„konnte,  und  doch  äusserst  merktvürdig  ist.  Auf  jeden 
«,Fall  muss  derjenige,   der  die  Geschichie  Russlands  be- 
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„ariNnten  will,  jene  Schriften  keanen  und  benntzea.  {Ke- 
kses wird  nun  aber  sehr  erschwer!  und  fielen  unmtfg;- 
„lich  dadurch,  dass  manche  derselben  sich  nur  in  selte- 
,,nen  oder  bändereiche»  Sammlungen  finden,  z.  B/  im 
f.Ramusio,  Purchass,  Haduluyt,  welche  kostbar  und  nicht 
„leicht  zu  arhatten  sind;-dass  ferner  andere,  einzeln  ge- 
„gedruckte^  sich  so  selten  gemacht  haben,  dass  es  die 
„grösste  Schwierigkeit  hat^  sie  irgendwo  geliehen  zu  he- 
rkommen. So  ist.  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  ein 
„kleines  Werkchen  in  12®:  Estat  de  TEmpire  de  Russie 
fifat  le  Capit.  Margeret.  Paris  1669 -vor  einigen  Jahren 
„ia  Paris  selbst  mit  ^00  Franken  bezaljilt  worden.  Weno 
„mait  nun  von  den  wichtigsten  derselben  in  einer  Reih^ 
„TOD  Bänden  einen  neuen  Abdruck  besorgen  liesse,  der 
„mit  den  Berichten  der  Mönche«  die  im  XIII.  Jahrhun* 
„dcrt  durch  Russland  an  die  Mongolischen  Chane  ge- 
„saodt  wurden,  an&ngen  und  mit'  dem  Diarium  itineris 
„in  Moscoviun  eines  vom  Kaiser  Leopold  1698  aa  den 
„Zar  Peter  geschickten  Gesandten  schliessen  könnte,  und 
«»wenn  man  diesen  um  einen  billigen  Preis  verkaufte: 
»so  würde  man  damit  ohnstreitig  etwas  sehr  verdienstr 
»iickes  thun«  Es  könnten  in  diese  Sammlung  auch  klei- 
i,iiere  interessante  Stucke  aufgenommen  werden,  die  in 
nl^sooderer  Beziehung  auf  Russland  stehen,  z.  B.  Ans^ 
»tSäge  aus  dem  grosseu  Werke  des  Baronius  und.  seiner 
))Foitsetzer,  aas  den  Berichten  der  Jesuiten  in  Polen  an 
»ihren  Pater  General,  aus  so  mancher  nordischen,  we^t- 
)>euro|Niischeik  und  mOTgenländischen  Chronik  u.  ^.  w. 
»uod  dadmrch  wiirde  denjenigen ,  welche  sich  kiinftig 
»mit  der  Geschichte  ihres  Vaterlandes  beschäftigen  wol«- 
Yjlen^und  in  Provincialstädten  leben,  wo  von  allen  die- 
»sen  Werken  kaum  eins  zu  haben  ist,  —  wie  m  denn 
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yyfiberhaupt;  in  Russlaad  «ehr  seilen  ain4,  —    gai^  ge- 
,,wis8  ein  grosser  Dienst  geschehen/^ 

„Noch  ein  anderes,  (iir  die  rassische  Gesckichle  iricb- 
»ytiges  Unternehmen  wäre  folgende^:  Es  eiisürt  in  mch- 
.»reren  Bibliotheken  ,z.  B.  in  Paris,  in  der  YaticansclKn, 
„in  Wien  eine  griechische,  handschriftliche  Gbronii  yob 
„einem  Archimandriten  Geoi^,  der  sich  i(iis  Bescheideih 
^,heit  Hamartohis,  den  Sünder,  nannte  und  am  die  Mitte 
„des  IXten  Jahrhanderts  lebte.  Nor  wenige  und  gerioge 
„Bruchstücke  von  dieser  Chronik  sind  gelegenUlch  be* 
„kannt  gemacht.  Es  ist  aber,  wie  ich  schon  im  J.  iMd 
„gezeigt  habe,  sehr  wahrscheinlich,  dass  unser  Neilor 
„sie  benutzte  und  dass  es  dieselbe  ist,  von  der  er  sagt: 
„fjaro^n»  reoprü  wh  jtTODicaain  etc.  —  Maoches  ia 
^^der  Vorgeschichte  Russlands ,  wie  Nestor  sie  enält« 
„was  durch  grobe^  Kopistenfehler  verdorben  und  jM 
ganz  unverständlich  ist,  würde  sich  erklären  lassen,  wioo 
vtir  4>e^  Chronik  besässen,  welche  auch  spätere  By- 
lantier,  wie  Kedren,  Glykas  ausgeschrieben  haben* 
,,  Suchte  man  sie'  sich  zu  if  erschaffen  und  Hesse  nun  sw 
„mit  einer  Uebersetzung  und  einem  Commentar  drockes: 
„so  würde  sie  kein  unwillkommener  Beitrag  zu'dergn^ 
„sen  Samimhing  der  übrigen  fiyzantier  sein,  um  wekbe 
„sich  die  Akademie  bereits  so  verdient,  gemidit  bai 
„durch  die  Auszüge,  die  sie  aus  denselben  venmstailflte, 
„wodurch  sie  dem  grösseren  Publicum  erst  recht  be* 
„kannt  und  zugänglich  vnirdeo.^* 

Am  2^.  December  1813  wurde  die  Akademie  vooiMi-* 
aister  der  Volksaufklärung  officiell  davon  in  Kenntnisi 
gesetzt,  dass  der  Kanzler  ihr  eine  Summe  von  25,000 
ILB.  schenke,  welche  sie  auf  den  Druck  der  vorzäglicbei^ 
akademischen  Handschriften  von  russischen  Cbrooik^  ^ 
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▼^ipvenden  inbe.    Der  fihick  soUte  ohne  VeriHg  begtB- 
Mo;  zugleich  wwde   aach  dem  Wunsche  des  Kaozin^ 
tererdnet,   dass  der  ErKfs^  weichen  man  alimälilieh  aus 
dem  Verkauf  der  beahsichtigtea  Ausgoiien  lu  ziehen  hMe, 
auf  die  Fortsetzung  des  Druckes  verwandt  werden  soIlM« 
Von  der  ersten  Hälfte  jener  Summe  wurden  i.  J.  1815 
auf  Verlangen  des  Kanzlers  und  auf  den  ausdrickKcben 
Sefehl  des  damaligen  Ministers  *)    3009  R.  B.   dem  im 
SAre  1843  Terstwbenen  Olenin  ausgezahlt,  der  sich  er-* 
I    holen  halte,  fiir  jene  Sammlung  von  Chroniken  eine  kri-* 
tisdi  verglichene  Ausgabe  des  Nestor  zu  veranstalte».  Die 
viel&chen  Geschäfte,  mit  denen  Olenin  damak  iiherhäuft 
war,    verz9gerten   das  Erscheinen   des  Iten  Bandes >   so 
dsss  der  Kai^ler  nicht  einmal  den  Beginn  des  Drudces 
dssaeiheo  erlehfe  ^)    Um  aber  wenigstens  eise  Frudit 
seluM  Strebens  zu  sehen,    machte  er  der  Akademie  den 
Vorsdilag,    den  2ten  Band  der  Sammlung  zunäcfart  er- 
scheinen  zu  lassen  and  die  Vorbereitung  desselben  zbqi 
Drucke   dem   ebenfalls    vor    einigen    Jahreil   verstorbe- 
nen Anastase witsch  zu  übertragen.     Die  Akademie  ging 
auf  «Ueaen  Vorschlag  ein.  Krug  hat  über  die  Unterhand- 
kmgen  mit  Anaslasewitsch  i.  J.  1837  der  Akademie  fol- 
geiides  mitgetheilt : 

y^Der  verstorbene  Reichskanatter,  Graf  RumiänabV,  hät- 
hVb  3S,000  Rubel  zum  Drucke  rusüsoher  Handschi^n 
„bestimmt,  die  sich  in  der  akadenlilchmi  Bibliothek befim- 
»yden.   Die  erste  Hiiifte  dieser  Silmme  ifv  bereits  in  utl- 


*)  Diese  Angabe  dürfte  zur  Widerlegung  gewisier  irrigen  Schlüs- 
le  hinreichend  mid. 

**)  Uebrigens  hatte  Olenin   viel  Zeit   und  Flei.85  auf  die  Yergl^- 
diung  der  Handfchriften  verwandt. 
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„Sern  Händen,  (die  zweite  Hälfte  übergab  er  mir  apikr 
,,aaf  seinem  Todbette),  als  er  mir  im  Jahr  1818  deo 
,,  Auftrag  ertheilte,  eine  von  onsem  Chroniken  su  wäh- 
„len,  mit  welcher  der  Druck  beginnen  sollte.  Ich  berieth 
,,mich  darüber  mit  Karamsin,  und  wir  wählten  deo  Co- 
^jdex  Hypaticus,  obgleich  die  Chronologie  desselben  oft 
^. irrig  ist  *).  Ich  erhielt  ihn  aus  der  Bibliothek  gegio 
^^mein  Recepisse  und  übergab  ihn  dem  Gl^fen-Rumiaozof/ 
,,Da  die  Handschrift  selbst  natürlich  nicht  in  die  Dn- 
,,ckerei  gegeben  werden  konnte ,  so  musste  zu  dieseoi 
,, Behuf  eine  genaue  Copie  da?on  gencwoEien  werden.  Di- 
y,  zu  erbot  sich  nun . . .  Anastasewitsch  .».**);  er  maehte 
^dem  Reichskanzler  den  Vorschlag,  aus  zwei  aoderea 
,,  Exemplaren  desselben  Jahrbuches,  dem  Chliebnikofscbea 
,,und  dem  Jermolajevscben  alle  Varianten  auszuzieheo, 
,,  und  sie  seiner  Abschrift  des  akademischen  Testes  himo- 
,.zuftigcn.  Wegen  dieser  mühsamen  Arbeit *yerlang:te  er 
,^dann  für  den  weitläuuig  gescbriebenea  Bogen  desQri- 
,,ginals  10  Rubl  B.,  und  der  Kanzler  . . .  war  geoe^ 
^,8ie  ihm  zu  bewilligen**^ 

,,  Als  aber  der  Graf  mir  diese  Bedingungen  mitlbt ik» 
,,und  mich  aufforderte,  sie  ebenfalls  ku  ratificiren,  be- 
,, merkte  ich  ihm,  dass  er  ja  nicht  mehr  Herr  über  die 
«,der  Akademie  geschenkte  Summe  sei ,  und  also  oicht 
,,nach  Belieben  darüber  Terfugen  könne;  dass  mir  der 
▼erlangte  Preis  übertNeben  hoch  vorkomme^  ...  da» 
Vio  ^^^  Tersproehenen  Varianten  ganz  unnütz  sein  wür- 
den, da  die  beiden  andern  zu  benutzenden  Handscbrif- 


*)  Krug  hatte  ihn  früher  für  seine  Zwecke  geleseu; 

♦♦)  Diese  Angelegenheit  masste  hier  gewisser  Ursachen  wegen  wy\ 
führlirh  besprochen  werden. 
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,»l«n  BQr  spätere  Copieen  der  akademischen  wären  u.  s. 
y^rr.  and  dass  ich  mir  ein  Gewissen  daraus  mache,  fm 
tyNamen  der  Akademie  irgend  etwas  mehr  za  bewilligen, 
„als  höchslens  (nr  den  Bogen  5  Rubl.  Der  Kanzler  irer- 
„sprach  nun  jenen  Mann  besonders  zu  entschädigen  .  •  • 
yjDiess  bt  dann  auch  geschehen ,  und  zwar  bezahlte  der 
^Kanzler  immer  jedes  Dritthei!  der  Copie  auf  Verlangen 
„Kam  Torans,  während  ich  ans  der  Kasse  der  Akademie 
,,erst  dann  zahlte^  wenn  mir  ein  Drittheil  der  Arbeit  ab- 
^geliefert  war^  und  ich  Zeit  gehabt  hatte,  es  ap  einigen 
^Steilen  zu  prüfen./^ 

,,Ich  hatte  nämlich^  um  wenigstens  sichrr  zu  sein, 
ndass  die  kostbare  Arbeit  nicht  flüchtig,  sondern  mit 
,» möglichster  Genauigkeit  gemacht  werde,  mit  dem  Un- 
»«temehmer  die  vom  Kartzier  vorgeschriebene  Ueberein-^ 
,,kuiift  getroffen,  dass  ich  ihm  für  jeden  falsch  copiiien 
„Buchstaben,  den  ich  bei  der  Yergleichung  bemerkte, 
„eitlen  Rubel  abziehen  würde.  —  Auf  diese  Weise  habe 
„ich  denn  nach  und  nach  so  viele  Bogen  erhalten,  dass 

^  „sie  y^  des  Ganzen  ausmachen  sollen,  und  daneben  eine 

'   „Unzahl  sogenannter  Varianten,  die  auf  manchen  Bogen 

^  „weit  ober  200  betragen/* 

„Das  letzte  Drittheil  . . .  habe  ich  nie  erhalten  kön- 

]  „nen .  • .  I^ach  des  Grafen  Tode  setzte  ich  jenem  Herrn 
,, einen  Termin  von  6  Monaten,  um  die  Copie  des  Gan- 
„  zen  zu  vollenden,  Hess  ihn  auch  später  mehrere  Mal  da- 
„ran  erinnern,  aber  immer  vergeblich:  bis  ich  endlich, 
„lange  nach  Verlauf  eines  Jahres,  in  der  Conferenz  dar- 
,»auf  antrug,  ihm  das  Original  der  Chronik  des  Hypati- 

' „sehen    Klosters,    wofiir   ich   mein    Recepisse    gegeben 
„hatte^  abzufordern,  welches  dann  auch*)  geschehen  ist/* 

♦)  Wabrscheiii]ich  am  Snde  des  Jahres.  fS98  oder  im  J.  1839* 
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,, Jetzt  nun  habe  ick  die  Ehre,  alles,  mis  ich  foo 
,,der  Terglicbenen  Copie  be^ze  .  ,  •  der  Akademie  tu 
„ttberreioben  .  .  •  Von  den  Yaiianten  wird  mto  fiMilieh 
»y wenig  Gebrauch  machen  kOnneo,  aber  desto  mebr  ^oq 
,,der  sehr  genauen  Copie  des  Textes,  die  dem  Setzer  als 
„Norm  dienen  kann,  im  Fall  diese  Cbronik  wirkfich  «b- 
„  gedruckt  werden  sollte  *)/' 

Ans  dem  Vorhergehenden  kanb  man  ersehen,  warn 
die  Akademie  so  lange  zttgerte>, .  ehe  sie  zum  Druck  4er 
Chroniken  schritt.  Sie  ward  aber  noch  durch  einen  ao* 
dern  Umstand  veranlasst,  mit  dem  Beginn  des  Druckes 
zu  zögern.  Der  Kanzlfr  hatte  ilir  i.  J.  1813  nur  eine 
Summe  von  12,500  zugestellt,  welche  durch  die  jeoeo 
zwei  Gelehrten  im  voraus  geasahlten  Honorare  noch  ff 
schmälert  wurde ,  so  dass  sie  kaum  zur  Bestreitung  des 
Druckes  zweier  Codices  hingereicht  hätte.  Auch  warder 
Kanzler  selbst  damit  einverstanden ,  dass  erst  spater  die 
Herausgabe  der  Chroniken  beginnen  sollte«  Am  27.  DeCi 
1825  schrieb  er  an  die  Akademie  folgenden  Brief: 

»MojocTBBue  FocyAapn  >ioh.« 
M  Baut»  B3BicTH0 ,  «rro  ntcROjiblco  jme  jtn»  tohj  hs* 
»  aa^'B  fl  npe^onpcAtJHJ'b  acero  4Ba4iiiaTb  naxb  TSica*ifc  pyS- 
» jiel  B'b  nojiHoe  pacnopfl;ReBie  y^ieuaro  CoSpaiiia  Hübepa- 
» TOPGKOH  AKa^eifiii  HajKX ,  4a6u  bcK  ein  4eHbrii  yoorpeC** 
»jieeu  fiujiH  no4ib  na^soponrb  oearo  e^UHCTBeHBo  fia  Baae- 
» laraHie  ApeBHRXx  rpaMori»,  ■  DneBoo  apcbbhxx  aefl34M* 
»  Bbixi»  Hjib  4aB(e  .neHSB'fecTflbix^  eme  Jtrouiicqevfc^  fl  ler- 
»  4a  npenpoB04Bjii>  TOJbRO  ucjobbaj  npeABaana^eHBoK  cya- 
»Mbi,    a  Teuepb  upn  DBCbM*!:  cejui»  nari^io  4ecTb  npenpoie- 


*)  Jene  Vorarbeit  wurde  auch  der  arcbäographischen  GomnissioD 
zur  Benutzung  überlosscn« 


»cvroHiiJuiB»  KOTopufl  Dpoioy  DOcreDemio  nocBiiaum  n 
» iipo4iMaKMie  TaKOBun»  ■34ii«ii.  Butopib  n'b  otmmti> 
»6en  comteM^  Baup  rpy^b,  a  Nutft  npmeGenb  pa>iocrb 
•  AjmeaHyio  m  «  npaiiy  ero  et»  Be^aKoio  fiiaro^apHOcriio.« 

Wenige  Tage  darauf  (an  6.  Jaaoar  1826)  verschied 
der  Kanzler.  Krag  überreichte  die  aiu  seinen  Händen 
emplaDgene  Summe  der  Akademie  am  II.  Januar: 

„Der  verstorbene  Reichskaneler,  Graf  Nikolai  Petro^ 
,,  vitech  Ramaozov^  bat  mir  auf  seinem  Todbeite  die  frfl* 
,,her  versprochenen  12,500  Rubel  B.  A.  ül>ergeben,  um 
,,  solche  der  Conferekiz  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
,t  Wissenschaften  in  seinem  Namen  zuzustellen*  Er  sterbe 
^in  der  üeberzeugnng/  sagte  er,  die  Akademie  werde 
^uch  die  zweite  Hälfte  seines  Geschenks  auf  Zinsen  )e<- 
,,geB  und  diese  zum  C^tal  schlag«!  lassen,  wie  diese 
,,011 1  der  ersten  im  Jahre  1813  gegd)enen  Hälfte  ge- 
lyScbehen  sei;  auf  dass^  wenn  man  künftig  die  Summie 
,,dem  Wunsche  des  Gebei^  gemäss  verwenden  wolle,  et- 
,»was  Bedeutendes  könne  damit  ausgerichtet  werden. «— 
„Ich  habe  die  Ehre,  mich  hierdurch  .des  mir  geworde- 
^neo  Auftrag;es  zu  entledigen*  *).^^ 

Cm  den  Wünschen  des  Kanzlers  zu  entsprechen,  be* 
schloss  die  Akademie  in  derselben  Sitzung    (nach  dem 


*)  Es  wäre  hier  noch  von  dem  zii  sprechen,  was  der  Kanzler  auf 
Kinero  Sterbebette  mit  Krug  verlAand^ile.  Ruckatchteii  veranlassen 
nncfay  dies  bu  übergehen,  so  sehr  auch  gerade  die  Mittheilung  jener 
Verbaodiangen  geeignet  wAre,  die  Gerüchte  zu  entkräften,  welche 
i.  J.  1849  üb^r  das  Yerhältuiss  des  Kanzlers  zu  Krug  ausgestreut 
irurden.  Nur  so  viel  bemerke  ich,  dass  die  gegenseitige  Achtung  and 
^eneigung  der  beiden  Hftnuer  mit  den  Jahren  stieg  und  dask  sie  kein' 
Wort  CBaeaiii  (worüber  die  Papiere  Krug*s  genügenden  Aufschluss 


oc 
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Protokoll):  1)  »d'envoyer  cet  argent  aa  Comite  d«d- 
»yiniaistration  pour  qu'il  soit  depose  daus  la  BaaqtMicoQ- 
„jointenienl  avoc  le  premi^r  8OO8  le  nom  de  GapiUl  du 
Comte  de Roumantsaff;  2)  den  iaire  a  la  premite oeca- 
sion  l'usage,  selon  la  dfelinalion  du  donateur/^ 
Am  Schlüsse  desselben  Jahres ,  wo  die  Akademie  die- 
sen Beschlnss  faste ^  ernannte  sie  (am  Tage  der  Feier  Ai- 
res hundertjährigen  Jubileums)  zwei  jüngere  Historiker 
in  Moskau  zu  ihren  correspondirenden  Milgliedeni.  Paul 
Strojew  (CtpoeBi),  dem  nebst  Michael  Pogodin  die«* 
Ehre  widerfuhr ,  hatte  bereits  in'  den  Jahren  1817  und 
1818  auf  Veranlassung  des  Kanzlers  mehrere  Gooveme- 
ments  bereist,  um  die  Bibliotheken  und  Archive  der  Rli- 
ster  zu  untersuchen.  Die  Ausbeute^  welche  Strojew  mf 
dieser  Reise  machte ,  war,  ungeachtet  dßv  Kärze  der  Zeit, 
beträchtlich  und  konnte  ihn  nur  ermuntern,  in  seiaen 
Nachfors(chungen  fortzufahren.  Im  J.  1823  setzte  er  der 
historischen  Gesellsch{ift  in  Mojskau  die  muthmaasslichea 
Erfolge  auseinander,  welche  eine  ausgedehnte  Reise  in 
Innern  von  Russland  (ur  die  russische  Geschichte  and 
das  Studium  der  kirchenslawischen  Literatur  haben  mSsse. 
Nachdem  sein  Plan  völh'g  gereift  war,  entschloss  er  sich 
denselben  der  Akademie  der  Wissenschaften   vorzoli^ 


geben)  trennen  konnte.  Das,  was  überhaupt  in  jenem  Jahre  Ton 
Krug  gesagt  warde,  ist  so  einseitig,  dass  ich  mir  gar  nicht  erst  ät 
Mühe  gebe ,  es .  umständlich  zu  widerlegen.  Krug  selbst  war  sebr 
streng  in  der  Beurtbeilung  der  Gelehrsamkeit  jüngerer  HistoriktTt 
wie  dies  namentlich  der  yerstorbene  Wenelin  (s.  S.  czuv)  erfiihr. 
Für  nationale  oder  gelehrte  Fanatiker  aber  hegte  er  Mitleiden,  weil 
er  sich  selbst  von  jedem  Fanatismus  innerlich  frei  fühlte,  —  eine 
Eigenschaft,  welcher  sich  viele  Historiker  nie  rühmen  können,'  ob- 
gleich sie  einem  jeden  Manne  der  Wissenschaft  za  wünschen  wire. 


ca 

Hod  sie  attfiuCMrdera^  ikiD  die  AusCühniBg  desselben  mög- 
Geh  zu  machen. 

0er  Präsident  der  Akademie,  Graf  Uwaron^  iweleber 
bereits  im  J.  1818  sich  idihaft  für  das  Kumäaiawsehe 
Project  der  Uereusgabe  der  Chroniken  interessirt  und  die 
HealfriniDg  desselben  betrieben  hatte ,  erkannte  sogleich 
die  Wichtigkeit  des  Unternehmens,*  welches  Strojew  in 
Anregung  brachte,  und  wünschte  zuvörderst  die  Ansicht 
der  Aluidemie  darüber  zu  vernehmen.  Diese  begann  zu- 
erst in  der  Sitzung  vom  2.  April  1828  Strojew's  Vorschlag 
zu  prüfen;  sie  betriff  vollkommen,  dass  sie  sich  gegen 
denselben  nicht  gleichgültig  verhalten  dürfte,  und  fiber- 
trug nun  Krug,  als  ihrem  Historiker,  über  denselben  sich 
näher  auszusprechen.  Dieser  stattete  in  der  Sitzung  vom 
21.  Mai  t8d8,  folgenden  Bericht  an  die  Conferenz  ab: 

„In  dem  Briefe  des  Herrn  Paul  Strojev  zu  Moskau 
,,an  unsem  Herrn  Präsidenten , .  welchen  ich  nebst  den 
„drei  dazu  gehörenden  Beilagen  hierniit  der  Conferenz 
»Korückgebe,  macht  er  der  Akademie  den  Vorschlag  zu 
„einer  dreijährigen  Reise  im  Nordöstlichen  tlussland,  wel-« 
„che  den  Zweck  haben  soll,  die  älteren  Handschriften 
„nnd  seltneren  gedruckten  Bücher  aufzusuchen  und  zu 
»besehreibeu,  die  sich  daselbst  in  allen  Bibliotheken,  be~ 
^besonders  der  Klöster,  und  in  alten  Archiven' u.  s.  w* 
>,befinden.'' 

„Der  grosse  Nutzen  einer  solchen  Reise  ist  von  Herrn 
„Strojew  in  der  Beilage  A.  umständlich  dargelegt  wor- 
»dan,  ja  es  erhellt  aus  ihr  die  dringende  NothWendig- 
„keit,  sie  nicht  noch  länger  zu  verschieben ;  da  nicht 
nttur  in  manchen  Klöstern  durch  die  Sorglosigkeit  un- 
)» wissender  Mönche  die  alten  Schriften  vermodern  und  von 
n Würmern  zerfressen  werden,    sondern  in  andern  viele 


,,Biidier  sogar  gänzlich  abhanden  gekommen  sind.  Dia 
,,Thatsacheo^  die  der  Verfaiber  anfuhrt ,  lassen  darüber 
,9  gar  keinen  Zwetfel.  —  So  fand  Herr  Strojev  im  J.  1817, 
y,  in  einem  ehemals  sehr  reiehen  Klosler,  das  etwa  lo  der 
,,  Mitte  zwischen  St^Petersborg  und  Moskau  liegt,  das 
,,alte  Archiv  in  einem  Thurme,  wo  der  Schnee  dorch  die 
,,  Fenster  eingedrungen  war,  und  eine  haihe  Arsehia  hodi 
,,auf  den  Documenten  lag.  (S.  Beilage  A.  Blatt  k).--  la 
,,  der  Bibliothek  eines  andern  einst  berühmten-Kloslers  be- 
^.fanden  sich  im  J,  1591  über  2,000.  Manuscripte,  usd 
„darunter  mehrere  Chroniken  und  Chronographen;  jetit 
,,sittd  dort  nur  noch  705  Uandscfariften  übrig,  und  uoler 
,» ihnen  keine  Clu*onik,  kein  Chronograph!  (Beil.  A.  Bl.  5). 
,,  Unter  solchen  Umständen  wird  es  in  der  That  zur 
„heiligen  Pflicht,  so  schnell  als  mdglich  von  dem  üd- 
„tergange  zu  retten,  was  nur  nodh  zu  retten  ist:  Die 
„  Ehre  der  ersten  gehshrten  Anstalt  in  Russland  erfordert 
diess  unumgänglich.  Die  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
aufzuwendende  Summe  kann,  im  Verhältnisse  dazu,  (or  die 
„Akademie  immer  nur  unbedeutend  sein  und  darf  nicht 
„in  Betracht  kommen ;  ihre  Gewährung  wird  auch  gewiss 
^,keine  Schwierigkeiten  finden.  Ich  lege  es  meinen  säolmt- 
„liehen  Herren  Gollegen  ans  Herz,  den  Herrn  Präiideo- 
,^ten  auf  das  dringendste  darum  zu  ersuchen.'^ 

.,  Die  Beilage  B.  enthält  Vorschläge ,  wie  die  erwähnte 
„Reise  s^m  besten  vollbracht  werden  könne.  Sie  scheioeo 
^,mir  mit  Sachkenntniss  und  Umsicht  entworfen  zu  sein, 
„wozu  auch  die  bisherigen  Beschäftigungen  des  Verfassen 
„und  seine  langen  Erfahrungen  ihn  in  den  Stand  setzen 
„mussten.  Durch  den  verstorbenen  Reichskanzler  lernte 
„ich  schon  vor  mehrerern  Jahren  Herrn  Strojev's  Arbeiten 
„kennen  und  schätzen.    In  der  Folge  machte  ich  auch 
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MIM  perslIiiKelie  BdtMnMluft.  Zum  Beweise  meiner 
„  Anerkerinuo^  seiaes  Fleieees  obd  seiner  vieUacliea  Yer* 

diensUt  tun  die  Wieseoeehaft  s^lug  ich  iba  bei  uneerm 

Jobiletim  zum  correspoodirenden  fMitgliede  der  Akade- 
,,iHie  TOT.  Mein  gtinsügee  Urtliell  über  ihn  im  allgemei- 
»nen  kann  alsa  nicht  zweifelhaft  sein.  **  —  Hier  aber  muts 

ich  noch  folgendes  ansdrücklich  erklären : 

1)  »ydass  ich  Herrn  Strojev    zar  Unternehmung  der 
vorgeschlagenen  Reise  för  den  allerpassendstea  balle^ 

y^den  ich  kenne ; 

2)  9,dass  ich  die.  Ueberzeugung  habe,  er  sage  die 
,, Wahrheit y  wenn  er'  in  seinem  Briefe  an  unsem  Herrn 
„schreibt :  a  conepmeHHo  vjmxh  iiotf7fR4eHifi  eronsna  ■ 
ytKopucra; 

3)  „dass  ich  daför  halte,  man  müsse  ihn  nicht  durch 
„genaue  lustructionen ,  wie  sie  bei  manchen  andcnn  ntt- 
,,tbig  sein  möchten,  beschränken,  sondern  könne  sich  an£ 
„seine  Sachkenntniss,  seinen  Eifer  ond  Fleiss  und  seine 
„  Efarliebe  Tollkommen  verlassen  ; 

V)  „dass  ich  glaube,  die  Akademie  köbne  ihm  ohne 
„alles  Bedenken  das  Zutrauen  schenken,  welches  erfor«- 
,,derlich  ist,  wenn  man  jemanden  bevollmächtigen  will 
„zum  gelegentlicbc^n  wohlfeilen  Ankaufe  Yon  Manuscrip«« 
„ten,  seltenen  Büchern,  und  andern  Altertbümem,  wo^ 
;^von  Beilage  B.  §  17  die  Rede  ist;  und 

5)^  „dass  mir  die  Reisen ,  welche  Herr  Strojev  zu 
„ähnlichen  Zwecken  in  3  verschiedenen  Jahren  auf  Ko- 
„^ten  des  Reichskanzlers  gemacht,  und  während  welcher 
er  so  interessante,  früher  unbekannte  oder  fiir  verloren 
gehaltene  Handschriften  entdeckt  hat,  dafür  bürgen,  dass 
auch  das  jetzige  grössere  Unternehmen  von  den  gün- 
stigsten Resultaten  begleitet  sein  werde/* 
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^,Was  äbri(^eiis  die  Punkte  betrifft,  deren  Beilage  B. 
,,§§  18  bis  21  Erwähnung:  gescbiebt,  nämlich  BedioguD- 
^en  und  Kosten  der  Reise ;  Begleitung,  bestehend  in 
zwei,  im  Copfren  alter  Handschriften  geübten  Schrei- 
„bem,  einem  Zeichner  zu  fac  simile,  und  einigen  Iiiya- 
„  liden  ;  Auswirkung  Allerhöchster  Befehle  zu  Oeffaimg 
„der  Bibliotheken  und  Archive  u.  s.  w.:  — -  so  sind  diess 
„Dinge,  die  vor  das  Forum  der  ganzen  Conferenz  geho- 
^ren,  und  also  hier  von  mir  einzeln  zu  berühren  nicht 
nötbig  sind.  Meine  Herren  Gollegen  können  darüber  eben 
so  gut  und  besser  urtheilen  als  ich.*' 

,»Dieser  Bericht  würde  der  Conferenz  schon  weit  frfi- 
her  übergeben,  worden  sein,  wenn  ich  nicht  geboflt 
hätte ,  erst  nähere  Kunde  zu  erhalten  Ton  den  alten 
Handschriften  eines  Klosters  der  Altglänbigeo  im  Olo- 
,,netsischen  Gou vernenaent .  am  See  Vyg^  BkircRiM  Mova- 
^CTbipb,  zu  deren  Ankauf  die  beiden  Brüder,  KniiabiiMuflieK' 
„Rie,  ihr  ganzes  grosses  Vermögen  verwendet  haben;  so 
•V,  wie  Auskunft  über  die  besten  Mittel,  dort  gern  aufge- 
„ttommen  und  unterstützt  zu  werden,  welches  hier  und 
„in  einem  andern  nördlicher  am  Flusse  Lexa  liegenden 
^, Kloster,  das  einen  ähnlichen  Bücherschatz  besitzt,  mit 
^,den  nicht  zu  ihrer  Secte  gehörenden  oft  nicht  der  Fall 
^,sein  solL  Diess  ist  mir  aber  bis  jetzt  leider  noch  nicht 
^,  gelungen,  und  doch  wollte  ich  nicht  länger  zögenii  ein 
„Unternehmen  zu  empfehlen,  das  mir  der  Empfehlung  so 
,,  würdig  scheint/^ 

In  derselben  Sitzung  (am  21.  Mai  1828),  in  welcher 
nämlich  Krug  seinen  Bericht  vorlas,  fasste  die  gesaoimte 
Akademie  den  Beschkiss,  Strojew  die  „arcbäographiscbe 
Reise  ^*  antreten  zu  lassen  ^).    Zur  Deckung  der  Kost^' 

*)   Mit  Rcclil   koijute   der   be^täudigc   Secretair  der  Akadenii«  >" 
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g:laiible  sie  am  2.  April  das  Rumänzow'sebe  Capital 
benutzen  zu  dürfen  ^);  doch  bteit  sie  am  2t.  Mai  es 
für  zweckmässig,  dasselbe  nock  unberührt  zu  lassen, 
daiiir  aber  ihre  eigenen  Ersparnisse,  die  sogenannten 
ökonomischen  Summen,  herzugeben.  In  dem  Protokoll 
heist  es : 

„La  Conference  ^tant  enti6remeht  d'accord  avec  Mr. 
„Krug  quun  tel  vojage  est,  f>our  ainsi  dire,  un  deToir 
„sacr^  auquel  lo  premier  institut  savant  de  TEmpire  ne 
saurait  se  soustraire  sans  sattirer  de  justes  reproches 
d'indiSS^rence,  resolut  de  prier  S.  E.  (M«  Storch)  d'ob- 
„tenir  ä  ce  projet  la  sanction  de  Mgr.  le  Ministre,  ainsi 
„que  la  permlssion  dassigner  ä  cet  effet  pour  la  pre* 
miire  annee  10,000  R.  des  sommes  ^conomiques^  aprts 
quoi  les  demarches  n^cessaires  seront  i[aites  pour  pro- 
„ eurer  a  M.  Stroieff  la  permission  de  son^chef  de  se  vouer 
„pendant  trois  ans  a  ce  voyage  scientifique.^'  Man  sah 
indessen  bald  ein,  dass  ein  Termin  von  3  Jahren  zur  Aus- 


» 


»> 


»> 


j> 


dem  Jahresbericht  für  1844  ein  so  grosses  Gewicht^ aof  den  Beriabc 
Krng's  über  Stfojew's  Projeet>legea:  „Personne  n^ignoreles  progii« 
y,  immeoses  4|a*a  faits,  de  nos  jours,  T^tude  de  Tbistoire  nationale«  En 
,1  effet»  qui  voudra  uier  que  les  iinportantes  publications  de  la  Com- 
„mission  arcb^ographique  ont  fait  jaillir  de  nouvetles  hources  incoh- 
^naes,  caus^  une  revolution  dans  les  id^es,  imprim^  une  noa¥e|le 
,,  direction  et  donnä  une  nouvelle  face  2i  la  scieiice  histortque  deootre 
«pays?  Mais  celte  beui-euse  r^^Iation  de  tr^sora  si  longtenips  en- 
,,  foais,  &  qui  en  est  on  redevable  si  ce  u'est  ä  TAcadäniie  et  i  son 
„  expiSdition  arch^graphique  ?  £t  les  projets  hardis  de  M.  Stroi«T 
„eussent*>ils  6x4  accueillis  par  PAcad^mie  avec  an  si  noble  einpresse- 
»»ment,  sans  le  ferme  appui  que  leur  prMa  Tauloritd  imposante  et 
n  toujonrs  respectee  de  Knig  ?  *' 

*)  „La  Classe.  .  .  Se  souvenant  qu'elle  poss^de  m^me  un  capital 
„qoe  feu  le  Cbancelier  de  TEmpire  Gointc  Roumauli>off  lui  a  Ugu^ 
9,  pour  de  paretls  irbraiix,  eile  pria'*  etc. 
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fSöhmng:  «Ines  solchen  UaterneliBens 

8tin  würde.    Der  Jahresbericht  der  Akadeioie  für  1S29, 

entfaäk  darüber  folgendes: 

,,Le  bot  de  cetle  exp^ditioa  est  d*apprendre  a  e<m- 
,»oaitre,  autant  que  poasibie,  les  monuments  et  les  sour- 
yyCes  auxquels  od  poarra  recourir  pour  l'histoire  naiio- 
,,nale,  la  diplomatie,  1  ancienae  statistique  et  lancien  droit; 
,,niottamento  qui  se  troovent  disperses  tant  dans  les  bi- 
yybliötheques  des  couvents,  des  ^glises,  des  siminaircs  et 
«^autres,  qne  dans  les  anciennes  arcfaives  des  villes,  des 
yytribunanx,  etc.  Ge  T07ag:e,  semblable  k  celui  que  fit  es 
9,Sib^e  le  c^likbre  Academicien  et  Historiographe  Möl- 
«,1er,  de  1733  h  17^3,  en  sera  la  saile  et  le  compi^ 
y,inent.^' 

,,Cette  exp^dition»  dont  les  recbercbes  ont  commence 
^cette  ann^e,  durera  six  a  btiit  ans«  Les.deux  ou  trois 
»yinnt^  saivantes  seront  employees  ä  classer  les  docu- 
y^ments  et  les  aotiquit^  qu  on  aura  recueillies,  ä  Tiinpres- 
,,  sion  du  catalogue  g^neral  des  piices  manuscrites  explorto 
y,par  rarchtologue,  enfin  ä  la  publication  des  docoments 
»,qui  en  seront  jugte  digues.  C'est  alors  que  rAcademie 
,,poorra  employer,  d  une  maniire  digne  du  g^n^reux  do- 
,,nateur  et  conforme  ä  son  but,  le  capital  de  25,000  R* 
^qui  luj  a  ii&  legoi  par  le  däfunt  Ghaacelier  Gomte 
„Nicolas  Roumantsoff.^' 

Der  Gang  und  die  Leistungen  der  archäograpbischen 
Expedition  können  hier,  wo  es  sich  nur  um  Krugs  hi- 
storische Wirksamkeit  handelt,  nicht  umständlich  geschil' 
deK  werden  *)•   Die  Expedition  ging  am  1 5ten  May  1889 


*)  Es  bleibe  dies  dem  Yerdienfitrollen  Urheber  des  Unlemehiiieos 
selbit  übeilasseo ,   dein  unter  andern   der  jetzige  Akademiker  Jakob 
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von  Moskaa  nach  Archangel  ab  und  untersnchle  in  die- 
sem wie  in  den  folgenden  Jahren  besonders  die  Archive 
und  Bibliotheken  in  den  Gouveniemente  Archangel,  Wo- 
logda,  Wätka,  Kasan,  Niedernowgorod,  Wladimir,  Ko- 
Siroma,  Jaroslaw,  Moskau,  Twer,  Nowgorod,  Pskow,  so 
dass  selbst  ein  beträchtlicher  Thi^il  des  mittleren  Russ^ 
lands  noch  unbereist  blieb.  Gegen  den  Schluss  des  Jah* 
res  tS^k  wurden  einstweilen  alle  weiteren  NachforschutH* 
gen  eingestellt,  da  es  ohnehin  längerer  Zeit  bedurfte^  um 
die  gesammelten  Materialien  zu  ordnen,  welche  über  die 
Geschichte  Russlands  seit  dem  Einfalle  der  Mongolen  bis 
auf  Peter  den  Grossen  ein  grosses  Licht  zu  verbreiten 
versprachen.  Bei  genauerer  Durchsicht  ergab  sich,  das^ 
die  gesammelten  Documente  nicht  nur  für  die  Geschichte 
der  einzelnen  altrussischen  Fürstenthümer,  ferner  für  die 
Geschichte  von  I^owgorod  und  Pskow ,  sondern  auch 
für  die  Kirchengeschichte,  kirchenslawische  Literaturge-^ 
schichte,  besonders  aber  für  die  Aufhellung  der  bis  da-* 
hin  kaum  existirenden  russischen  Rechtsgeschichtc  von 
grosser  Wichtigkeit  wären.     Im  J.   1833  hatte  Strojew 


Bercdoikovr  als  thfitiger  Gekälfe  zur  Seite  stand.  Vorläufig  ist  auf  die 
Jabresbericbte  der  Akademie  (abgedrackt  in  dea  Becueils  des  acte^ 
St^Pel.  et  Leipiig  1829— i834)  xu  verweisen.  Auch  die  C  II.  Blvio- 
iiocTB  jener  Zeit  haben  mehrere  «mslfindlicbe  Berichte  Slrojew's  mit- 
getbeilt«  Vgl.  noch  den  yon  Strojew  abgefiissten  ^»Rapport  sur  le 
▼ojage  arch^ographlqae''  im  „Recueil  des  actes  de  la  s^nce  publique 
de  l'Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-P^lersbourg  tenue  le  S9 
Die.  4834.  St.-P^t.  et  Leipzig  1835/'  p.  109— il5.  —  8.  femer  Stro- 
jew*s  Aufsatz:  XpoBOJorB^ccKoe'  yicaBiuiie  Harepiaion  oTe^ecTBemiDif 
McTopiB,  Amre^TjphL,  OpaBOirlMieiim  jo  iiAia4ii  XVIII.  erojrfeTl«.  Hs- 
ns^wo  ■»  DopTMieü  ilpve^pa4«tec«Dft  ducmßmAm  im  JSifpu^jrh 
ltaaBC«epeTM  Hapcuuiaro  Dpocrlkoi^iüi.  1844.  Vacr»  1.  (II«)  S. 
iSi  ^  108. 
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der  Akademie  allein  10  FoliobSnde  von  copirlen  Urkun- 
den historisch- juridischen  Inhaltes  überreicht. 

Nachdem  ein  so  reichlicher  Vorrath  von  nnbckaooten 
Materialien  für  die  russische  Geschichte  angeliäuü  war, 
glaubte  die  Akademie,  dass  es  an  der  Zeit  wäre,  einen  Tbeil 
derselben  durch  den  Druck  allgemein  zugänglich  zu  ma- 
chen, um  so  mehr,  da  sie  ihre  ökonomischen  Summeo 
durch  die  für  die  Expedition  verausgabten  54,000  Ru- 
bel Banco  bedeutend  —  und  zwar  zum  Echtheit  der 
naturwissenschaftlichen  und  orientalischen  Studien —  ge- 
schwächt hatte  und  daher  für  den  Augenblick  nicht  auf 
die  Fortsetzung  der  Expedition  in  einigen  mittleren,  west- 
lichen und  südlichen  Gouvernements  denken  konnte.  Am 
Schlüsse  des  Jahres  1834  wurde  indessen  die  Akademie 
Jeder  weiteren  Sorge  um  die  Veröffentlichung  jener  Mate- 
rialien überhoben,  da  höheren  Ortes  am  24ten  December 
die  Errichtung  einer  »archäographischen  Commission«  be- 
schlossen wurde,  welche  die  russischen  Gescbichtsqoelkii 
in  einer  noch  umfassenderen  Weise  sammeln  und  her- 
ausgeben sollte  *). 


»* 
>» 
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*.)  S.  das  Protocoll  der  S^ance  solennelle  et  publique  ä  Toccasion  öe 
lanniversaire  de  la  fondaUoii  de  rAcad^mic.  Samedi  ^  Dec.  1834  ($• 
708):  ,,Mr.  le  President  prit  la  parole  pour  anooncer  &  VAsseoibi^ 
que  S.  M.  TEmpereur  a  daignd  ordonner  d'organiser  atipret  du  Mi" 
nisl^re  de  rinstractio»  publique  aae  Commission  pour  la  public«tioo 
des  artes  bistoriques  et  juridiques  rectieillis  aa  iiombre  de  SjOOO 
^par  Texp^ition  archeographique  d»  rAcademie  Imperiale  desscieo' 
„  ces.  S.  M.  a  <¥galeineDt  daiguä  ordonner  de  conipler  M.  Strolen  *fl 
^  Service  dudit  nnnisfdre  ...  La  Comiuis8ioD  chargde  de  surreiiitf 
,4  rimpression  des  nctcs  en  qucslion  sera  coniposee,  sous  la  pnfsideD^ 
^de  M.  le  Prince  Scliirinsky-Schikhmatoflr,  directeur  du  Dcpariewett 
de  riiistructioti  publique,  de  MM.  Stroleff,  Serbinovitcb,  Ouflrl^'^ 
et  Ur^dnikofF.  Eufin,  S.  M.  l'Empereur  a  cbargä  M.  le  UituUrt 
„d'une  mission  importante:    toutos    Ics  nations  civilisees    de  TEoröp* 


I 


cca 

la  Folg»  dieaer  AnordmnigM  lAergab  Md  daravf  die 
Akademie  sammtBcIie  you  Strojew  und  seinen  Gehfilfen 
gesaonielle  Materialien  {y%\.  aoch  S.  cict  and  S.acfin 
Aam.)  der  arcbSopraphischen  Commission,  su  deren  Ver- 
fäg;iBig:  auch  jene  91,337  Rubel  B.  gieslelU  worden,  wel- 
che als  Rttmänzow'sches  Capital  in  der  Bairii  deponirt 
waren  und  nun  mit  den  Procenten  ein  Gesammtcapital  Ton 
c  40,000  R.  B.  ausmachten.  Mit  ihneh  wurden  zuTttr- 
derst  die  Druckkosten  der  Aaru  cofipaanue  wh  Sn&dore- 
an  n  Apnaark  PoccücRoi  Hiuepia  ApxeorpaMnecaom 
3KCaeA)nueM  (Documeote,  gesammelt  Ton  der  archäogra«« 
pMschen  Eipedition  in  den  Bibliotheken  und  ArchiTcn 
des  russischen  Reichs,  k  Bde  in  k.  P.  1836)  bestritten« 

Von  den  in  diesen  Bänden  nicht  enthaltenen  Samm- 
langen  deir  Expedition  hat  die  archäographische  Commis- 
äon  spater  Gebrauch  gemacht,  der  ausserdem  auf  Aller- 
kSehsten  Befehl  fast  aus  allen  Tbeilen  des  Reiches  Tiele 
Inadschriftliche  Chroniken,  Chronographen  und  mehr  als 
Em  Tausend  von  Urkunden  u.  s.  w.  zur  Benutzung  zu- 
geschicki  wurden  ^). 

'  „  possideot   des  recaetb   compleU   et   syst^maliques    des  soorces  d« 
nlenr  histoirc.    La  Russie  seole  sVn  est  pass^  jusqu^ft  ce  jour;  nouf 

'  nii'aTons  pas  m^nie  d*^ditioD  correcte  de  uotre  Anoaliste  Nestor. 
„UEmpereur  d^sire  qae  cettc  lacuoe  soit  combl^  nP<^  ^^  pithlica- 
ff  üon  tTun  recueil  de  tautes  les  sources  de  Fhisloire  de  Russie  ä  com" 
y^mencer  partes  chroniques  et  JusquCeuiv  temps  les  plus  rapprochlide 
„nous»**  Un  pareil  monäment  Imperial  iri^i  sous  les  jenx  meines 
fiel  soQs  les  auspices  de  notre  Auguste  Monurque  sera  k  la  fois  et 
99 1«  consenratoire  des  traditions  bistoriques  de  la  nalion  et  uo  t^mot- 

^  goage  ^lataot  des  pi'ogr^s  d^une  ctvilisation   toute  nationale  durant 

^son  r^gne  glorieux. '* 

^)  Es  ist  hier  niclit  der  Ort,    die  vielen  und  werthvollen  Quellen 

Uftnaentlich  anzufiibren,   welche  bis  jetzt  dufch  die  arcliiographiscbe 

ContmissioD  TerOffentlicht  wurden.  Bereits  sind  von   ihr  mehr  als  iO 


Am  ScMnse  ^&»s^  AbsrlmittM  wäire  ROck  m  enräli- 
nen,  das»  bei  Gelegfenheit  der  Deberaalitte  des  Rmait- 
sow'schea  Museuois-  voa  Seiieo  der  Krone  Kni^,  iaiiiMit* 
Heb  Tom  Bruder  des  Ycrstorbenen  Ranriers,  avfgefordiit 
wurde»  die  Direction  des  Mueeums  ansunebmes.  Khf 
leb  Ute  diese  Stelle  ab  und  empfabl  dafiir  den  Slawialii 
Wostokow,  der  nun  die  beste  Oelegenbeil  baftte,  eiscD 
omständlicbeii  Katalog  der  kircbenslawiscben  Bandschrit' 
ten  des  Kanzlers  .aiiszuarbeiten,  —  ein  Rfcrsterwerk,  im 
die  russische  Literatur  bis  jetzt  noch  nichts  ähnliclies » 
die  Seite  zu  stellen  bat  Die  Uneigennutzigkeit,  weldie 
damals  Krug  zeigte»  sieht  nicht  TereinzeH  dta»  wie  leicK 
wenn  es  der  Zweck  dieser  »Skizze«  erlaubte,  nachgewie 
sen  werden  könnte.  Nur  das  sei  —  zur  BericbtiguDg  des 
Artikels  im  CapaaoHHui  duurnjOHe^necicii  CioMp^  ** 
bemerkt «  dass  Krug  im  Jahre  1817  aus  des  Z»* 
tuogen  erfuhr,  er  sei  vom  Kaiser  Alexander  bereite  «ob 
Director  der  Kaiseriichen  Ermitage  ernannt  Die  Art  ^ 
Weise,  wie  Krug  diese  ganz  uner?raitete  Ernennung  d^ 
lehnte  und  wieder  rückgangig  machte^  war  eine  so  aA^ 
tungswürdige,  dass  der  Kaiser  Alexander  ihm  dafür  auf  ane 
sehr  ehrenvolle  Weise  sein  Wohlwollen  zu  erkennen  fjA» 


QuartaateD  herausgegeben,  denen  wahrscbeinlich  wenigsteos  noch  )t 
andere  folgen  werden.  Auswärtige  Leser  können  über  die  Leistoogeo 
der  Gommission  die  Generalbericbte  des  Ministers  der  VolksanlkliraDS 
Grafen  Uwarow  (deutsch  bei  Nestler  in  Hamburg)  nachlesen.  Tob 
den  bis  Ende  1B42  von  ihr  gedruckten  GhrcMiiken  und  Urkunden  vmI 
Ton  ihren  sonstigen  Unternehmungen  habe  ich  eine  Uebersicht  in  e* 
Xiem  Bericht  (über  die  historischen  Stadien  in  Russland  während  oer 
Jahre  1840»  1841  und  IS42)  gegeben,  welcher  in  den  ,,  Beiträgen  nr 
Renntniss  des  Russischen  Reichs  von  Baer  und  Helmersen.  Pc^  ^ 
^pzig..  iS4S.''    9tes  Bflndchen  S.  177  —  319  abgedruckt  ist. 


III. 


Vefeier  Kniffes  handMlirlllllclieii 


Seit  langer ,  Zeit  ist  in  der  historischeD  I^it^n^ur  von 
deo  Krug'schen  »Forschongeo«  die  Rede  gew^ae«^  ScUoa* 
m  glaubte  in  J.  1812  (s.  oben  &  cm)  ea  um  so  ^ive» 
üiger  nötbig  zu  kabeu,  das  Volk  der  'Päie  voq  86$  ge* 
gen  ScblOzer  in  Schutz  zu  nehmen,  weil  Krug  es  (im 
Um  1810  in  der  byzauUnischen  Chronologie  S.  218 
Note)  Ter&|)rocbeQ  habe.  Ewers  ging  im  J.  1826  {% 
onu)  nicht,  ohne  Schüchternheit  an  die  Erläuterung  des 
(M^^schen  und  i^or'schen  Vertrages/  weil  die  toa  Rmg 
im  J.  1810  (s.  byz.  Chronologie,  Vorrede  S,  vi)  ange** 
kündigte  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  noch  nicht 
mehienen  wäre«  In  ähnlicher  Weise  sprachen  sich  später 
noch  mehrere  Gelehrte  über  die  Arbeiten ,  welche  ILrug 
einst  TerOffentlichen  wollte,  aus.  Dieser  hatte  ui|ter  an« 
dem  noch  auf  seiiie  russische  Chronolc^e  (s.  die  Vor*^ 
rede  zur  hyz*  Ch.  und  S,  108),  auf  seine  Untersucbun- 
gea  über  die  Abstammung  der  Russen  ($•  Bulletin  seien- 
tifiqae  publik  par  TAcad.  Imp.  des  sciences.  Pit.  et  Leip- 
zig.. 1838.  T.  IV.  «/tf  10)  als  auf  (ast  beendigte  oder 
ganz  abgeschlossene  Arbeiten  hingewiesen ,  auch  ( byz.  Ch» 
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S.  269)  über  die  Taufe  der  Olga  aasfdhrlich  zu  handeln 
versprochen.  Sein  College  Frähn  erklärte  im  J.  1823  (s. 
lbn*Foszlan  S.  lxyi;  vergl.  S.  153)^  dass  sein  Frennd 
»lange  gewillt  war,  die  Anmerkungen  zum  Ibn-Fo8i\an 
»mit  einem  besonderen  Anhange  zu  begleiten ;  ein  Ent- 
»schluss,  von  dessen  Realisirung  ihn  in  der  Folge  nur 
.  »der  Umfang  seiner  Arbeit  abhielt»  der  sich  nicht  mehr 
»zu  einem  Anhänge  eignete.«  Auch  war  femer  in  den 
Jahresberichten  der  Akademie,  im  Bulletin  u.  s.  w.  eine 
Reihe  von  Abhandlungen  Krug's  aufgezählt  worden,  so 
dass  das  Publicum  dieselben  wenigstens  dem  Titel  oder 
den  Uauptresultaten  nach  kennen  lernte. 

In  den  vorhergehenden  zwei  Abtheilungen  der  Einlei- 
tung ist  mehr  als  Ein  MaFdavon  die  Rede  gewesen,  mrum 
Knig  so  lange  zögerte,  seine  Abhandhingen  durch  den 
Druck  zu  veröffentlichen  *).  Wenige  Tage  nach  seinem 
Tode  wurde  in  den  Zeitungen  ein  »Verzeichniss  seiwr 
handschriftlichen  Abhandlungen  a»  welche  er  seit  deniX 
1806  der  Akademie  vorgelegt  hatte,  gedruckt. 

1.  Abhandlung  über  die  Grivna.  Erster  Tbeil :  Von 
der  Grivna,  als  Halsschmuck  der  alten  Russen.  i9^ 
März  5. 

2.  Ueber  Nestors  Quellen.   1806.  Oct.  1. 

3.  Berichtigungen  einiger  Zeitangaben  in  den  Rossi- 
schen Chroniken.  1807  April  22. 

k.  Verbesserte  Chronologie  der  Russischen  Jahrbücher 

in  der  ersten  Hälfte^ des  Xllten' Jahrhunderts.  1807.  Dec.  16. 

5.  Ueber  ein  altes  nordisches  Grabmal.  1808  Sept.  28. 


•)  S.  Seile  cxxxil,  cxzxin,  cxxxvu,  cxliii,  cxli¥,  ciltHi  cxc.  Vgl. 
damit,  was  der  beständige  Secretair  der  Akademie  über  jenes  Zfi^ 
im  Jahresbericbt  für  1844  (s.  p.  12  des  Recneil  des  actes  fnr  i^) 
hat. 


6.  HAüT  ibe  8treilig«n  Regierung^sjakre  der  Griechi- 
scbeQ  Kaiser  Leo  und  Alexander.  Ein  Beilrag  zur  Be- 
richtigung der  Bynmtinischen  Chronologie.  1609  Mai  10, 

« 

7.  Chronologie   der   Byzantiner   während    der  Regle- 

rung*  der  Kaiser  Leo,  Alexander,  Konstantin  Prophyr:, 
Roman  Lakapen  und  Roman  Porphyr:  in  dem  Zeitraum 
vom  30.  August  886  bis  15.  May  963,  berichtigt  von 
Pli.  Krug.    1809.  Dec.  20. 

8.  Erklärung  einiger  vorhandenen  Wörter  tn  Nestors 
Ciironik    1810  Sept.   12. 

9.  lieber  die  Aerzte  im  frühem  Russland.  1811  Mai  1. 

10.  Beweis^  dass  der  Anfang  des  Russischen  Staats  nicht 
erst  im  Jahr  862  könne  gesetzt,  sondern  in  das  Jahr  852 
müsse  vorgerückt  werdem  1812  Juni  2k. 

11.  lieber  einen  handschriftlichen  Clironograpb  in  der 
Bibliothek  der  Ermitage,  als  eine  von  den  Quellen  der 
Ntkonischen  Chronik  in  der  Aluidemischen  Bibliothek.  Ein 
Beitrtig  2ur  Kritik  der  Russischen  Jalu-bücher.  1813  Jan.  27. 

12.  Erklärung  aller  in  den  Russischen  Chroniken  vor- 
kommenden Namen  von  Sonntagen,  nach  ihnen  benann- 
ten Wochen  -  und  Ht^tligcntagen,  mit  genauer  Bestimmung 
der  Zeit-   in  die  sie  Men.    1813  Sept.  22. 

13.  lieber  die  Pravda  Russkaja,  mit  J)esonderer  Rtick-- 
aldit  auf  eine  .  der  Akademie  voa  Hrn.  Prof.  Neumano 
vorgelegte  Abhandlung.  18  H  März  9. 

*ll^<.  lieber  die  Rangordnung  im  späfeem  Griedienland^ 
verglichen  mit  der  im  friUicnr  Russland.    Ifrli*  Oct.  12L- 

15.  Ueb^r  das  alte  nordische  Julfest^  welches  im  X. 
Jahibundert  unter  dem.  Namen  ro  ra^iHov  auch  am» 
Upfe  in  Kanstantin^pel  gefeiert  ward,  1815  Mürz  1&. 

llS.  Ladoga  im  Gegensatz  von  Novgorod.  IftlS  OcL  M. 


17.  lieber  eiM  Strile  in  den  BeiHttiselMi  Atoftdea,  d» 
Volk  Rhos  betreffend.    181«  April  ». 

IS.  lieber  den  dreifecben  Adhng;  des  Jahres  la  Hoü- 
land.  1816  Oet.  16« 

19.  Abstammong  und  ErUamng  mebrerer,  zum  Thal 
feraUeter^  Raasischer  Wörter  in  Nestors  Glir<Hiik  imd  Ja- 
roslaTS  Geaetaen»  1817  April  9.  . 

20.  Berichtigte  Zeitangaben  der  Rossischoi  Jahrbücfaer. 
Fortsetzung.  1817  Sept.  17. 

21.  lieber  den  germanischen  Ursprung  des  Wertes 
Knaab.  1818  Febr.  18. 

22.  lieber  den  Ursprung  und  die  Einföhrung  des  Zahl- 
mnts  eopoTb  anstatt  Herupe-^ecan.  1818.  Sept  2. 

23.  Ueber  den  Ursprung  der  Namen  Rassen  und  Va» 
riigen  Ite  Abtheilung:  Russen.    1819  Febr.  3. 

3i.  Item.  2te  Abtheiiung.   1819  Aug.  25. 

25.  Ueber  einige  Skiandinaviache  Einrichtungen  undGe 
brauche,  die  sich  im  altem  Rnssland  wiederfmden.  IMO 
Febr.  23. 

26  Eupraxia,  Tocht^  des  Grossfursten  VseTolod»  Ge- 
malin  Kaisers  Heinrich  des  thten    1820  Sept  6. 

27.  Bemerkungen  zu  Ahmed  Ibn-Foszians  Gesandt* 
Schaftsbericht  über  Sprache ,  Religion ,  Sitten  und  Ge 
brauche  der  heidnischen  Russen  im  X.  Jidirhunderk  1821 
Febr.  7. 

28.  Untersuchungen  über  die  Insel  Leofce  un  Pootos 
Euainus.  1  Ablh.  1821  Oct  3. 

29.  I^n  ober  die  älteste  Verfassnog  und  VerwaHoBS 
des  lUuflischen  Staate,  ites  Fnigmeat   1822  April  l?* 

30.  lieber  die  Sprache  der  Russen  im  IX.  md  X.  J«!»^ 
bMdert.  1882.  OcL  16.   • 
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ai.  Wtv^d  «ellliit^CMlMini  und  NotcbdUnoi  kiSduif- 
taü  des  IX,  «4  X.  ; JalirhMidei« ?  itar  TheiL.  1883 
April  9-  ^ 

32.  Afikold  uod  fiir;  ib»e  HeriL^oft,  Tremioilg  Toa 
Sink,  fiesitnifaoie  vm  Kiev,  ihr  Zug  gegen  J&t  Grint^ 
chen,  ihr  Tod  und  Begräbniss.  1883  Not.  S.   ' 

33.  U«ber  die  iMarlamnnen  des  Mittelalterid.  2ter  mid 
3ter  TheiL  182^  Mai  12. 

3^.  Welehem  Volke  giebt  Nestor  denNamett  Kopissa? 
1084  I»e^.  28; 

35.  (Jeber  die  i>i4b<ta  der  früheren  RusslMchen  Pursten» 
Tergiichea'  niit  dem  Institut  der  flintoannen  in  Skandi^' 
naiien.  «825  August  84.  ' 

36.  ErUirung  der  Worte  Nestors:  »»B  arBOpamaiäi  rpie 
Cparrui  cpo^  csomt^  nonutii  oo  eo0i  scie  Pjob,  n  Dpi« 
^itta.(i  1886  Jan.  25.  • 

37*  Vertrag  des  Fürsten  Jaroslav  Jaroshyftseh  und  der 
NÖTgoroder  mit  den  Deutschen,  GotlSndischen  und  Wal- 
sdien  Kadfilhrem  vom  Jahr  1869.  1886  JuK  5. 

38.  Stellen  aus  der  Grledbischen  Chronik  des  Mönchs' 

•  _  •  •  • 

Georg»  mit  dem  Beinamen  Hamaftolüs,  nebst  deren  Ue- 
lierselbsung  in  Nestors  Jahrbiichem ,  mit  Anmerkungen.^ 
1827  Januar  10.  ' 

39.  tTeber  die  Bädef  der  AüssischeA  GeschäftstrSger  zu' 
Konstantiuopel  im  X.  Jahrhundert.'   1887  Juhi'13. 

iO.  tie'ber  den  NoTgorodscben  GostomysL  1828  Mai '7. 

ki.  Wer  war  der  in  Jaroslavs  Ruisitcham  Recht-  «r» 
nXhnle  «(forme«?  1828  Not.  Ü. 

h2.  Ueber  die  Foederati,  Fargani  önd  Vano^  der 
BjMntioer^  Iter  Th^il.   1829  Juqi  ^2-        ,         .      . 

^3.  Itiep  flter  ijvdje»i(tf^  T)i«ik  ,t83Q  Nu»  it\ 
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goldenen  Ringes  im  Moeeam  der  KaiseilielMi  Akadenm 
der  Wissenschaften.  J830  Noy.  3.  ] 

45.  Ueber  das  Gewicht  der  Rossischm  SUbermäBseQ 
unter  den  Zaren,  Ton  Ivan  Vasiljevitsch  (1S35)  an»  M 
zn  Peter  I.    1833  Sept  20.  . 

^6.  Etymologische  ErUäryng  des  Wortes  omoiiaiiiti. 
18^^.  April  26. 

Dieses  bibliographische  Verzeichniss  wurde  bsM  diT'* 
auf  von  verschiedenen  Zeitschriften  des  In-  und  h»i 
landes  abgedruckt  und  steigerte  die  Erwartungen,  welche 
man  bereits  von  dem  Susseren  ümfiinge  und  dem  iaoe* 
ren  Werthe  des  Krug'schen  Nachlasses  hegte.  Obgleidi 
zwei  der  älteren  Collen  Krug*s  von  der  Beschafenheit 
eines  Theils  jener  Abhandlungen  näher  unteniditet  wi- 
ren,  so  konnten  sie  doch  natürlicher  Weise  ihre  Ansidi- 
ten  über  den  ganzen  Nachlass  nicht  öflentlich  ausspre- 
chen. Um  über  denselben  näher  unterrichtet  zu  wenka, 
setzte  die  Akademie  im  J.  18^^  eine  Gommission  (be- 
stehend aus  Sjögren,  Ustiälow  und  mir)  nieder,  die  ober 
die  Beschaffenheit  der  Krug'schen  Papiere  einen  vorlau- 
ten Bericht  abstatten  sollte.  Dieser  wurde  am  iStea 
Februar  18^5  der  historisch -philologischen  Classe  über- 
reicht *).  Es  dürfte  nöUiig  sein,  einige  Auszüge  aus  den- 
selben  hier  mitzutheilen. 

,yDer  Manuspipte  Ton  Kmg's  eigener  Hand  giebl  es  dveierlei  Art* 
i)  Gelehrte  Abhandlangeo ,  thetls  ToUiUndig  and  TolleDdet,  theili 

unvoUftfDdig  und  nur  angefangen. 

n)  Zahlreiche    gelehrte  Bemerkungen  und  Notiian»  hingewoiMa 

auf  etnxelne  Blittchen,  BiileUi  ja  aelbtt  auf  GourerU. 


e)  &  die  deutsche  Ueberaetzung  davon  im  BuUettn  de  la  Cbsie  te 
Sciaaois  Ostoriques  etc.  Tome  U.  No.  18  tp.  IM  —  986> 
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tti)'EnlMiiiA  UmmrittPgeB,  biticiiiges^rieben  In  gedruckte  Exem- 
plare voa  Schlteer's  NeiCor,  der  Byuuitiuiscfaeii  Clirooofogie  tmd  des 
Weflwt  war  HABiktiiide.         , 

IJ  Die  geiehrten  jibhandlungen 
lassen  sich  in  twei  Abtfaeilangeia  soodern:  in  Berichte,  die  Krug  der 
Alademie  der  Wissenschaften  abgestattet  hat,  und  in  Aufsfttze,  die  er 
in  den  akademischen  Yersaminlungen  gelesen«  Unter  den  Berichten 
enries  sich  nur  einer  als  Yolktflndig  bearbeitet  >  Ueber  die  Uebersiede» 
hmg  der  Ungarn  aus  Mussland ^  aaf  42  S»  in  fol .  •  •  Die  übrigen 
Berichte,  z.B«  über  den  hisrorischen  Atbs  ron  AchmatoT^  enthalten  gr5s- 
sieniheils  Auszüge  ans  den  durchgesehenen  Werken  und  einzelne 
Bener klingen*  Die  Gommission  kann  sich  noch  liicht  definitiv  dar- 
über aussprechen,  6b  die  kleinen  Berichte  gedruckt  werden  sollen x 
daza  ist  es  nothwendig^,  die  sftmmtlichen  Schriften  Krug*S  genau  sa 
bearibeiten  und  zu  vergleichen* 

Die  Zahl  der  von  ihm  in  den  akademischen  Versammlungen  ge- 
leMDen  gelehrten  Abhandlungen  helftuft  sich  nach  einer-  in  der  St«- 
Fetersborgischen  Zeitung  Tohi  Jahre,  1844.  No.  133,  abgedruckten 
Notiz,  die  ans  den  Protocollen  der  Akademie  gezogen  ist,  auf  46* 
Ans  dieser  Zahl  Erwiesen  sich ,  in  Folge  der  Nachforschungen  der 
Commission,  15  Abhandlungen  als  vollständig  bearbeitet  und  zur  Her- 
annahe vorbereitet;  es  sind  diese  namentlich ' nach  dem  Yerzetchniss« 
in  der  St-Petersbnrgischen  Zeitung : 

No.  Zahl  der  Seiten« 

5    ..................    €3.      . 

10 iO. 

%i 13. 

id a 

14    . 8.        , 

M .....;.......  .  16. 

sS  •••••••••  •••••••••  '0* 

«7 15.  . 

•    .  •    •    •  •    * 

40. 

30  . SS- 

31  md  33    •••••••••••••••    5lK 

34 ,  .    .    . 5. 

44    •    •«•••*•••••    •••••••.    ^ 

Im  Ganzen  S18  ^iten. 
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Nach  dem  Ermeiieii  der  ConrntsiMi  . ;  •  •  iNrdfca  diMe  V«te 
gegen  SO  Drackbogeii  in  Octav  Uldeo» .      . 

Von  den  übrigen ,  in  dem  oben  erwfthnten  Yerukkmiam  dar  SL* 
Petersbnrgischen  Zeitung  nahmhaft  gemaohten  Abhandlungen  snd  M 
theils  nicht  voUständig  aufarbeitet,  thei]$  enthalten  de  war  den  Aiv 
£mg  einer  gelehrten  Arbeit  oder  Anange  aus.  hiitorädien  MatenaUa, 
Dergleichen  and : 
No.  Zahl  der  Seiten. 

1     (Mehr  oder  weniger  beaiheitetes  Material)     .    •    50^ 

16  (Nur  der  Anfang) •      i* 

17  (Einige  Blätter;  am  Schlüsse  des  letsten  ist  die 

Fortsetzung  Tersprochen  y  welche  sich  ab^ 
nicht  vorgefunden  hat)    « 10. 

19    (Mehr  oder  weniger  bearbeitet»   aber  nicht  vol- 
lendet)   ,,    .      S. 

83.  24.  42.  43.  (Gegen  90  Seiten  ausgearbeitet.   Des 
üebrige  besteht  aas  Ausugen  aus  Bjzan*   ' 
,  tiniscben  Autoren)      •..•,.••.    90. 

S5    (Unvollendete  Abhandlung  über  die  Hirdmannen)      8. 

te    (Unvollendet)     •' 16. 

28    (Vier  Seiten  Text  und  einige  Exoerpte)    .    •    •     4« 

32    (Unvolleudet) •    .      8. 

35    (unvollendet)     • 0. 

36 6. 

37 «. 

38    (Nur  Material,  bestehend  aus  Bruchstücken  des 

.    griechischen  Textes  des  Georg  Hamartolos, 

eingesandt  von  dem   bekannten  Philologen 

Hr.  Hase  in  Paris).    .••.•••.      3/ 

^  •    •  .         •    •     .  •        "• 

S9 4. 

_  •         •  •         .»•         •  '     '  ^^' 

40 13. 

41    .    .    ...    .    .    .....    ...    .    .    .8. 

45    ."    .''.  '.  ".    .  '.    .  ".  ■.  '.  ".   ".    .'.'..'.      S. 

46  ..'........'.!..!!!  .  $. 

.  s  Im  .Ganzen  16T  Seitsa 

Nkch  dem  Dafürhalten  der  Gonmiission  verdienen 'man^e  Sit- 

ser  Hinvollendeten  Arbeiten  des  gelehrten-  Krug  an's  Licbt^  ta 

trelibn,  .in «Form  von>Ergftnzongen  'zu  den  vollstSndigeo  Vh- 

^  ^i^I^ingen^  .j,  ^V^elche  Aufsätze  aber  namentlich  abmdnifiken 


tindf  das  hat  der  iänftige  RsdaGtenr  der  Kmg'fchea  SdMi^ 

ten,  nach  soii^Itiger  ZnaammaDttcUuag  aller  aeiner  Arbcitov 

stt  «nUcheidan« 
Ton  der  Zahl  der  ia  den  Veneichoisse  der  Sc.*FeterslMarw 

gbcfaea  Zettnqg  «Dgeftthneii  AbhaudJnqgen   bleibea   deiiitaach 

noch  zehn  übrig,  die  sich  aber  nicht  Torgefunden  habeii;  et 

sind  dieses : 
%  (Diese  Abliandliiiig  kann  kt  die  Byzanünisehe  Chronologie  auf- 

^snoRuiieo  aein)» 
^  4.  6*  7-  (Alle  diese,  vor  dem  Jahr  1810  i^scbrieheneQ  Anlsitae' 

chronologischen  Inhalls  sind  ohne  Zweifel  in  die  Bynntinische 

Chronologie  aufgenommen  worden). 

8  {Bat  sich  als  besondere  Abhandlang  xncht  Torgefnnden,  und  ist 
wahncheinlich  in  die  spiterea  Anlsaizei,  die  oben  uiitsr  No.  1^ 
29b  94.  3$«  41.  nud  46.  augefiäbrt  aind,  obergegangeii). 

9  (Zu  der  ^  Geschichte  der  Medidn  in  Russland^'  von.  Bich^f. 
finden  sich  einige  Bemerkungen)* 

n.'l8k  90  (Von  diesen  drei,  ihres  Inhdts  halber  ganz  besondei^ 
vidoigen  Abiiandlungen  ipt  beint  Spur  an  finden,  mit  Aus«? 
nähme  von  chronologischen  Berechniujgen,  die  üug  ia  die  ihm^ 
gehörenden  Exemplare  verschiedener  Chroniken^  besonders  der 
Kovgorodischen,  hineingeschrieben. —  Es  fehlen  demnach  Ton 
den  in  den  Protocollen  der  Akademie  erwähnten  Ari>eiten '  nur 
drei  ganz.   Die.vfarige»  siad  entweder  in  andere  Auisatae  «nbep- 
gegangen^  cNler  neu  bearbei^tet^  oder  zum,  wandten  b^oo^en). 
nj  Die  vereinzelten  historischen  Notixen 
auf  Bbttchen,  Billels,  Coaverts  und  dergl.  sind  sehr  zahlreich  ixnä 
dIeCommisrion  hih,  nach  anfmerksamer  Durchsicht  derselben,  man- 
die  ton  ihnen  dcsr '  Beaditiing  der  gelehrten  EiibrScher'  der  -vater«! 
Ifadischen  Vorzeit  YoUkonnnen  ,wertb.  .Welche. aus. i|«r.7aM  dofsd«} 
ben  aber,  und  in  welcher  Form  dieselben  dem  Druck  zu  übergeben 
sind,   \Aeihi   dem  künftigen  Herausgeber    der  Krug'schen  Wer^e  zi^ 
entacheiden  ;  nach  sorgsamer  Vergleichung  aller  Arbeiten '  Ki*Qg^s  un- 
ter einander,  wML  er  im  ßtanda  aoio»  ?u  ^eaiimmeu,  iü  wetdkcaa 
Ilaaase  dieae.  hingewprf|snen  Ben^rk^^ngen  beachfet  m  wordea  rewn 
dienen,   ob  sie  nicht  veraltet  sind,   und  ob  sie  nicht  etwa  mit  dm 
bedeutenderen  Werken  des  Autors  im  Widerspruch  stehen, 

Ifl)  Basselbe  muss  die  Gommissadn  roti  den  zahlreichen  Zusätzen 
Kmg's  Mu  seiner  ISktmämUik  und $}izanänischen^  Chronologie^  So  «wie 


ron  den  Jnmerkungen  ui  ScldOzer^s  Nestor  sagen.  Die  ein»  m'edie 
aodern  aDd  im  Verlauf  Weler  Jabre  oiedei^esehiiebeD,  u6d  Mürfea 
fun  so  mehr  einer  genauen  Yergleichung  mit  allen  Arbeiten  Knig's, 
da  er  selbst  im  Jahre  1823  in  Scblözer*s  Nestor  die  Bemeftirag 
schrieb,  dass  er  viele  seiner  Anmerkungen  nicht  mehr  gut  beisie*^. 

In  derselben  Sitzung ,  wo  dieser  Bericht  gelesen  wur- 
de^ fordertje  die  3te  Abtheilung  der  «Akademie  mich  ad^ 
den  handschriftlichen  Nachlass  Krugs  zum  Druck  T«r- 
zubereiten.    Ich  durfte  um  so  weniger  mich  «yeseiii  Auf- 
trage entziehen , '  da  Krug  nicht  lange  vor  seinem  Tode 
mir  das  Versprechen    abgenommen  hatte,    einst  für  die 
Herau^abe  seiner  ungedruckten  Schriften  Sorge  %u,  liv 
gien;  doch  erklärte  ich  zugleich^  dass  ich  nicht  eher  an 
die  Redaction  derselben  gehen  würde,    beTor  ich  nicbt 
den  bereits  begonnenen  Druck  einer  eigenen  Arbeit  be-   : 
endigt  hätte  und  über  die  Bibliothek  Krugs  dispooirea   ; 
könnte.  Der  Ankauf  derselben  von  Seiten  der  Akademie 
wurde  gegen  Ende  des  Jahres  18^5  beschlossen,  so  dass 
ich  mit  dem  Beginn  des  Jahres   iBk^   an  eine  genaue   | 
Durchsicht  und  allseitige  Yergleichung  jener  gdehrM   i 
Abhandlqngen  und  Notizen  gehen  konnte. 

Es  liegt  mir  nun  ob,  hier  die  Grundsätze  darzukgeOi 
von  welchen  ich  mich  bei  der  Anordnung;  des  Ganzen 
und  der  Verarbeitung  einzelner  Materialien  habe  leiten  : 
lassen.  Krug  beabsichtigte  nicht  lange  vor  seinem  Tode 
mich  mit  seinen  Aiheiten  näher  bekannt  zu  machen.  Er 
gab  mir  zuvörderst  seine  Abhandlungen  über  die  Sprache 
der  heidnischen  Russen  und  über  die  Griwna  mit  der 
Aufforderung  zu  lesen ,  ihm  offiran  und  unnmwunden  wi- 
ne  Ansichten  mitzutheilen,  wenn  sie  mit  den  seioigea  nicht  ^ 
übereinstimmten.  Dies  gab  nun  zu  verschiedenen  Discus' 
sionen  Anlass,  in  denen  aiitch  andere  Themata  verhan- 
delt wurden;   doch  habe  ich  von  ihm  keine  bealiaintt 
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Aowciwf^en  darfiber  erMten»  m9  iob  bti  der  Uerau»-* 
pht  seines  Nachlasies  ▼erfahren  sollte« 

Schon  aus  dem  fierichl  der  Commission  war  zn  achliea» 
sea,  daaa  die  einselnen  Abhandlungen,  theils  weil  sie  in 
vorscbiedenen*  RadaeUooea  forl^lien,  theila  weil  mir 
eise  Yerbältoissmäaeig  g:eriQge  Amahl  derselben  vollstän«- 
dig^  ausgearbeitet  war,  nicht  in  der  oben  (S.  oczii)  ange« 
gebeneo  chroaolt^ischen  Reihenfolge  abgedruckt  werden 
Itonoten.  Ea  boten  sich  mir  nua  swej  Wege  dar:  ent*» 
wMbr  den  gesammten  Nachiass,  soweit  er  überhaupt  der 
V«r>fientlicbuog  würdig  war,  dem  Publikum  in  einer 
solchen  Gestalt  »i  übergeben,  welche  die  Lefarberg'schen 
Sohriften  durch  ihren  Herausgeber  (s.  oben  S  aExviu 
0.  flgd  )  erhalten  hatten,  oder  die  Abhandlungen  zu  ord^ 
neu  und  hin  und  wieder,  wo  es  nöthig  wäre,  im  beer«* 
beiten,  ohne  dass  die  Eigenthümlickkeit  ihres  VerCsiasert 
dadurch  ▼erwischt  würde^ 

Dem  ersten  Weg  «inzusdilagen,  wtf  schlechterdings 
amögtiob.  JUbrberg  ha^te  ^on  Anbng  an  in  seinen  Stu» 
dien  sich  mdk  als  Krug  coneentrirt;  er  batte  ferner,  wie 
aaa  dem  Yoriiertcht  Krog's  ru  seinen  Schrtfken  «bellt, 
softe  6  AhhasdiuDgen  wirklich  a«agearh«ilet,  so  daas 
das  ftefdtsft  jeder  «JKselnen  dsiMlbeft  vorlag  und  Kmg 
ak  Henrnsgebcr  mar  die  Nachtnige  am  passenden  Orte  zu 
«erarbniten  und  für  die  Harmonie  des  Ganzen  Sorge  m 
tnfem  hatte,  was  freilidi  auch  nicht  wenig  Zeit  wd 
iliHw  kostete.  Indessen  halte  Krug  die  Arb^ten  seines 
Freundes  noch  vor  dem  Tode  desselben  gelesen ,  ihm 
seine  ftemerkungen  darüber  mügetheiU,  so  dass  er  bei 
der  Redaction  meist  im  GeHte  des  Verstorbenen  handeln 
konnte.  Ausserdem  darf  nicht  unbeachtet  gelassen  wer- 
den, dass  die  Lehrbergscben  Abbandlungen  nur  wenige 
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Jahre  im  Pulte  gelegen  batleo,  folglich  auch  bei  dem 
Zustande  der  russischen  Gesf^ichtsforschung  im  J.  1813 
noch  nicht  veraltet  sein  konnten ,  während  Krug's  Ar- 
beiten grösstentheils  vor  20  und  mehr  als  20  Jahren 
entworfen  oder  beendigt  worden  waren.  Seit  jener  Ztit 
waren  so  manche  Forschungen  in  der  russischen  Ge- 
schichte angestellt  und  überhaupt  so  manche  neue  Ge- 
sichtspunkte in  der  Geschichtswissenschaft  gewonnen  ivor- 
den,  dass  eine  Ergänzung  oder  Umgestaltung  der  Knig^ 
sehen  Forschungen  gewiss  einen  Zeitaufwand  von  mekr 
als  zwei  Jahren  erfordert  hätte.  Wer  selbst  üntersncbna- 
gen  über  Gegenstände,  die  aus  so  verschiedenartigen  Quel- 
len aufgestellt  werden  müssen,  angestellt  hat^  weiss,  wie 
langsam  Arbeiten  der  Art  vorrücken.  Selbst  wenn  ich 
mich  auch  hätte  entschlicssen  können,  eine  Reibe  voa 
Jahren  auf  eine  solche  Bearbeitung  und  Vollendung  ein- 
zelner Krug'schen  Abhandlungen  zu  verwenden,  so  wia« 
das  Gelingen  dieses  Versuches  doch  sehr  problematisch 
gewesen*).  Bei  den  meisten  unbeendigten  Aufsätzen  hat» 
ten  die  Materialien  gar  nicht  hingereicht,  um  die  Untor* 
suchung  zum  Abschluss  zu  bringen,  abgesehen  datoa^ 
dass  man  aus  den  fragmentarischen  Skizzen  mancher  AIh 
handlungen  gar  nicht  entnehmen  konnte,  worin  eigentlich 
der  Zweck  der  beabsichtigten  Untersuchung  bestand.  CmI 
würde  Krug,  der  bei  aller  Wahrheitsliebe  bisweilen  aocb 
einen  starren^  gelehrten  Eigensinn  zeigte  und  die  gegtA 
seine  Behauptungen  von  achtbaren  Gelehrten  wie  Schlosser 


*)  Es  ist  auch  sehr  zu  bezweifeln,  dass  nian  die  handjehiifUicheo 
ZasStze  Krag's  zu  seioem  naraismatischen  Werke  und  zu  seiner  bj* 
zantinischen  Chronologie  mit  dem  bereits  gedruckten  Texte  so  zo 
einem  Ganzen  verschmelzen  könne,  wie  dies  Krug  hinsichtlich  der 
L0hrberg*schen  Abhandlungen  und  Notizen  gethan  hat« 
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«id  Sjögren  erhobenen  Zweifel  nicht  reeht  begpriff^  jeimrt 
angedeutete  Verfehren  mit  seinen  Schriften  bet  seinM 
Lebceiten  gnl  geheteeen  haben?  Gei/?is9  nicht. 

Man  wird  daher  hoffMtlich  es  billigten,  dass  Ich  dfe 
AUiandlungeB,  welche  vollständig'  aiisgeari)eitct  waren» 
enTerändert  abdrucken  liesä  und  nur  hin  und  wieder  ein-* 
lelne  Stellen  und  Gtate  einschaltete.  Was  die  nicht  voU^ 
eadeten  AMiandhingen  anbetraf»  so  blieb  nichts  übrige 
ab  die  gtsammriten,  aber«  unbearbeitet  gebliebenen  Qnel* 
knstellen  unmittelbar  auf  den  Krug^'schen  Text  folgen 
la  lassen.  Auf  diese  Weise  konnte  meistens  die  Eigen- 
tbäoilicbkeit  Krugs . unversehrt  gelassen  werden;  doch 
war  es  unuoagängliob,  mehrere  einzehie  Arbeiten  wieder 
aa  einem  Ganzen  zu  verschmelzen ,  von  dem  sie  iröber 
aiich  einen  Bestandtheil  ausgemacht  hatten,  Krug  hatt# 
Dünlich  maache  seiner  grösseren  Abhandlungen  in  yer^ 
tduedene^  selbstständige  Aufsätze  aufgelöst,  von  denen 
aber  dann  nicht  <ille  von  ihm  auf  eine  gleichartige  Weise 
bearbeitet  worden  waren. 

Nur  wenige  AUiandlungen  habe  ich  ganz  bei  Seite 
plegt,  theil^^  weil  sie  nach  Krugs  eigener  Erklärung 
eioe  Fortsetisung  seine<i  Werkes  ^Zur  Münzkunde  <^  bil- 
den sollten,  tbeils  weil  nach  meiner  Ansicht  durch  sie 
die  Wissenschaft  auf  keine  Weise  gefördert  wurde*  Die 
näheren  Motive,  welche  mich  dazu  bestimmten ,  findet 
flnn  (s.  S.  cczxv  u#  flgd.)  bei  jeder  einzelnen  Abband«- 
Iw>V  angegeben«  so  wie  ich .  auch  nicht  unterlassen  habe^ 
nachzaweisen,  dass  sich  unter  den  «nzelnen.  Pap^n 
noch  manche  Fragmente  von  Abhandlungen  fanden  9  die 
der  Aufmerksamkeit  der  Gommission  entgangen  waren. 

Mancher  wird  vielleicht  wünschen»  da^s  ich  hin  und 
wieder  aus  dem  Krug  sehen  Texte  einzelne  Stellen/  in 

XV 
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fv^chen  veraltete  oder  sehwach  begriindete  hnidtm 
BURi  Vorschein  kommeo,  gaoz  ausgemerzt  hStle.  Ich  hielt 
mich  um  so  weniger  zu  einer  solchen  Censnr  berechtigt, 
da  mehrere  Gelehrte  in  Petersbm'g  und  Moskau,  welche 
mit  Krug  näher  bekannt  waren ,  den  Wunsch  äoseerlea, 
es  möchte  die  Individualität  Krug*s  in  seiner  Fonchosg 
und  Darstellung  so  viel  als  möglich  gewahrt  werden.  Wie- 
derholungen von  einzelnen  Satten  konnten  nicht  iioter- 
drückt  werden,  wenn  dadurch  der  Zusaaunenhang  der 
Darstellung  gestört  worden  wäre* 

Noch  hätte  ich  einige  Worte  über  die  Krug*sche  G- 
tirweise  zu  sagen.  Krug*  war  ein  Freund  von  vieleo 
Citaten.  Die  Sitte,  in  historischen  Untersuchungen  so  we- 
nig als  möglich  zu  citiren ,  hielt  er  für  ein  Zeichen  vos 
Ungenauigkeit  und  Bequemlichkeit.  Ich  habe  die  Citafe 
fast  immer  so  abdrucken  lassen,  wie  sie  in  der  Hand- 
schrift; standen,  da  mir  bekannt  war,  welche' Genauigkeit 
Krug  bei  dem  Excerpiren  von  Quellen  beobachtete.  VVer 
aus  eigener  Erfahrung  weiss,  wie  viel  Mähe  es  kostet, 
solche  historische  Werke,  in  denen  Auszüge  aus  so  vie- 
len und  so  mannigfaltigen  Sprach-  und  Gescbichtsquel- 
len  vorkommen,  von  Druckfehlem  rein  zu  halten,  ^ 
gegen  einzelne  Versehen  Billigkeit  ansähen.  Ich  darf 
diese  um  so  mehr  in  Anspruch  nehmen,  da  man  io 
fremden  Arbeiten  nie  so  orientirt  sein  kann ,  wie  in  «- 
genen.  Uebrigens  habe  ich  nicht  unterlassen,  die  wIeb- 
tigeren  von  Krug  angezogenen  Quellenstellen  mit  den 
Teide  der  Druckschriften,  denen  sie  entlehnt  waren,  ^ 
vergleichen  *). 


♦)   Es  werden    daher  wol    nichl  viele   erhebliche  Schreib"  «■*■ 
Druckfehler  stehen  geblieben  sein,  wenn  aach  gerade  in  einein  Weiv 
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&  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  über  jede  der  S.  cotii 
(Vgl.  S.  OCX  vi)  aufgezahlten  Abhandlungen  und  über  die 
sonstigen  Berichte  und  handschriftlichen  Notizen  Krug  a 
diejenigen  Aufschliisae  und  Nachweisungen  zu  geben, 
duie  deren  Kenntniss  der  Leser  Ton  der  Beschaffenheit 
des  Kmg'schen  Nachlasses  sich  keine  genägende  Yor- 
steUnng  machen  könnte* 

Ich  führe  zuerst  die  jibhandlungen  Krug  s  in  dar 
Ordnung  an,  in  welcher  sie  von  dem  Verfasser  des  Ne- 
krologs in  der  St.  Petersburgischen  Zeitung  aufgezählt 
«od,  und  füge  unter  fortlaufender  Nummer  ein  Yerzeich- 
niss  der  nichtigeren  oder  charakteristischen  Berichte 
Krug's  über  einige  wissenschaftliche  Arbeiten  bei.  Zu- 
letzt gebe  ich  einige  Notizen  über  die  handschriftUchen 
Zusätze  zu  den  von  ihm  früher  gedrackien  Schriften 

und  Aufsätzen. 

• 

No.  1.    „Ueber  die  Grivna  ..." 

Vgl.  S.  ccxD  und  S.  ccsviii.'  Den  grössten  Tlieil  der  Materialien 
ni  dieser  Abhandlung  hatte  Krag  noch  in  Moskau  gesammelt.  Da  sie 
das  2t«  Heft  seiner  Beiträge  ^aur  Münzkunde  RoSslands^*  bilden 
nlhe,  so  ist  sie  für  eine  neue  Ausgabe  des  Iten  Heftes  (s.  unten  No. 
S5)  mrockgelegt  worden,  üebrigens  ist  das  Ganze  Ton  ihm  im  J. 
1806  nicht  rollstftndig  ausgearbeitet  worden;  spSter  fügte  er  dem 
ersten  Entwürfe  nnr'  einige  ergänzende  Bemerkungen  hinzu.  Der 
ÜB  J.  1843  der  Akademie  mitgetheilte  kurze  Aufsatz  über  die  Ety- 
mologie des  'Wortes  griwna  enthält  keine  bedeutenden  Aufschlüsse. 


^m  KO  Bogren,  in  denen  so  viele  Noten  mit  PetiUchrift  gedruckt 
werden  mussteo,  die  GorrecUir  ihre  Schwierigkeiten  hatte.  Eintelne 
Ungleichheiten  in  der  Schreibweise  Krug's  waren  nicht  überall  zu 
^rwisdien.  Wörter 'wie  »»Druckschriften,  WahrheiuLiebe'*  habe 
>cb,  da  Krug  in  dieser  Hinsicht  nicht  consequent  war,  nur  in  den 
<nten  Bogen  det  Textes  nnreräiidert  gelassen. 


Auch  ist  z«  bemerken  9  dass  Krag  ia  »eine  UateruichuiigeB  ober  die 
Griwna  mehrere  Episoden  einschaltete,  wie  dies  schon  im  ersten 
tiefte  der  numismatischen  Beiträge  der  Fall  War.  £ine  dieser  Epi- 
soden bildete  spfiter  die  Abhandlung  (s.  Nö.  9)  über  die  Aente. 

kmg's  Herleitttiig  dee  Wortes  griwna  aus  dem  NormanttlBehea 
wurde  seit  1843  in  der  rassischeil  Literatur  besproehtn  ««d  kAnata 
zu  weiteren  Schlüssen  Anlass  geben,  welche  die  endliche  Aufhelluag 
der  Geschichte  dieses  so  wichtigen  teiTninus  historicus  verzögern 
dürften.  Ich  erlaube  mir  daher  im  Interesse  der  Sache  rannt  kort 
ca  bemerkisa»  dass  griwna,  welchee  in  den  Quellen  nicht  nur  tta  der 
Bedeutung  eines  Halsschmucks,  sondern  auch  in  der  einer  Honce 
und  eines  Gewichts  vorkommt,  ein  flclit  slawisches,  verschiedenen 
iflawisthen  StAmmen  geMeinsameft  Worl-l^  und  granuHdäkaÜsch  ih 
^riw-tktL  zerlegt  werden  tnust.  Krug  liefes  in  seiner  Erkliraag^ 
wie  oft  (s.  No.  19),  die  .Gesetze  der  Grammatik  gana  ausser  Acht,  m 
dais  er  für  seine  Untersuchung  über  die  Griwna  einen  ansieht 
Ausgangspunkt  gewann,  über  den  hier  nicht  weiter  zu  handeln  ist. 


No.  2.   ,,  [706er  Nestors  QueUmu 
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Vgl.  S.  ccxu.  Die  Seite  ccux  aufgestellte  Yermuthung  ISsst  sich 
nicht  begründen;  vielmehr  scheint  es,  dass  (s.  S.  cxciv,  Z.  ii)  Bjng 
diese  Abhandlung  selbst  annuUirle,  seitdem  er  (s.  Forschungen  L  S. 
163.  Z.  15)  in  den  Besitz  von  Auszügen  aus  dem  gnechisahen  Ori- 
ginal des  Georg  Hamartolus '  gekommen  war.  Vgl.  No.  d& 

Na.  3«  ^y  Berichtigungen  einiger  Zeitangaben  in  den  Russ. 

Chroniken/* 

Vgl.  S.  ccxii.  Die  S.  ccxix  ausgesprochene  Yermuthung  ist  an 
so  wahrscheinlicher,  da  gerade  in  jener  Zeit  Krug  durch  die  rasa* 
sehe  Chronologie  auf  die  byzantinische  ^S.  zci  und  No.  53)  geführt 
wurde. 

No.  4.   ^^  Verheuerte  Chronologie  der  Bussischen  Jahrbi- 
chor  in  Otr  €r4ten  Hätfk  des.  XII*  Jahrkondaris.'' 

Vgl.  S.  ccxu.  Die  S.  ccxix  ausgesprochene  Verroudiung  entbehrt 
ailea  Grandes,  da  die  byz.  Chronologie  selbst  nur  bis  zum  J.  991 
reichte.  Von  dieser  Abhandlung  hat  sich  in  den  Papieren  Krag's 
keine  Spur  gefunden.     Vgl.  No.  Ä). 


CCUftI 

No.  5.   ,jfjeber  tin  äUes  nordisches  GmhmcH/* 

Vgl  S.  ocjui  «od  cavriu  ObglMli  dUete  Abhaadkiog  volUUodi|; 
MiigetrMttft  ist^  «o  hicit  ich  A9  dooh  oicbi  svA  AUiruok  geetgn«!, 
Ai  seit  dtoi  J*  1606  4m  B^liamllang  solcher  Geg«osUtod*  eiM  4b* 
dere  geworden  Ut*  Des  Onginal  wird  naläriich  bebsl  alleo  «brifea 
Pif ierea  Jümg's  i«  dem  Afcbit  der  Akademie  aufbewahrt 

No.  6.  t,üeb*r  die  ».»  B^ienuiggahre  der  Kaiser 

Vgl.  &  cczm  und  cczix»  wo  4cboD  erklArt  wmde,  das«  diese  Ab- 
bandlaog  eiDea  Abschnitt  der  y^Bysaatinischen  Chronologie  **  aus- 
naeht. 

Nok  7«   ^Chronologie  der  Byzantiner.** 

Vgl.  Sb  ccEiH  und  ccxiz.    Gedruckt  L  J.  1810* 

No.  8.  ^^ErJdärung  einiifer..^Wörter  in  Nestors  Chronik.^* 

Vgl.  S.  ecvtn  niid  cckiit  Da  ton  dSes^  ALhwwHnng  selbst  nicht 
I  einmal  der  Titel  sich  vorgefunden  bat,  so  ist  sie  wahrscheinlich  un- 
I    terNo.  19  zu  suchen. 

I      No.  9.   „Cfefccr  die  JerOe  im  frühem  Rnssland.*^ 

'  Vgl.  ccxnu  Die  Gominissiou  (s.  S.  cczix)  glaubte  die  Abhandlung 
ah  Terloren  l^eichnen  au  dürfen;  ich  fand  jedoch  spAler  unter  den 
Knig*öcbeB  Papieren  S  Bogen  in  foL,  welche^  wie  es  scheint»  die 
leUten  */^  des  Ganzen  ausmachten«  £s  erwies  sich  ferner»  dass 
bliese  Abhandlung  too  Krug  bereits  ^m  J.  1806  entworfen  war  nnd 
^ab  eine  Episode  in  der  Griwna  (s.  No.  1)  ausmachen  sollte«  Ich 
"^  daher,  den  in  der  späteren  Umarbeitung  fehlenden  Aniai^  nach 
uem  kargen  mnd  wenig  bearbeiteten  Material»  wie  es  sich  in  der  Ab- 
baodlaDg  über  die  Griwna  vorfand»  wiederherzustellen  gesucht.  Das 
Ganze  Ut  9la  Xte  Abhandhing  in  den  Forschungen  II.  S.  723  -  734 
gedruckt  worden. 

No.  10.   ^.Beweis,  dass  der  Anfang  des  Russischen  Staats 
•  K^  in  das  Jakr  9S2  müsse  i^orgerikkt  emden^** 


ocaLXvm 

Vgl.  S«  90Ztti  und  cckvu.  Abgedruckt  als  IVte  Abhaodliuig  ju 
den  Forschungen  S.  iS9— 141.  Obgleich  ich  überzeugt  bin,  da»  wir 
das  Jtthr  der  Stiftung  des  msaischeu  Staats  nur  appraxianliv  aiige<- 
bep  können ,  weil  Nestor  -*  wie  ich  an  einem  andern  die  m  be« 
weisen  gedenke  —  es  selbst  nicht  wnsste  und  erst  ein  spllerer  Co* 
pist  dasselbe  in  die  Nestor'sche  Chronik  hineingebracht  hat,  » 
glaubte  ich  doch,  dass  die  Krag'scfae  Abhandlung  TerdieBte,  ge- 
druckt SU  werden.  Die  Note^*  auf  S.  135  habe  ich  unrertodert 
gelassen,  weil  Krug  in  ihr  Eum  ersten  Mal  den  von  ihm  i.  i.  1801 
aufgefundenen  „Chaganus  Northmannorum^,  unter  welchem  wahr- 
scheinlich Askoid  zu  verstehen  ist,  der  russischen  Geschichte  nnÜ" 
drte.  >  Nflheres  über  diesen  Ghaganus  i.  d.  Forsch.  I.  S.  185  — 191 
U.S.  206-907. 

No.  11.  «y Udfcr  einen  •  •  •  Chronograph  ...  alt  eine  p9^ 
den  Quellen  der  Nikonischen  Chronik,^ 

Vgl*  S.  cczm  u.  ccxTiL  Abgedruckt  in''  den  Forsch*  L  S.  83— IM* 

No.  12.    n  Erklärung  aller  in  den  Russischen  Chronäm 
i^orkommenden  Namen  i^on  Sonntagen.'^ 

Vgl.  S.  cciui  vu  ccziz.    S.  unten  N<»  20. 

No.  13.   ^Ueber  die  Pnwda  Russkaja . . . '' 

YgL  S.  cczmu«  cczni.  Abgedruckt  in  den  Forschungen  IL  & 
905—312*  Das  Ganze  ist  weniger  eine  selbstflndige  Abhandlaog,  ds 
,  rielroehr  ein  Bericht  Krug*s  über  die  von  dem  eheroaÜgeo  Doipalcr 
Professor  Nenmann  der  Akademie  Torgelegte  handschriftliche  Ab- 
handlung, die  unter  den  Krug'schen  Papieren  aufbewahrt  wird. 
Seines  geringen  ümfangs  wegen  ist  der  Bericht  Krng's  mit  mehre- 
ren anderen  AuisAtzen,  die  sich  zum  Theil  auf  die  Prawda  bensheOf 
zusammengestellt  worden. 

In  ein  Ezemplar  yoq  Ewers'  alt«n  Recht  der  Russen  haltf 
Krug  mehrere  Bemerkungen  über  die  russische  Prawda  eingetrages. 
Er  war  der  Meinung,  dass  diese  sich  oft  aus  germanischen  hefOn- 
ders  aber  aus  den  angelsftchsischen  Gesetzen  erläutern  lasse,  und  be- 
strebte sich  auch,  dieses  Eindringen  des  angelsftchsischen  Elements  m 
das  altrussische  Leben  adf  rein  historischem  Wege  nachzuweisen,  iB" 
dem   er  nlmlich   einen  innigen  Verkehr  zwischen  AltengUui4  «^ 


Rittslaod  wAbrend  dar  nomumnticheD  Periode  tdner  Geschichte 
TonnsBeUle.  Nach  der  Aussage  eioes  Freondet  legte  er  ein  grosses 
Gewicht  auf  die  Flucht  .der  heiden  aogelsffchsischen  Phnseti  Ead* 
BHuul  und  Eadward  im  Jahre  1017  nach  Russland,  woräber  er,  wie 
es  scheint,  auch  in  der  Abhandlung  über  die  Grivma  sich  auaspre- 
dien  wollte.  Ich  habe  mich  Ton  dem  Yorhaudensein  eines  angel- 
sicbsischen  Elements  in  der  russischen  Geschichte  nicht  übeneogen 
Uoneo;  das  Hin*  und  Hersegeln  normannischer  Piraten  und  Kanl- 
Icnte  zwischen  England  und  Russland,  das  auch  durch  die  angel- 
rfduiscben  Munxfunde  in  Schweden  und  Rnssland  beslitigt  wird, 
kennte  unm^lich  Folgen  auf  die  altrussische  Gesetigebung  fluasem, 
dis  allerdings  eben  so  gut  wie  die  skändinawische  einige  Analogiecn 
Bit  der  aogelsAchsischen  haben  kann,  weil  das  altschwedisdie  Ge- 
wohnheitsrecht im.  Grunde  pangermaniscli  ist  und  das  ^tslawi^che 
Gewohnheitsrecht  bis  auf  einen  gewissen  Grad  durchdrang.  Man 
wird  es  daher,  wol  natürlich  Onden,  wenn  ich  Anstand  annahm,  die 
kurzen  und  isolirt  dastehenden.  Bemerkungen  Krog'a  zur  Prawda  in 
dem  Ewers'scben  Exemplar  in  den  Forschungen  (s,  übrigens  S. 
cczufi,  Zeile  13)  abdrucken  zu  lassen.  Was  insbesondere  die 
Flacht  jener  beiden  Prinzen  nadi  Rnssland  betrifft,  so  kann  kein 
Zweifel  darüber  obwalten,  dass  ihr  Aufenthalt  in  Rassland  nur  vor- 
äkergehend  gewesen  sein  kann,  da  das  Endziel  ihrer  Wanderungen 
Ungarn  war,  wie  ich  bereits  an  einem  andern  Orte  'nAher  nachge- 
wiesen habe. 

Oh  Krug  jene  Randbemerkungen  zmr  Prawda  ausser  Ewers  noch 
»nderen  Gelehrten  mitgetheilt  hat,  ist  mir  nicht  bekannt.  Kalatschew 
{touUmtoAm  o  Pyeesoi  Opau't.  ^aen  I.  Moena  1846.  erp.  4ft) 
schreibt t  ^Hsi  pjKOiucinixft  o^^ACBeHli  aroro  mnirniBn,  .  .  •  y 
»tlMM  uKOJiirreii  wh  fjwun  npmmt^atdn  n  aeny,  cAluaBuu  Tara- 
niicaftnm,  Kpyroi»,  PoaeuunuMor»  • . . ;  rapo^ie««  aeib  ona  ae  ovenk 
„Msau.  *« 

Vielleicht  wird  man  aus  dem  Gesagten  folgern  wollen,  als  bitte 
Kmg  das  slawische  Element  in  der  Prawda  ganz  verkannt  oder  zu 
gering  angeschlagen.  Wer  din  Bericht  über  Neumann's  Abhandlung 
aut  Aufmerksamkeit  liest,  wird  einsehen,  dass  Krug  an  der  von 
Strube  und  SchlAzer  herstammenden  falschen  Auffassung  der  Prawda 
irre  ward«  SpAter  machte  er  der  Akademie  (am  M*  Dec  1896|  am 
Tage  des  hunder tj Ah rigen  Jubilfiums  derselben)  den' Vorschlag,  aber 
^  Quellen  des  altmssischen  Rechts  zwei  Preisaufgaben  zn.  stellen. 
Da  die  Conierenz  sich  nur  für  eine  physikalische  und  eine  historio 


Bcke  (fl.  anten  No.  SO)  Anfgalia  «iilMhaidini  konnte»  w  stellt«  dar 
PffAsideni  der  Akademie  ctne  Swnaie  Ton  100  Dukaten  nur  Veifi* 
gttog.  Kivg  abrate  fieinerieil«  dietea  BeUpiel  nach»  i«achu  aker,  da 
er  aU  Mitglied  der  Akademie  augleicb  Beritbterstaiter  sein  «olUe,  die 
Bedingung»  dasa  aein  Name  dabei  nicht  genasuat  wurde.  Ohglcioh 
nun  bis  zum  ilen  Januar  l8St9  keine  BeirepbungsachiMften  einlielea 
und  sonnt  der  Zweck  der  zwei  Prtaien  nicbt  erretebt  wurde»  m 
dnrfle  es  zur  Benrtbeilung  Krugls  nAlbig  sein»  die  ten  dem  Priu* 
deuten  und  ibm  gestellten  Auigabea  kier  anaufahren. 

yiTmurer  les  rapports  qua  eziateot  entre  le  droit  rusaa  le  plus  an* 
^cien  et  oaliu  des  autres  peuples  d*origtne  ala?e.  Dae  cemparaiaaB 
»»des  fFsgnicQS  de  ces  droits  divers  ju8tifie*4-«Ue  la  snppositten,  qm 
\,\93  peuples  iaans  de  la  grande  famille  slave  sont  |oua  partis  d« 
^m^tB  principes  fondaaientanz  de  droit?  Et  si  oette  qoestion  eaa  rte* 
»»lue  aiBrroaüveroent,  quelasont  les  poials  oü  il  j  a  difference  essen« 
»,  tielle  entre  1«  droit  gdn^ral  de  ces  mdmes  peuplea  d*origine  dave»  st 
„le  droit  romain  ainsi  que  oebii  des  Gerosains*'' 

,»I1  n'est  peut-^re  pas  hora  de  propos,  de  rappeler  k  ee  anjet  To»« 
»»vrage  de  li.  Ewers  Sur  le  plus  ancien  droit  des  Rnsaas»  qui  pouna 
psenrtr  aveo  avaatage  dans  la  diaensaion  d*uii«  des  poinia  pvinisipans 
»»renfemi^  dana  eette  queation.*^ 

%.  »«Faire  connattre  les  mooumens  du  droit  ruase  le  pliu  aneisn 
,,qui  sout  panrenus  josqu'ä  nons,  et  an  indiqucr  lea  soumea.*^ 

Pour  arriver  ft  la  Solution  de  cette  question»  on  comaieDcora  psr 
proetfder  k  la  recbcrche  de  tous  les  mooumens  de  la  l^ialatioo 
ruase  ant^rienre  an  XlV-e  siäela»  tels  que  dts  oodea  de  loia  entiers 
»»ou  d*9  lois  et  firagroens  äpara»  contenus  dana  les  obroniques  da 
»ytems,  oa  conaerTds  isolteent  dans  des  oopies.  On  aonmettra  en- 
»»anite  toutes  ces  pi^ees  k  un  eiamen  critique  tant  de  leur.  idiomc 
»»que  de  leur  contenu.  Enfia  ce  travail  aera  auivi  d'une  oompani- 
»fSon  des  lois  de  TEropire  d*Orieat  et  de  Celles  des  peuples  ger- 
»»mains,  nommtoent  des  lägislations  ang]o»saioone,  firise»  acandiaaTe, 
»,d*ttn  rdiä,  et  de  ^les  des  Rnsses  de  Tantre»  on  tant  que  eette  dtr-* 
^niii«  aurait  iU  puia^e  dana  oellea'«lkitk 


««1 


No.  f^.    yyVd^er  die  Bangordnung  im  späti^n 

Und,  verfflichen  mit  der  im  früher h  Ruisland.** 

Vgl.  4^rccxm  u.  ccxTii.  Abgedruckt   als  XVti»  Abbandbing  in  dsa 
Foffacbungeu»  IL  S,  507  ^  577. 


Nd.  15.   ^.üeber  d^s  alle  nordUche  Julfeü,  welches  ... 
auch  am  Bofe  in  KonOaniinopel  gefeiert  ward/* 

"    Vgl.  S.  cczii/  tu  ccsYii.     Abgedniekt  aU  Xlllte  Abh.  in  äen  For- 

Khoiigeo  IL    S.  537  — >  558.     Von  dieser  Ahbandlang  sind  mehrere 

RedMtiooeo  Torlitendeb;  auch  nahm  Krug  sie  xum  Theil  in  seine  Er- 

katemog^   sa  Ihn  •  Foszlan  auf.    S.  meine  Bemerkungen  S«  549^ 

550*  and  **^    womit  man  noch  S.  539  2^ile  4  und  5,    und  8.  ex, 

letsfe  Zeile  vergleichen   kann.     Die  Tendenz  dieses  Aufsatzes  sollle 

tecli  S.  545.  Z.  11,  fS  mehr  historisch,  als  linguistisch  sein,  so  dass 

*m»u  die  uufgestelltert  Etymologieen    nicht  als   solche  zu    betrachten 

bat,  die  auf  besondere  Stadien  basirt  ^flren.     Seine  Conjectur,   au- 

ttrtt  TmA.  immer  TiX  (s.  Forsch«  L    dl.    Anm.  IL   547  *)«  oder  */«X 

(IL  546,    Zeile'!)   zu  lese«,    wird  schwerlieh  bei  den  Kennern  der 

I fermani&chen  Sprach-  uild  Religionsgeschichte  die  Probe  aushalten« 

Wäre  es  erlaubt,    mit  solchen  Wörtern  zu  spielen,    so  könnte  man 

kei  „rtU**  eben  so  gut  an  das  biblisch -gothtsche  goljan,  das  für  die 

^cchischen  aaTta^ea&ai^    X'^^f^^  steht,    denken.     Lorenz  Diefenbach 

ksi  10  der  Yorr^e  iu  seinem  gothischen  Wörterbuche  einen  beson- 

^nu  Artikel     über   die  Gothica   minorar   (s.    Massmann  in    Haupt*s 

tciUchrift  fnr  deutsches  Altci-tlium;  L  Bd.;    vgl.  HiilL  Lit.  Z.  1843. 

MDuar)  zu  liefern  versprochen.    In  den  russischen  Quellen  ist  wenig 

*0Q  jeota  Gothen  in  der  Krim  (s.  Krug*s  Forsch.  693  Anni.)  zu  Bndeu. 

No:  16.  y^Ladoga  im  Gegensatz  c^n  Nowgorod.** 

Vgl.  S.  cczm«  Ausser  dem  S.  öcxvui  erwähnten  Bruchstück,  49a 
^  der  Mitte  der  Zeile  abbricht,  fanden  sich  noch  3  Seiten  vor,  wel- 
^  aber  nur  bekannte  oder  ganz  unbedeutende  Diuge  entlialteu.  In 
^  Protokoll  der  Akademie  steht  von  diesem  Aufsatz,  dass  Krug 
*ka  nach,  der  Leetüre  zurückgenommen  habe,  „  ponr  y  mettre  la  der- 
Qüre  main**«  Da  dies  nicht  geschehen  ist,  so  lisst  sich  nur  Terniu- 
(lAuigaweise  angeben,  worin  eigentlich  die  Tendenz  dieses  Aufsatzes 
"^aad*  ,Auf  einem  zu  der  Abhandlung  über  die  Griwna  gehdren- 
^Q  Blatte  steht:  „Auf  dem  Yokhov  gingen  einst  viele  Skandinarier 
"^w  Aldeigabnrg  (Ladoga)  nach  Novgorod.^  Ferner  heisst  es  in 
^^  Forsch.  Ql.  549  Atom.),  dass  Rurik  zuerst  seinen  Sitz  in  Ladoga 
^  und  erst  später  nach  Nowgorod  zog,  —  eine  Ansicht,  die  auch 
^Qbngst  von  Pogodin  (s.  HacxUoMiBiii,  daalnaMi«  ■  .leKiiifl,  M.  Oo- 
^»»m^  0  Pyeemi  Hcropla.   Tom  III   Nmmm  IM6.  >S.  46)  v«rthei- 


digt  wiiide.     Wenn  aber  Krug  (U.  549)  Ladoga  als  jikenimrf,  FToi?* 
gorod  als  Neuenbürg  aaifaMtc,  lo  muss  mau  ihm  um  lo  nielir  wider- 
sprechen, da  der  historische  Fiilriotisinus  (s.  Forsch.  1.  ttt)  oar  la 
leicht  falsche  Schlüsse  daraus  ziehen    k6uiite.     Mögeu  auch  Ladoga 
und  Nowgorod  toii  Huiik  befestigt  wor<leu  sein,  so  ist  es  docb  mcbr 
als  wahrscheinlich-,    dass  beide  Flecken  sclioa  vor  Rurtk  bettandca. 
Lad^ga  war  ursprünglich  von  Finnen  bewohnt;  über  den  finoiadiea 
Ursprung  des  Namens  Ladöga,  der  mit  Altenburg  nichts  gemein  bil, 
s.  Sjdgren's  Abhandlung  über   Ingermannbnd.     Anro.  143  {p»  VB)' 
^  Dfis  ursprüngliche  Aldoga  ist  übrigens  nichts  als  das  finnisch«  ^ort 
Altoka«  (wogend,  brausend)  von  Alto  oder  Aalto  Welle,  Wgge^. 


No.  17.    y.Ueber  eine  SieUe  in  den  Bertinischen  Anur 

len,  das  Volk  Rhos  beireffend.'' 

Vgl.  ccuv.  In  dem  Protokoll  steht,  dass  Krug  einen  Tbeil  davon 
▼orlas,  n*pr^  ^*^^*  >1  reprit  le  mdinoire,  pour  l'acheTer.**  Wie 
schon  die  Comniission  (s.  S.  ccxtui)  bemerkte,  so  stand  auf  der  Mille 
der  lOten  Seite  der  Abhandlung:  „Fortsetzung  folgt«^*  Diese  ist  iwir 
nie  bcsondek*s  ausgearbeitet  worden,  doch  liess  sich  das  Feblende 
▼ollkomnien  au-t  einer  anderen  Abhandlung  {$•  No-  %9)  ergiDzeo«  la 
der  unten  (s.  No.  S-l)  abgedruckten  „Uebersicht**  sind  die  Resahali 
der  Untersuchungeil  über  die  Bertinischen  Rhos.  eben  so  angegeben 
wie  in  den  im  J.  1838  grdruckten  (s.  No.  59)  Zusätzen  zu  Achawd 
el-Katib.  Da  nach  der  ^Uebersicht"  die  obige  Abhandlung  eigeat- 
Kch  einen  Bestandtheil  der  unter  Nu.  23  angeführten  Abbaadlaag 
avsmaehte,  so  sind  die  ^ntersucfanagen  über  die  Bertinischea  Rbof 
auch  nicht  besonders,  soodem  in  der  Ylten  Abhandlung  der  Forschaa- 
gen  (s.  S.  163  u.  flgde)  abgedruckt  worden.  Hier  bemerke  ich  oar 
Doeh,  daas  Krug  und  al{e  anderen  bisherigen  Crklirer  jener  Stelle 
in  den  Bertinischen  Annal^n  hei  der  Erörterung  des  Spjrachgebraacbi 
deffnelben  unbeachtet  licssen,  dasa  jene  Chronik  tod  drei  ferscfatede- 
neu  Mionem  abgefasst  wurde  and  dass  unsere  Stelle  sich  ia  de« 
Abiduiitte  befindet,  welcher  Ton  Prudentivs,  dem  Bischöfe  voa 
Troyea,  herrührt  und  nur  den  Zeitraum  von  B35— 86t  um&sst. 

No.  18.    „  Ikber  den  dreifachen  Jnfang  des  Muts  m 

Russland.'* 

9 

YgL  &  ccxir.  ccBiz  imd  unten  No.  90. 


ccusin 


No.  19.  „Ahatummmy  und  ErUimng  IhusMher  Jt^rter 
m  Nestors  Chronik  und  Jaroslas^s  Gesetzen.*^ 

Vgl.  cctiY   und   ccxTui.     Als  Krug   seine   Lectare   der  rassischen 
Quellen  l»egann,  waren  die  lermiDi  historici,  namentlich  die  aus  der 
Firead^  in  die  slawischen  Mundarten  eingedrungenen,  noch  sehr  un- 
genügend erläutert;    inan   schob    ihnen   hald  diesen    bald  jenen  Sinn 
unter.    Kru^  fahhe  sogleich,    wie  wichtig  eine  genaue  Deutung  g«- 
wisfer  termini  historici  für  die  Ge^chichte  der  inneren  Zustande  des 
rasiischen  Volkes  Nrire.     Es  isl  nicht  %ü  läuguen^   dass  er  auch  den 
Snn  mancher  terroiui  genau   bestiuimt   und   bei  der   etymologischen 
Anal jse    einiger   derselben    cintMi    philologischen    T;>lit    gezeigt    hat, 
der  in   jenen  Jahren   unter  den  Historikern    selten   war.     Ich    erin- 
nere nur  an   die  Analyse   Ton    SchiKing  und  Sterling  in  der  Muuz- 
kande,    von  Netii  und  Sud   in  der    byzantinischen  Chronologie   und 
Terweise  noch  auf  das,  was  ich  unter  Tio.  21*  «14  und  41   gesagt  habe* 
hn  Allgemetneu  aber  darf  man  behaupten,  dass  Krug  bei  der  Analyse 
einzelner  YTörter  zu   wenig  oder  gar    nicht '  von  ihrer   grammatika- 
lischen  Form  ausging.     In   Folge    dieses  Verkennens   gewisser    Ge- 
setze der  gescliichtlichen  Grammatik  der  Slawina  und  in  Folge  eines 
nicht  strengen  Sonderns  der  verschiedenen  Perioden  der  slawischen 
Sprachgeschichte  beging  Krug  als  Historiker  bisweilen  arge  Missgriffe. 
Man  würde, ihm  und  der  Wissenschaft  keinen  besonderen  Dienst  er- 
weisen, wenn  man  diese  alle  aufzählen  wollte.    Nur  das  sei  bemerkt» 
dass  er  eine   ziemliche  Anzahl  von   russischen  Wörtern  für  norman- 
nische Eindringlinge   hielt,    von  denen  es  jetzt  gewiss   ist,    dass  sitt 
entweder  acht  slawis<;I)en  Ursprungs  oder  schon  vor  den  Normannen 
m  den  Slawen  gekommen   sind   u.  s.  w.     Wer  mit  dem  gegenwärti- 
gen   Zustande    der    slawischen    und    germanischen    Alterthumsknnde 
aiher   vertraut    ist,   bedarf  keines   Fingerzeiges,    um    diie   Versehen 
Knig's  (z.   B.  IL  S.  S74.  iSO**.   S88.  903«.   395.  411  «*«.   498*. 
SS9)   zu  entdecken  und  an   einzelnen  Stellen  das  Richtige   von  ihm 
Falschen    zu    sondern.     Begreiflicher  Weise   mus>te   daher  die   obige 
Abhandlung  im  l)ruck  sehr  mager  aujifallen,   abgesehen  davon,  dass 
^■g  eigentlich  keinen  Aufsalz  der  Art  vollstindi*;  ausgearbeitet  und 
nur  wenige  Materialien   für  die   einzelnen  Aufsätze  gesammelt   hatte« 
Ifanches  von   dem,   was    vor  20  und  30  Jahren   einiger   Beachtung 
werth  war,  muss  jetzt  hinter  neuere  Forschungen  zurücktreten.    Der 
Abschnitt  über  Mptä,  welcher  in  der  Vtllt«n  Abhandlung  der  Forschun- 


(VI  (IL  S.  «A  — aW)  «li^Bdiiwkt  ifl,  wird  fir  di«  firfonohfr  dar 
slawischen  Rectitsalteribomer  voo  keinem  besonderen  Wcitbe  seie; 
er  durfte  aber  den  Beweis  lieferu,  dass  Krug  von  der  ttrsprnoglichea 
Vertrandtscbaft  des  Slawijtcben  und  Germanischen  noch  kauea  kla^ 
ren  Begriff  hatte.  D|ps  Gesagte  dürfte  fär  einen  Jeden  fainreidiead 
sein,  um  sich  erklären  zu  ködneu,  warum  nichl  mehr  Beispiek 
der  Art  in  den  Forschungen  mitgetheilt  sind« 


No.  20.  ^  Berichiigie  Zeitangaben  der  Bussischen  Mu^ 

bächer.^ 

Vgl.  ccxiY  und  ccxn.  Diese  Abhandlung  ist  die  letzte  von  <ieo 
chronologischen  und  wurde  Ton  Krug  —  i.  J.  1817  —  der  Al^ads- 
mie  mitgeibeilt.  Die  Comraissioo  (s,  S.  ccxiz)  konnte  weder  tod  ihr 
noch  Ton  den  unter  N^  4.  12.  18  erwähnten  chronologischen  Aaf- 
sfttzen  eine  Spnr  entdecken.  Als  ich  indessen  i.  J,  1846  ein  Como- 
lut  Ton  Papieren,  das  auf  den  ersten  Blick  nichts  als  LAfchbllttor 
u.  s.  w.  za  enthalten  schien,  iifther  untersuchte,  so  fanden  sieb  ooter 
Tiefen  gana;  werthlosen  Bogen  mehrere  Blätter  in  4®  und  in  fol.,  i> 
denen  ich  sogleich  Fragmente  der  Tennissten  Chronologie  erksonte. 
Auf  jedem  einzelnen  Quartblatte  waren  die  Berechnungen  über  Eis 
Jahr  so  sauber  geschrieben,  dass  ich  daraus  schliessen  zu  ktanen 
gkubte,  Krug  hätte  wenigstens  die  russische  Chronologie  des  iOtflo 
und  fiten  Jahrhunderts  umständlich  bearbeitet  und  seine  Resoltile 
in  Form  von  chronologischen  Tabellen  TerötTentlichen  wollen.  Die« 
Tabellen  sind  in  den  Forschungen  IL  S.  719—722  Tollständig  ab- 
gedruckt worden.  Von  den  Blättern  iq  fol.  habe  ich  nur  eins  (& 
715  —  719)  abdrucken  lasMU,  obgleich  ich  Termutben  möchte,- <w 
Krug  mit  den  darauf  befindlichen  Angaben  noch  nicht  ganx  ^ 
Reine  gekommen  war.  Die  genealogisch .  chronologischen  AogabeHy 
welche  auf  einigen  wenigen  Blättern  in  fol.  stehen  und  die  Tiudscai 
Geschichte  des  15ten  n.  f  6(en  Jahrhunderts  (Tgj.  Einl.  S.  ckc*  Zeile 
II  T.  u.)  betreffen,  schienen  mir  in  manchen  Stücken  noch  der  Feik 
zu  bedürfen,  so  dass  ich  sie  ungedruckt  Hess,  wenn  auch  ans  ibo^ 
herrorgeht,  dass  Kmg  die  Chronologie  jener  Zeit  berichtigen  woflie. 

Ob  Krug  seine  Arbeiten  über  russische  Chronologie  wirkKcb  w' 
endet  oder  ob  er  ^e,  wie  manche  andere  Abhandlungen ,  nur  ent- 
worfen und  hin  und  wieder  ausgearbeitet  hat,  —  darüber  Iäs*t  ««" 
nichts  mit  BestimmtKeit  sagen,  Anfangs  wollte  er  die  russiscbe  Cbn^ 
nologie  (s.  EinL  lxzztui— xci)  nur  bis  zum  J.  1237  berichligeii;  ^ 


ter  aber  wollte  er  feine  ünCemichdiigeii  erst  mit  Ivan  Was*  Gt-of riyj 
(f.  &  exe)  aehlieatei»«  In  der  am  M.  April  1807  der  Akademie  vor^ 
gdegteii  Abbttidliiiig  wollte  er  nur  „toiDige  Zeitangaben  in  den  ms- 
•lehcB  Chroniken*^  bericlitigen;  die  Reanltale  davon  sind  vtelleiebty 
wie  schon  oben  «nter  No.  3  vermnthet  wurde;  in  die  bysantruische 
Cbronologie  anfgenommew  worden.  In  der  Abhandlung  No.  4  <gele- 
leo  am  i&  Dec.  iWf)  bcabaicbtigle  er  nac  die  nissisdie  Chronolo- 
gie ^der  ersten  fiülfte  des  XII.  labrlionderts**  zu  berichtigen.  Die 
Abbaadking  Ifo,  M  enthielt  nur  die  „Fortsetzang**,  also  vielleiebl 
Docb  nicht  den  SchKiss  der  damals  (im  J.  IBi7)  vorgelegten  Unter- 
saebangen.  Ueberhanpl  därfte  es  in  Hinbliek  auf  die  grändÜeb« 
chronologiselie  Methode  &rttg*j  nicht  zu  kühn  sein,  sa  vermuthen, 
dus  in  jenen  9  oder  3  Abhandlungen  (namentlioh  No.  3  iu  W  tin- 
ai^lich  die  rassische  Zeitrechnung  dnrch  mehrere  Jahrhunderte 
kerichtigt  werden  sollte. 

Wohin  «UM  die  etwa  gesammelten  Matariolien  au  diesen  ArbeftMi 
(namentlich  ^n  den  Abbandloagen  No*  li.  18;  vgl.  Forsch.  IL  Si 
€iSI)  und  die  fi^lUenden  QuartblAtter  gekommen  sind,  darüber  ruht 
ein  undurchdringliches  Dunkel,  das  sich  durch  blosse  Voraussetzun- 
gen und  Vermnthungen  nicht  aufhellen  lAsst.  Nicht  einmal  die  UndK 
scblageboges ,  auf  die  der  bestAndige  Secretair  sein  ,,Prtent4**  'zn 
scbretben '  pflegte,  haben  sich  von  jenen  Abhandlungen  erhalten,  wih* 
read  sie  faät  bei  keiner  anderen  Arbeit  vennisst  werden.  Das,' was 
sonst  der  schriftliche  Nachlass  Krug*s  über  seine  Studien  auf  dem 
Gebiete  der  russischen  Chronologie  enthfih»  ist  in  der  Einleit.  (S. 
uxxvm— >xci.  cxxzix.  cxc,  cxcvi)  angef&hrt  worden.  Vgl*  damit  noeh 
Byz.  Chron.  Sl'  iW  und  einen  handschriftlichen  Zusatz  zu  8.  310 
derselben ;' l«rner  Forschungen  L  131.  IL  348.  621 —  €26  und  unten 
No.  53.  Ich  fahre  noch  einig<*  Worte  aus  Köppen*s  bibtiogr.'  HldtteHi 
p.  175  (s.  Forschungen  IL  623^)  an:  ^Rpyr^  xm  DDVi|pni  XpoflO- 
nMrli  Bamvx^  jtTomcei,  earkpjui  yDOBHuaeaua  w%  obux«  eoJM«- 
»lua  H  jiyaaua  aaurftirfii  (aaaiieBiii),  ■  ramirfc  o6paaoa%  cocraBaji 
„jua  ce^A  HeeoMBtBBym  ocbobj  jrtrroncjealii  .,,^  -^  ,,R«  cootfpa- 
9»saA  c%  Fye6BBBH  jrfcronBCiiBa  h  BBoaeBBua,  npB  newh^  sar»  b% 
9»Ttx'fc,  TBBib  H  n  xpyrsx«,  a  Baorjui  h  t%  caBBx%  acTpOBOBB«iecBBx% 
„TBiSjamax^  orBpuru  mtn  paanuB  m>rptniBocTB.  ** 

Gewiss  wird  ein  Jeder,  der  Krug*s  bj^ntini9cbe,C!hronologie  im 
VmtkeA  'oder  an  einzelnen  Stellen  zu  würdigen  Terstelit^  bedaoem, 
dass  wir  von  seiner  russiscben  Chronologie  nur  FVagmente  -~  sei  es 
ans  diesem  oder  jenem  Grande'   — '  besitzeil.    Er  %ar  mehr  ab  ir- 


geod  «iper  4er  llVftoriker  Ruisläiid«  in  der  Verg^genlMiil  iuhI  Gc« 
g«nwart  zu  dironologifchen  Ontenocbvngea  bel^igi  and  winl  ge- 
wiss fobsld  nicbt  wieder  anf  diesem  Gebiete  rollkooiaien  tr$taL  wtr- 
den,  auf  dem  er,  am  es  kurs  zu  sagen,  ein  Meister  war.  Das,  iw 
sich  von  einseinen  chronologischen  Rerechnungen  am  Rande  eiai^ 
Ausgaben  von  Chroniken  Bndet^  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  oiederge» 
schnellen  und  darf  nur  mil  Vorsicht  benutzt  werden.  Man  wird  a 
mir  hofienUich  nicht  irerargen,  wenn  ich  jetzt  Zeil  nnd  Mühe  scheue, 
das  davon  zu  publiciren,  was  etwa  sUih  noch  zur  Mittheiluug  oigneL 
leb  gedenke  indessen  diejenigen  'Randbemerkungen  Krug*«,  wekhe 
in  4en  „Forschungen**  noch  nicht  ihre  Stelle  gefunden  habes 
nnd  überhaupt  von  einigem  Werthe .  sind ,  znsammenzustelkn  und 
gelegentlich  im  Bulletth  zu  Teröffcntlichen.  Nnir  mAcbte  ich  im  vef- 
ans  mabiien,  die  Erwartungen  von  diesem  <  kleinen  Nachtrage  nidit 
zn  hoch  zu  spannen.  Dn*  Inhalt  der  Mdirzabl  der  tUndbemerkaar 
'gen  fiuad  sicK  auch  in  seinen  Abhandlungen  oder  anf  einzelnen  Blfit- 
tem  tot;  Kmg  liebfe  gewisse  Sitze  und  Comfainationen'  öf^en  nieder 
zuschreiben,  wie  man  ja  sehen  ans  den  Forschungen  ecselien  k^pm. 

No.  21.  „üeber  den  germanischen  Ursprung  des  IfsrUs 

KnASb.  ** 

Vgl.  S*  ocxiv  u.  ccxvii.  Abgedruckt  in  der  Yllllen  Abhandlung 
IL  S88— 902.  Im  Protokoll  der  Akademie  steht:  ^ Apres  la  Icclure 
Mr.  Krng  -reprit  ce  memoire  pour  le  terminer«'*  Der  Scbluü  du 
Ganzen  fehlt.  Schon  im  J.  IMS  (Zur  Munzk.  R  p.  197;  vgl.  Fordrb. 
II*  602^)  hatte  Krug  behauptet,  dass  tvh  die  dentitch^  Endsilbe  inf 
wire.  Aus  diesem  Satze  zog  er  spiter  (^s.  Forsch.  IL  998^;  ▼{!• 
313.  Z.  16)  weitere  Folgerungen,  so  wie  er  auch  entdeckte,  dass  ein4 
in  M  (richtiger  A)  ein  Nasal  gehört  wurde.  Auf  diese  Entdccku^ee 
kam  er  ganz  unabhängig  von  Wp&tokow  und  -den  West2»la Witten,  de- 
ren Forschungen  er  aber  in  dieser  Hinsicht  zu  seinem  eigenen  Nach« 
theil  übersah,  so  dass  ich  in  Beziehung  auf  KBea&  und  die  S.  M 
auf  das  verweise,  was  ich  unter  No..  19  g«s^t  habe*  Damit  aber  dsf 
Verdienstliche,  was  der  K.rug'schc  Aufsatz  enthält,  nicht  verkaont 
werde,  so  bemerke  icli^  dass  der  von  ihm  geführte  Beweis  ^rachKcb 
nnd  historisch  noch  toter  begründet  werden  kann.  Es  genüge  hier 
an  die  altbolgarische  Form  wnmAdh  (der  ein  Femininum  KMiArtttf 
entspricht)  hinzuweisen»  in  welcher  %  als  ein  dumpfer  Halbvocal  {f^ 
Foreoh.  L   S   %M)  und  A  als  ein  sofenannter  Nasalrocal  anszuspre- 


ccnxTii 

tbeu  iaH.  Die  l^jnMiotioitGhe  Form  Kvtriifq  liat  deo  Nasal  ttocfa  W- 
wabrt.  Nor  irrt  man  stck,  wenn  man  glaubt,  dans  ihcses  war  Beiieii- 
miQg  der  ianllielMii  Würde  dienende  Wort  Yon  den  Nonnanm-n  tu 
lien  Qiblavren  gekommen  ist.  Es  ist  Tielmehr  allen  slawischen  Völ- 
kern eigen  nnd  von  ihnAi  in  der  pulriarebalischeii  Zeit  in  Folge 
gewiflKr  geschichtlichen  Verhältnisse  atigenoiiimen  worden. 

No.  82*  „üeber  den  Ursprung  und  die  Einführung  des 
ZafUworis  copoKfk  ansiati  Hemupe^decjimb/* 

VgL  S.  ccxiv  11«  GCKTtt.  Dieie'jAbbaadlung  ist  nicht  abgedruckt 
worden,  da  die  ganze  Beweisführung  verfehlt  ist,  obgltich  sie  sich 
auf  ein  scheinbar  reichliches.  Material  stntxt.  Ki*ug  verliess  sich  hier 
me  öfters  auf  seine  Belesenheit^  wodurch  er  sich  den  ursprünglic||eii 
Sinn  und  die  Verbreitung  eines  Fremdwortes  anschaulich  machte, 
la  Folge  des  Mangels  einer  streng  grammatikultschen  Analyse  konnte 
er  ungeachtet  alier  Muhe  die  Uerleitung  des  2Lahlwoites  coposib  tou 
dem  Sttbst.  pon  nxht  beweisen«  da  ihm  die  slawischen  Lautgeaetxe 
im  Wege  standen  CopOB»  ist  offenbar  au  den  Rilsseu  von  den  Grie- 
chen gekommen,  iu  deren'  Sprache  jetzt  (und  vielleicht  seit  Jahrhun^ 
derten>  for  uöca^amna  die  abgekürzte  Fonn  ca^arta  (und  eafd«  ?) 
^ebrSochlich  ist.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  was  die  Veranlassung 
zur  Verdrängung  jenes  «MTupe  -  AecAT»  aus  der  ruisischen  Volks- 
sprache gab;  es  scheint,  als  wenn  sie  in  kiichlichen  Verhältnissen  zu 
sudien  ist.  Ich  führe  aus  dtn%  EjJHMi-PocciieKO-^IMintyaatol  AtK" 
auMMTk  .  .  co^BBeneui  leponoMzom  AocooeeM^  Rom.  %%  Moowt 
ISII  folgendes  an:  „9  aa^atnar^^  wejuudä  DOCTb*  —  capoMoonapo^ 
■MBMMioeTaui,  ^erupejiecirroAaeBBui,  quadrag^siroal.'*  Die  grossen 
vicnigtigtgen  Fasten  vor  Ostern  heissen  in  der  jetzigen  Kirchen- 
sprache noch  lempeACCJiTBHiia«  Mau  vergh  damit  t6  öofoni^fUL^ 
uoucflie  meuvmu  n  iiefKon  noejri  eopimn. 

Vielleicht  gab  Krug  später  seine  Ansicht  auf.  Auf  einem  Billet 
steht  folgendes  von  seiner  Hand  geschrieben:  „eofox,  so  wie  Salo- 
nichi  anstatt  Thessalonice  ^' 

No.  23.  2k.  „ü^r  den  Vr^rmtg  der  Namen  Rassen 

und  WtirSger.   I.  JRiiMen" 

Vgl.  S.  ccnv  n  cczvm.  Abgedruckt  in  den  Forschungen  L  S. 
|g7  ^  ()|$)  )M;  vgl.  unten  Ho.  43.  43.    Diese  Abhandlung  emhält 


dw  fijUeai  Kru|f«.  tm  cUr  9l«raMUMtil  dkr  Wariger  •  Romd  larf 
stehi  -in  innigem  Ztiianinienhauge  mit  anderen  Untcnaeboiigai  {», 
No.  S5.  Sa.  M.  38.  53;  vgl.  Einl.  &  csu).  Bs  acbeät,  da»  er  ke- 
reiu  im  J.  1806,  als  er  den  Gbaganns  NorUnannomifi  tob  S7I  wA- 
fand  und  tou  SMö%er  uu>  Yertheidigttng  <ler  Aachtheit  der  TrMlite 
aufgeforden  wurde,  den  ersten  Gmnd  xn  dieaca,  Untersachaagee 
l^e.  Damals  hatte  aacb  SckUher  die  ganxe  Kraft  sein^  Skteplidf- 
mne  aa%ebiilen«  am  die  *Piüg  tob  866^  ans  der  maBSchen .  GeiAirlitf 
xn  verbannen,  nnd  Ewers  suchte  bald  darauf  (119: .J.  1808)  dem  r«^ 
sischen  Staate  eine  ganx  asiatische  Grandlage  xn  geben,  indem  er  üt 
turkisehen  Chasaren  als  Erriehter  deaselben  spockoi  liess.  Gfcgea 
diese  xwei  MAnner  ist  daher  die  obiae  Arbeit  Torxngsireise  gerichtet 

Krug  begriff,  da>is  es  sich  bei  jenem  Streite  hauptsächlich  am  des 
e#inographischen  Sprachgebrauch  der  Namen  der  Rossen  und  Wa- 
riger  handle.  Zar  besseren  Einsicht  in  den  -Gang  seiner  Unteno- 
chungen  darnber'  TefTasste  rr  eine  ,,  Oebersicht**,  die  er  an  die  Spine 
derselben  stellte''  Diese  hat  sich  in  Wer  wenig  Von  einander  ver- 
schiedenen Redactlonen  erhalten;^  ich  lasse  die  jüngste  derselben,  saf 
welcher  vom  bestiitfdigen  Sccretair  >,  ft-iäsentf  et  hi  le  f  5  AoAt  ISf 9" 
geschrieben  steht,  hier  rollstiAdig  abdrocken 

a,  „Der  Name  Sussland  kam  unter  des  Griechischen  Kaisen  Mi- 
„chael  Regierang  (842—867)  auf^  wie  Nestor  bexeugt*  —  Unter  ibn 
„kamen  Russen  vor  Konstantinopel,  wie  Georg  in  einer  griechisches 
„Chronik  sagt.'* 

„Beweis,  dass  dieser  Georg  nicht  Georgios  Kedrenos,  sondern 
„der  gleichzeitige  Georgios  Hamartolos  war,  dessen  Chronik  ;iodi 
„ungedruckt  ist.    Auszüge  aus  derselben  (von  Base  mitgetheilt). ' 

b,  »»Der  Name  der  Bussen  felbs^  aber  findet  sich  schon  Viter 
„der  Regieraog  des  Vaters  vqn  Michael,  Theophilus  (829  —  84S). 
„Gesandte  des  Volks  der  JIAff.-iiraren  xu  ihm  nach  Konstantiqppel 
„gekommen;  er  schickte  sie,  von  den  seinigen  begleitet,  sn  Ludwig 
«, dem  Frommen,  der  in  ihnen  Schweden  fand." 

„Erklirang  dieser  Stelle  über  die  Rhos  in  den  Bertinschen  As- 
„nalen.  —  Beweis,  dass  der  Name  Chacanus,  der  von  TbeopUiK 
,»ihrem  Könige  gegeben  wird,  nicht  der  nordische  Name  Bikoa  sei» 
„sondern  der  Titel  Xayaifoi.  Noch  90  Jahre  spAter  nennt  der  M>' 
„ser  Basil  den  Herrscher  der  Russen  so.  Auch  Skylitses  (S74)' " 
„Streit  zwischen  Moigenl.  und  Abcndl.  Kaisern  über  die  TitoUtnr. 
^r-  Debar  Ludwigs  Bekanntschaft  mil  Schweden. 
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c  ^yGrie$ken  waren  e«  «-  mcht  Finnon  — '  welche  sverst  deo 
^Naroeo  'PJs,  'PbViMoc  braue hieii»  E»  war  ui  der  Volkaapraebe  \if 
„mni  9td2iitwd^  dass  das  Volk  «o  geaaiuil  ward«  weldiea  früher  o/ 
y^(av9oiy  oder  yo  $(af96if  jh^  das  blonde  Geschlecht  hieas.  Leo  Dta« 
mCodoi  bezeugl  dieses  ausdrücklich«*' 

d»  ^,  Unter  iuv^fd  aber  werden  von  den  Griechen  die  germani* 
^$eken  oder  gcthiEcken  Völker  ▼erstanden,  die  sich  Tor  allen  andern 
^durdi  ihr  blondes  oder  röthli^es  Baar  auszeicfaneten,  ao  wie  doräb 
^ibre  blauen  Augen.   Beweise  aus  griech*  «nd  lau  Sehriiflktellern.'^ 

e.  ,,  Gerade  dieselbe  körperliche  Beschaffe nhvit  nun  hatten  aoah 
wdie  dlesten  Busum.     Beweise  dafür.*« 

ß  «tl^och  manches  andere  finden  wir  von  diesen  Russen  gesagt, 
,,was  wol  nur  von  einem  Volke  gcrimuii$eh4n  Stamnies  gellen  kanut 
„1.  E  das  Sireiten  an  Fuss  (7*  litil^ftaxia)^  die  liebe  cum.  Trunk, 
„die  hohe  Statur»  ••  femer  ihre  Waffen,  Fahraenge.  .•'* 

g.  „Blaue  Augen  und  rothes  Haar  halten  siah  in  SkandiaäinUn, 
„weil  länger  rein  und  aUgeuiein  erholen »  als  bei  dea  übrigen  ger- 
«finanischen  Ydlkern,  weil  man  sich  dort  nur  unUr  sich  selbst  vor- 
n  beiratete*  ^  Nullit  aliis  aliarum  nationura  connubüs  In  feetos«  f^lro* 
npnam  ei  ainoeram,  et  tantum  sim  sinülem  genlem  extitisse  atbitsao- 
»lar*..  caerulei  ocuU,  ruiilae  coniae^  magna  corpora»..)  Beweis«  da? 
nfür  aus  dem'  Mittelalter  bis  in  die  neueren  Zeiten  heiah-** 

h.  „Ltndprand,  ein  Schridbteller  des  X*  Jahrh«,  de^en  Vater  und 
„Stiefvater,  und  er  selbst  zweimal,  Gesandter  iu  Konstnntinopel  ge-» 
,« Wesen  war,  und  der  die  Russen  sehr  gut  kannte,  sagt  ansdrück* 
»beb  und  wiederholt:  Die  Russen,  ron  den  Griechen  so  genannt 
t, wegen  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit  (a  qualitate  corporis),  seien 
9,dssselbe  Volk,  welches  die  Franken  -{a  positione  loci)  Nörmtmnrn 
,tneiinen.^  . 

I  ,, Beweis,  dass  aiie  Fränkische  Schri(\steller  des  IX.  und  X^ 
,,Jabrh,*(dle  ihi  Dmck  vorhanden  sind),  keine  anderen  Völker  nril 
„dem  l^Amen  Normannen  belegen,  als  die  Bewohner  Skandinariens«^* 

j.  „Erst  im  XL  Jahrhundert  brauchen  die  Griechen  den  Na- 
„men  JVop/uaVoi,  da  sie  mit  denen  aus  der  Normaiidie  in  Berührung 
„kamen.     Früher  war  dieser  Name  bei  ihnen  nicht  üblich  ** 

Ar.  „Die  Griechen  waren  mit  Völkern  aus  Skandinavien  von  frü- 
pben  Zeiten  an  bekannt.  Ja  von  dem  Lande  selbst  hatten  sie  recht 
<„gote  ttaehriebten.  Pfolop  bedauert  sehr,  dass  er  es  nicht  selbst 
i,habe  besuchen  können,  was  er  aber  sage,  wisse  er  von  denen,  die 
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9, dort  gewesen  wireo.  'Er  nennt  es  die  Insei  Thuie^   die  mehr  ab 
10  mal  so  gross  als  Britannien  sei*^ 

Ueber  die  geographischen  Kenntnisse  der  Byzantter  in  IX.  and 
^,X«  Jahrhundert,  von  dem  Norden  Earopa's.^ 

/•  y,Iro  Anfange  des  TL  Jahrhunderts  holten  sich  ^e  HeniW, 
y^etn  germanisches  mit  Bjianz  yerbandetet  Volk,  einen  KAoig  au 
uSkandinm^ien  (Thule),  statt  dessen,  den  ihnen  Justinian  aus  ihrei 
„Landsleuten  gegeben  hatte.  Ihr  Weg  ging  durch  die  L&nder  iler 
^Slaven  und  Dänen  bis  zu  den  Gauten,  —  So  wie  Prokop  im  YL, 
„eben  so  spricht  noch  Anna  G>mnena  im  XII.  Jahrhundert  von  der 
Insel  Thule,  als  von  dem  Yaterlande  der  Fatinger^  die  m  ihrer 
Zeit  im  Dienste  der  Griech.  Kaiser  standen   (»oi  oooi  an^  ffc  ^'• 

m.  „Andere  Byzantier  sagen  von  den  Ülujeit,  sie  seien  Ton  den 
^«Inseln  des  Oceans,  aus  dem  Gimmerius  Bosporus  gekommen ,  aie 
„wohnen  am  Ocean  u«  s*  w/* 

n«  19 Die  Nonnannen  waren  nicht  bloss  ein  kriegerisches,  son- 
„dem  auch  ein  Bändel  treibendes  Volk.  —  Beweise  aus  skandinan- 
„scben,  fränkischen  und  englischen  Chroniken.  —  Eben  ao  die  ilte- 
„st«n  Russen.  —  Beweise  aus  Konstantin  Porph.,  aus  den  TrakU- 
^len,  Yon  Oleg  und  Igor  mit  den  Griechen  geschlossen,  aus  Nestor." 

„Die  Traktate  werden  nicht' bloss,  wie  man  allgemein  sagt,  tob 
„Nestor  erwähnt,  sondern  auch  von.  einem  Byzantier  des  X.  Jshr- 
„hundcrts.  — -  Einzelne  Artikel  derselben  durch  skändiuaTische  Ge- 
„setze  und  Gebräuche  erklärt.^ 

o.  „Zeugoiss  eines  arabischen  Schriftstellers  aus  dem  Anfange 
„des  X.  Jahrhunderts^  Ahmed  Foszlan's  Sohns,  aus  welchem  erhellt, 
„dass  die  damaligen  Russen  Normannen  waren.  (Von  Frähn  mitge- 
„theilt.)  Seine  Nachrichten  über  die  Russen  —  die  ältesten  araki- 
„sehen,  die  wir  bis  jetzt  kennen  —  durchaus  TergKchen  mit  Stellen 
„aus  Snorre  Sturlesou,  Saxo  Graminaticus  und  mehreren  SafBS.  - 
„Die  griVsste  Aehnlichkeit,  bei  gar  keinen  Abweichungen.** 

p»  „Beweis,  dass  die  Ros  in  der  Bibel  und  die  ,Bas  im  Koian 
„mit  unseren  Russen  nichts  gemein  haben." 

q*  „Ursachen,  weswegen  einige  spätere  arabische  Schriftsteller 
„Rossen  als  zu  den  Chataren  gehörend  auffuhren.  MissverständiuMC.'' 

Wenn  man  diese  .,Ucbersicht''  mit  den  Aufsätzen  Tcrgleicbt,  die 
Krug  im  J.  1836  über  GostoinysI  (s.  No.  40)  und  im  J.  1838  über 
den   synonymen  Gebrauch  der  Namen  Russen  und  Normannen  (*• 
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No.  59)  drnckeD  lieti,  «o  itolit  sich  Imtmis,  doas  er  den  tro  J.  1819 
•u%e8tellteii  SiUen  bb  an  seinen  Tod  fpmz  treu  blieb,  nngeachtet 
dats  primtini  und  öffentlich  (b.  No.  42  nnd  Forsch.  L  S.  WT**) 
Einwürfe  da^^egen  erhoben  wurden.  Ich  glaubte  daher  Terpflicbtet  so 
sein,  DichtJ  von  dem,  was  in  den  Untersuchungen  selbst  als  ▼eraltet 
oder  anderwärts  berichtigt  erscheint,  bei  Seite  zu  legen ,  sondern 
mich  streng  an  die  aus  den  Jahren  1819  und  1838  stammenden  Ue- 
bersichten  seines  Systems  der  Normannitflt  der  WarAger  -  Russen  zu 
haken,  worüber  ich  mich  aus  Gründen  (s«  Fordch.  L  S.  938)  aojtge- 
sprechen  habe. 

Wie  schon  von  der  Goromission  (s.  S.  cczvm)  bemerkt  wurde,  so 
nnd  die  Abhandlungen  No.  93  u.  24  nicht  ▼ollstüodig  von  Krug  aus- 
gearbeitet worden;  doch  sind  keine  wesentlichen  Lucken  vorhanden, 
da  er  in  anderen  Abhandlungen  dasselbe  Thema  berührte,  wie  man 
aiu  folgenden  Angaben  ersehen  kann. 

a.  Ueber  den  ersten  Satz  der  „Uebersichf  handelt  Krug  in  den 
Forsch.  L  i59.'  160.  131  nnd  flgde.  —  Ueber  den  zweiten  Satz  han- 
delt er  S.  16f  —  163. 

b.  Diesen  Abschnitt  hatte  Krug  im  J.  1816  (s.  No«  17)  besonders 
bearbeitet.     Abgedruckt  in  den  Forsch.  I.  163  —  199. 

c.  Abgedruckt  in  den  Forsch.  1.  907.  911.  916. 

d.  Abgedruckt  in  den  Forsch.  I.  919  913.  Einige  tou  den  Be- 
legen ans  griechischen  und  rt^mischen  Klassikern  sind  hier  uo berück- 
sichtigt geblieben  y  da  Krug  sie  selbst  nicht  verarbeitet  hatte  und  sie 
anderwärts  häufig  genug  gesammelt  zu  finden  sind. 

e.  S.  Forsch.  I.  911.  916. 

/»  Dieser  Abschnitt  ist  von  Krug  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Namen  der  Russen  nicht  besonders  ausgearbeitet  worden.  In  den 
Forschungen  sind  die  sich  darauf  beziebeoden  Stellen  zerstreut  S. 
besonders  Abb.  No.  97  und  99;  ferner  Forsch.  1.  939*.  iL  491. 
511  —  516.  684.  687  —  6^1.  Ueber  die  nt^fiaxia  hatte  Krug  schon 
dem  Verfasser  des  Apercu  des  monnates  Russes  (Chaudoir)  einige 
Stellen  raitgetheilt. 

g.  S.  Forsch.  I  913.  Mehrere  von  Krug  unbearbeitete  Quellen- 
steilen  sind  unberücksichtigt  geblieben,  da  »ie  anderwärts  öfters  ge- 
sammelt sind  und  nur  secundäre  Beweiskraft  haben. 

h.  S.  Forsch.  I.  193.  903.  906.  911.    Vgl.  S.  15.  90.  96 '^. 

L  Zu  diesem  Abschnitte  hatte  Krug  auf  Foliobogen  viele  Stelleu 
^^tammelty  jedoch  sie  wenig  verai4>eitet.  An  Vollständigkeit  ist  da- 
l>ei  natürlich  nicht  zu  denken*    Es  Serbien  mir  unnöthig,  S.  196  nnd 
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llgdt  mit  Stellen  der  Art  aMQUllleii ,  da  mau  darüber  leicht  ia  8)ie- 
reD  ttod  neueren  Scimften  Belehrung  inden  fcaon  and  Kmg  seliifl 
aneh  eine  solche  in  gewisser  Hinsicht  in  der  Ahhaadlung  Mo.  Si  (s* 
Forsch.  L  15-  ^)  ertbetit. 

j.  S.  Forsch.  T.  192.  I9S.  Von  Kmg  nicht  bearbeitet.  Auf  onem 
Foliobogen  sind  mehrere  Stellen  fiber  die  romanisirten  Ifonnaooeii 
gesammelt,  Ton  denen  ich  äher  nur  einige  mittheilte ,  da  dorch  sie 
sich  nicht  Tiel  beweisen  lässt  und  sie  aassf*rdem  in  bebinnten  itali<* 
niscbeu  und  französischen  Geschichtswerken  anzutreffen  sind.  Ueber 
die  französischen  Normannen  giebt  Krug  in  den  Forschungen  (s.  aa^ 
nentlich  in  der  Abb.  No.  dO)  einige  Aufschlüsse. 

k   L  Abgedruckt  in  den  Forsch.  I.  217  u.  flgde.    Tgl.  No.  41 

m.  Von  Krug  unbearbeitet  .gelassen.  Wie  er  diesen  Satz  bewei- 
sen wollte,  ist  mir  unbekannt;  vielleicht  wollte  er  ausser  Leo  Diaoo- 
nus  auch  die  in  den  Forsch.  I.  222  abgedruckten  Stellen  dabei  be- 
nutzen. 

lu  Von  Krug  nicht  bearbeitet.  Ueber  den  Handel  der  Normaonea 
finden  sich  aber  einzelne  Angaben  in  den  Forschungen  zerstreut;  f. 
besonders  die  Abh.  No.  27.  (Forsch.  II.  387.  507  —  509)  —  Oeber 
die  YerlrSge  s.  No.  53  u.  Forsch.  II.  762  ^ 

o.  Abgedruckt  in  den  Forsch.  U.  463  —  635.  S.  No.  27* 

p.  Es  fand  sich  darüber  nichts  vor  als  ein  Anszog  aus  dem  be- 
kannten Michael is*schen  Aufsatze. 

q.  Dieser  gegen-  Ewers'  längst  überwundene  Ghasarenbypothese 
gerichtete  Satz  ist  unbearbeitet  geblieben. 

No.  25.  „  Ueber  einige  Skandinamche  Einrichtungen  und 
Gebräuche i  die  sich  im  älter n  Russland  wiederfindtn." 

Vgl*  ccxiv  u.  cczvin.  Im  Protokoll  stehf:  ,,ll  fit  prier  la  Cfi/aU' 
rence  de  le  lui  renvoyer  apr^s  Ja  lecture,  pour  y  mettre  la  deroiere 
maio.'*  Im  ersten  Abschnitte  sollte  das  normannische  Institut  der 
Hirdmanneu  diesseits  und  jenseits  der  Ostsee  geschildert  werdfloj 
doch  sind  nur  wenige  Seiten  ausgearbeitet.  Die  hier  abgebrocheoe 
Untersuchung  nahm  Krug  sp&tcr  (s.  No«  35)  wieder  auf.  Die  Ab- 
handlungen No.  27.  29.  30  verbreiten  sich  über  Würden  und  Ver- 
hältnisse, die  dem  Anscheine  nach  zuerst  in  der  obigen  AbbaodittQg 
besprochen  werden  sollten. 


No.  26.  „Enpraxta,  Tochter  des  Grossfämen  Vsevolod, 
Gemalin  Kaisers  Heinrich  des  IV/* 

Vgh  S.  ccnr  aud  ccrrnr.    Abgednicit  in  den  Forschangen  als 

XYI.  Abfa.    S.  579^619.    Di«  Veranlassung   zur  Abfassung  dieses 

Aofsalxes  güb  der  Kanzler  Ruminzow,    welcher  durch  einen  jungen 

Maun   in  Terschiedenen  Bibliotheken  Ae^  Auslandes   über  Euprazia 

Ilachrich teo  sammeln  liess,  die  Krug  vermehrte  und  bearbeitete.  Seine 

Abhandhing  ist  in  zwei  Redactionen  auf  uns  geiommen*,   Ton  denen 

aber  keine  vollendet  ist,    so  dass  ich  mich  veranlasst  sah,    die  nicht 

verarbeiteten  Quillenstellen  (s.  Forsch*  IL  6(M)  abdrucken  zu  lassen, 

welche  für  russische  Geschichtsfreunde  wegen  des  traurigen  Schick- 

nls  der  unglücklichen  Euprazia  von   einigem  Interesse,  sein  dürften. 

Die  Einleitung,   welche  Krug  der  eigentlichen    öntersnchung  voran- 

scbickte,    habe  ich  aus  Gründen  nicht  bei  Seite  legen  wollen,   ob* 

j{)eieh  ich  sebr  wohl  weiss,  dass  Krug  von  dem  VerliSltnisse  der  etn- 

lelneu  Quellen  zu  einander  nicht  hinlinglich  unterrichtet  war.     Par- 

togeist  und  Terleumdungssucht  scheinen  die  Geschichte  Euprazia*s 

sebr  entstellt  zu  haben.     Dem  Vernehmen   nach  arbeitet  Giesebrecht 

so  einer  Geschichte  Heinrich  des  4ten.     Mochte  es  ihm  gefdllen,  in 

einer  Beilage  zu  seinem  Werke  die  Geschichte  Eupraxia's  nach  den 

•beudlindiscben  Quellen   aufznkUlren!    Er  würde  sich  dadurch  den 

Ouik  der  masiscben   Bistoriker   erwerben,    welche  jenes   speciellen 

Paoktes  wegen  keine  uibfassende  kritische  Prüfung  jener  zahlreichen 

Quellen  anstellen  können.     (Hine  eine  solche  wird    sich   d^s  Wahre 

von  dem  Erdichteten  in  dem  Schicksal   Eupraxia's  nicht  mit  Sicher- 

bcit  unterscheiden  lassen. 

No.  !27.    ,^  Bemerkungen  zu  . ..  Ihn  -  Foszlans  Gesandt- 

schaflsbericht . . . '' 

Vgl.  S,  ccznr  u.  ccxl®.  Die  Commission  vermuthete  (S.  ccxvu), 
dass  dtt  Commenlar  zu  Ibn-Foszian  ganz  ausgearbeitet  wftre;  es  er^ 
gib  sich  jedoch  später,  das«  einige  wenige  Zeilen,  zu  denen  Krug 
Bemerkungen  liefern  wollte,  nicht  in  der  ausführlichen  Weise  wie 
die  anderen  von  ihm  erläutert  worden  waren.  J^as  Ganze  ist  als 
Kilte  Abhandlung  in  den  Forschungen  II.  463  —  535  nach  den  ver- 
schiedenen Redactionen  abgedruckt  worden;  einige  Abschnitte  wur- 
den hier  in  kürzerer  Fassung  mitgetheilt,  da  ihr  Inhalt  in  andermi 
Abhandluasgen   (»  B*  in  Nö.  i9)  wieder  vorkommt.    Der  Isle  Ab- 
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•cbnitt  der  «, Bemerkungen'*  eotbiek  nichts  aU  ein  Besnm^  der  kh^ 
bandluDg  No.  90,  in  welcher  die  Anrn.  **  auf  S.  283  (Hier  Theil 
der  Forsch.)  mit  der  Anm.,^  auf  S.  465  za  vergleichen  ist.  In  dem 
Sten  Abschnitt  (S.  465  —  470) -werden  Kenner  der  germanischen  My- 
thologie sich  an  die  veraltete  Aaffassung  Odin's  als  einer  hiOcruehei^ 
Person  stossen,  da  nur  noch  altgiSubige  Historiker  seine  mjtbischc 
Natur  verkennen  können.  Ich  bemerke  für  die  russischen  Leiter  von 
S..*s  Aufsätze  über  Odin,  dass  der  spAtere  Aberglaube  des  Yolks  iiod 
die  Phantasie  der  christlichen  Chronisten  aus  dem  pangermaoisdtcs 
Naturgötzen  Wuotan  (entstellt  Odin)  einen  Helden  und  Fürsten  ge- 
macht hat.  Ebenfalls  rein  mythische  Wesen  sind  die  in  Äsen 
verkümmerten  pangermanischen  Ansen,  die,  was  auch  skandioa- 
wische  und  russische  Romantiker  sagen  mögen,  mit  dem  von  Krag 
angezogenen  Aspurg  (und  Asow)  nichts  gemein  haben*  Unter  den 
Slawen,  von  welchen  Krug  S.  485  —  492  bandelt,  ist  nach  dem  ara- 
bischen Sprachgebrauch  wahrscheinlich  eine  bekannte  türkische  Yftl- 
kerschaft  zu  verstehen. 

Den  relativen  Werlh  des  Gommentars,  welchen  Krag  vor  W 
Jahren  zu  Ibn-Foszian  abfasste,  habe  ich  hier  nicht  nähern  be- 
sprechen. Die  seit  dieser  Zeil  erschienenen  Arbeiten  deutscher  and 
dänischer  Gelehrten  über  germanische  Sitten-,  Rechts-  und  Beli- 
gionsulterthümer  liefern  eine  so  grosse  Menge  von  schlagenden  Pa- 
rallelen zu  Ibn  -  FoszIan*s  Schilderung,  dass  es  wol  endlich  an  der 
Zeit  wäre,  diesen  Araber  nicht  mehr  als  eine  Quelle  für  die  rein- 
slawische  Sitten-,  Rechts-  und  Religionsgeschicbte  zu  benutzen«  Er 
sah  und  schilderte  warfigische  Russen,  welche  erst  ihrer  völliges 
yerslawung  entgegengingen. 

No.  28.  „Untersuchungen  über  die  Insel  Lenke  im  Pon* 

tus  Euxinus.  ite  Ahih.'' 

Vgl.  S.  ccxiv  u.  ccxvm.  Diese  Abhandlung  sollte,  wie  es  seheint, 
ursprünglich  (s.  Forsch.  II.  S.  473)  einen  Abschnitt  in  den  Erliate» 
rangen  zu  Ibn-Foszlan  (s.  No.  27)  bilden.^  In  dem  Protokoll  steht: 
„Apr^  la  lecture  il  reprit  le  memoire,  pour  j  mettre  la  demi^t 
roain.**  Krug  hat  die  Ausarbeitung  (s.  meine  Bemerk,  in  d.  Forsch. 
IL  S.  476)  kaum  begonnen,  so  dass  man  sich  über  das,  was  er  he- 
weisen  wollte,  nur  aus  einer  kurzen  Notiz  (s.  Forsch.  IL  S.  477«  Zi 
it  und  S.  478)  unterrichten  kann.  An  Bialerialien  haben  sich  tns 
Stelleo  ans  griechiKhen  und  römischen  Autoren  vorgefnnden,  die  in* 
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dcsien  in  der  lehrreichen  Abhandlung  K5hler*s  (M^noire  sur  lea  ties 
et  \9  coorie  conaacrfes  k  Acbille  dan«  le  P6nl-Eanne*  Avec  de 
deui  cartes  gtegraphiqaes;  in  den  Meinoires  de  TAcadiSmte  des  Sc 
de  St.  Ptft.  Tome  X.  St.  Pet  iSSG.  p.  531  —  818)  ioterpretirt  sind. 
Vnabhlngig  Ton  Kmg  (s.  Forsch.  II  478)  hat  spAler  Tschertkow  (O 
KUotfepexb«  ■  cem  ocTpoBax«,  sa  Koropux«  mmJOLy  no  cjona»  /!■- 
■enn,  FyeciipaaiSoinaai;  im  Jahrg.  1845  des  JRypa.  Mn.  HapojB« 
npocB.  H.  XLVn»  Otji.  iL)  die  Identilit  von  Lenke  und  Belobereshia 
dargetban.  Die  wenigen  Seiten,  welche  Kmg  über  dieses  Thema 
ausgearbeitet  hat,  sind  in  den  Forschungen  (IL  476—481)  abgedruckt 
wordeu«  Von  den  iu  seinem  Machlass  befiodlichen  und  für  ihn  auf- 
gesetzten Beschreibungen  der  lusel  Lenke  in  der  Gegenwart  konnte 
bier  kein  Gebranch  gemacht  werden.  Im  J.  1841  besachte  die  Insel 
▼00  Odessa  aus  N.  Mnrsake witsch  (Dortaffa  na  oerpoa«  «lena,  bjb 
tasoncB,  m%  1841  nwty;  in  den  »,3anaeBB  OjeoeRaro  OCmonm 
HcTopbi  H  Aperaocrei.  Toh%  nepaui.  Ojieeca  1844.*'  p«  549—569) 


No.  29.    ,Jdeen  über  die  älUsU  Ferfaisung  md  Ter- 

waUung  des  Russischen  Staats,    ites  Fragment/' 

• 

Vgl.  S.  ccziT*  Abgedruckt  als  Xte  Abhandlung  in  den  Forachun- 
9m  n.  S.  997  —  441.  Die  Gommission  (S.  ccvni)  hatte  sich  in  ^ßg 
Anzahl  der  Seiten,  ans  welchen  die  Abhandlung  bestehen  sollte,  fe- 
int, da  sich  spfiter  ergab,  dass  manche  Seiten  nur  Fragmente  von 
dem  ersten  EotwuHe  der  Abhandlung  waren.  Deber  die  Tendens 
derselben  hat  sich  Krog  Sc  998  u.  flgde  näher  ausgesprochen  und 
&  401  die  Kritik  offen  und  ehrlich  herausgefordert.  Andere  Frag^ 
laente  hat  er  weder  der  Akademie  Torgelegt  noch  begonnen. 

No.  30.    „üeber  dre  Sprache  der  Russen  im  IX.  und 

X.  Jahrhundert/' 


Tgl.  S.  ccinr  u.  ccxvn.  Diese  Abhandlung  ist  in  mehreren  Re- 
daetienen  auf  uns  gekommen,  von  denen  die  letzte  Krug  am  3ten 
Juni  1842  in  der  Sitzung  der  Akademie  gelesen  hatte.  Diese  letzte 
RedactioD  enthält  18  Seiten  .Text  in  fol.;  doch  mussten  die  Noten 
dazu  aus  den  fri&hcren  fast  eben  so  ausführlichen  Entwürfen  -ent- 
lehnt werden.  Abgedruckt  wurde  das  Ganze  als  Yllte  Abhandlung 
io  den  Forsch.  IL  S.  2d9  —  284.  Deber  Krug's  Deutung  einzelner 
sltrussischen  Wörter  (a.  S.  980)  aus  dem  Nordischen  s.  Abh.  No.  19* 
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loh  habe  schon  in  der  Einleitung   (&  cxui  u    cxLm)  mich 
diese  Ai>handiuDg  im  Allgemeinen   ausgesprochen ,    bin  aber  weil  da- 
von eutfemt,  jede  einzelne  der  darin  vorkommenden  Ansichten  fcr^ 
treten  xu  wollen.     Krog  ging  offenbar  hin  und  wieder  in  der  Wür- 
digung der  Stftrke  und  Dauer  dea  normannischen  Elements  ta  weit 
und  verfiel  dadurch  in  Widerspruche  (vgl.  z.  B.    Forsch.  II.  S.  STi. 
Zeile  S  mit.  dem y    was  oben  unter  No.  id    gaaagt  worden  ist).    Die 
Slawisirung  der  Normannen    begann  schon   in   der  fUn  Geoentioa« 
die  wahrscheinlich  eben  so  gut  (und  vielleicht  schon  besser)  sbwisA 
als  schwedisch   {^oußti)   sprach, und  sicher  nur  für  Russland  lebte 
und  wirkte.    Das  von  den  Norraanoen  aiMrat  in  Griechenland  aage- 
nominene    und  dann    nach    Rnssland  verpflanzte   GbHatentham  ter- 
sdhnte  vollends  alle  noch  besiehenden  GegensAtze  zwischen  Normaa- 
•e»  und  Slaweny  die  bis  dahin  allerdings  beide  ^^  Wilde,  nur  aiehl 
in  der  Sehltaer*scfaen  Weiaa   (s.  Eiul.   l\v  und   KrUg*«  Wagesatz  ii 
den  Porsch»  IL  S.  876)»  waren. 

• 

N<K  zu  33.   „Wer  sind  die  AfarcmMniw  des  IXIm  ud 

Xten  JaMtunderts?" 

• 

Vgl.  5»  ccsv  und  ccxvn«  Abgedruckt  nach  verschiedenen  Redae- 
ttenen  in  den  Forschungen  I.  i  —  91.  Ueber  die  Veranlaasunf  m 
diesem  Aufsätze  und  den  Zweck  desselben  s.  $•  96*  «•  97(  vgl  & 
196.  Die  Ausarbeitung  war  voliendet;  nur  fanden  sich  einige  Ciiats 
ans  apAleren  Jahren,  die  zum  Theil  unberückaiQbiigt  bloibcii  miisf« 
ten,  da  ihr  Zweck  mir  nicht  klar  war.  Wie  Sn  manchen  aodei»* 
Arbeiten,  so  verfthrt  auch  K.rug  in  dieser  hiostchtlich  des  Cüireitf 
der  Quellen  nicht  conseqaetits  er  citirle  %,  &  die  bekannte  franaä»- 
sche  QuellensammluDg  bald  als  „Bouquet'S  hald  als  «,RccQeil''« 
Diese  und  Ähnliche  Ungleichartigfcdrau  konnten  bii  dem  Zustaade 
der  aus  so  verschiedenen  Zeiten  stammenden  Abhandlungen  nicht 
durchgangig  beseitigt  werden.  Krug  seihst  scheint  mit  den  Jahres 
immer  mehr  von  einem  historisch  gebildeten  Leser  seiner  Schrifteo 
voransj^esetzt  zu  haben,  dass  er  gewisse  allgemeie  zagingÜche  and 
afters  in  wissenschaftlichen  Werken  citirte  Quellen  kenne. 


No.  33.  ,,ji$k0ld  und  Dir;  ihre  Herkunft,  ....  ihr 

Tod  und  Begräbniss.'^ 

Vgl.  S*  ccxv  a.  ccivn.  Abgedraekt  in  den  Ferschungea  als  ille 


CGXlfll 

AbliaUilllifig  II.  Tb.  S.  315  -^  .196.  tu  der  Atiaarbdlung  dieiter  i.  J. 
1910  (s.  Byz.  Cbr.  S.  218)  angekündigten  Abliandlnng  war  Krug  nielit 
weit  gekommen;  doch  fanden  sich  m«bl*cre  zu  derselben  gehörende 
AbscbmUe  in  einem  Berichte,  den  er  im  J.  1819  der  Akademie  6et 
WiaseiMchaften  Aberreicbt  hatlö^  welche  von  einem  As tcrreic bischen 
Schriftsteller  aufgefordert  worden  war,  ihn  über  die  Auswauderuug 
der  Ungarn  aus  dem  heutigen  Russland  (s.  o.  %•  ccxvn)  zu  belehrüivi 
Diesen  Bericht  habe  ich,  so  weit  er  überhaupt  wissenschaftlicher  Ari^ 
war,  mit  den  anderweitigen  Fragmenten  Aber  Askold  und  Dir  zu 
daern  Ganzen  verschmolzen* 

Nach  S.  318  lag  es  nicht  in  Kf*ttg*s  Abstellt,  eine  ausführlich« 
Uotersnchnng  über  Askold  und  Dir  zu  liefern,  sondern  er  wolit^ 
OAr  einen  Thetl  des  Nestor*sehen  Testes  über  sie  richtiger,  als  es 
bis  auf  ihn  geschehen  war,  commentiren  und  bauptsichlich  die  Nor- 
iMuiiität  dieser  Russen  gegen  Schldzer  (sk  b^z.  Cbron.  318  u.  Forsch. 
1*  141)  sicher  zu  ittellen.  Den  zu  cornntentitenden  Text  stellte  er  a« 
die  Spitze  der  Abhandlung,  welche  aus  6  Abschnitten  bestehen  solU 
te;  ich  habe  sie  in  7  zerlegt,  um  einen  dahin  geliörendi;n  und  zwar 
Ton  Krog  kaan\  begonnenen  Aufsalz  (s.  No.  36)  einsclialten^zu  kOn- 
Den.  Mit  dem  3ten  Abschnitte  hört  der  Entwurf  der  AbhandL  (No. 
92)  ganz  auf  und  S.  350  beginnt  der  im  J.  1819  ausgearbeitete  Be- 
riclil,  von  welchem  oben  die  Rede  war.  Der  8t«  Abschnitt:  „Zug 
gegen  die  Griechen"  ist  von  Krug  in  dem  Berichte  nicht  berührt 
worden;  das,  was  S.  354  —  361  steht,  fand  sich  in  dem  im  J.  1838 
gediuckten  Aufsatze  (s.  No.  52)  und  in  den  handschriiUtchen  Zu«* 
sitzen  and  Nachträgen,  welche  er  seit  1858  dazu  gesammelt  hatte, 
▼or.  Man  vgl.  damit  noch  Forsch.  IL  S*  346.  Anm.;  S.  253  und  8« 
717.  Ueber  die  Aussagen  des  Kaisers  Leo  s.  noch  Forsch.  I  238  und 
Aber  die  AusMgen  des  Mauritius  II.  S.  406.  408  411.  —  Die  letzten 
zwei  Abschnitte  (Yl  und  VII)  sind  nebst  dem  Anhange  ganz  aus  dem 
Beichte,  in  welchem  Krug  die  Anfragen  jenes  Österreichischen  Li- 
teraten beantwortete,  entlelmt. 

No.  3^.    „fFelchem  Volke  gieht  Nestor  den  Namen 

KopAR3U?^^ 

Vgl.  S.  ccxv  u.  ccsvu.  Abgedruckt  als  Vte  Abband luiig  in  dert 
ForschoDgeo  L  1 43-^1 56.  Die  Untersuchung  war  bis  auf  den  Schluss^ 
der  leidu  ergänzt  werden  konnte,  Tollendet  und  ihrem  Hesullate 
dach  sdioD  durch  den  Jahresbericht  für  1827    (s;  Reeueil  des  acles 
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de  la  s^ance  pablique  de  l'Acad.  Imp:..  tenue  le  ^.  IMc.  iW.  St 
P<K.  18i8,  p.  M)  bekannt  geworden«  Die  Bel^e  waren  von  Knig 
nicht  znsaniinengestellt  worden.  Man  Tgl.  noch  Forscbuogeo  II.  S. 
U4**;  ferner  Furach.  I.  S.  i04— S06,  worauf  sich  das  in  der  Ein- 
leitung S.  GTUL^  und  CXI  aber  Sjmeon  Logocbetes  Gesagte  beaebt 

No.  35.  ,yU^r  die  Gridba  der  russischen  Fürsten...'* 

Vgl.  S.  ccxv  u  ccxvia  u*  No.  25  Abgedruckt  als  Xlte  Abhand- 
lung in  den  Forsch.  II.  S.  443— 462.  Die  vorhandenen  Redactioaa 
sind)  da  ihre  Anlage  eine  verschiedenartige  war,  von  mir  su  keioem 
Garnen  verschmolzen  worden.  S.  Forsch.  II  S.  456,  wo  man  deo 
Zusammenhang  des  obigen  Aufsutzes  mit  den  Abhandlungen  No.  19 
und  25  erkennen  kann;  vgl.  ferner  Forsch.  II.  S.  523  u.  flgde.  Die 
Ableitung  des  russischen  rpuik  von  dem  nordischen  hird  ist  gun 
unstatthaft.  Der  schvrache  nordische  Hauchlaut  h  wurde  von  den 
Griechen  wie  von  den  Slawen  unausgedrückt  gelassen;  vgL  'E/j^ 
Oäum  mit  Hölga;  "Am/w  und  flxyB«  mit  dem  altscbwed.  Hakan. 
Grammatik  und  Geschichte  scheinen  für  die  Identität  des  ross.  rpll^ 
und  des  nord.  grid  (vgl.  Forsch.  IL  416  457.  459)  zu  sprechen,  w 
dass  der  Gang  der  Untersuchung  Krug*s  eine  gewisse  BludilicalioB 
erleiden  därfte.  Auf  einem  zu  Ibn-Foszlan  gehörenden  Blatte  siebt 
bei  Erwfthnung  des  Nestor*schen  aspa  AtJü  tun):  ,, Sollte  nicht,  da  . 
diess  HBpa  f^Uk  gegeben  ward,  die  TpiAb  darou  den  Namen  bekon* 
men  haben? ^'  Auf  einem  anderen  Blatte  steht:  ,;Pacas  causa«  Band. 
I.  96  t  Const.  de  adm.  imp.  p.  56.  Aiegab.  141.  Sim.  Dun.  166  pio 
pace  tenenda  889.  900.  Hov.  429.*^ 

No.  36.  j^Erldärung  der  Worte  Nesiors:  E  msB^pmaaeMJ^ 

Vgl.  S.  ccxv  u.  ccxvm.  Das»  was  sich  von  diesem  Aufsatze  vor^ 
fand,  bt  der  Abh.  No.  32  (Forsch.  IL  S,  319-33i)|  in  der  ebcDCJb 
jene  Stelle  angeführt  wurde,  einverleibt  worden« 

No.  37.  „  Vertrag  des  Fürsien  Jaroslw  Jar. ...  mit  d» 
DeiOschen  . . .  Kauffahrern  im  J.  1269.'* 

Vgl.  S.  ccxv  und  cczvui.  Abgedruckt  in  den  Forsch,  als  XVIlie 
Abb.  IL  619—633.  Es  war  Krug's  Absicht,  diesen  Vertrag  sn  über- 
setaen  und  auüführlich  zu  commentiren ;  doch  blitb  sie  iinanfgafüh''* 
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Die  abgedruckten  Erklifungeu,  ao  welche  sich  noch  einige  Ahnliche 
EriivteruDgeo  anschliesseD ,  sind  zum  Theil  schun  ron  anderen  For> 
schem  (au  auch  den  Jahresbericht  der  Akademie  für  1827  im  Re- 
CMil  dea  actes  . .  •  SU  Pdt  I8S8.  p.  93)  beouUI  worden.  Slawinakij 
hat  in  aeiiier  in  der  Eml«  S»  cuixui  erwfthnten  Schrift  (S.  48 ^$2) 
daoi  Inhalt  jenes  Vertrages  angegeben,  der  im  Codex  diplomaticus 
Lafaecensb  I.  Lübeck  1843,  p.  399  und  früher  von  Sarloriiis  (Ge- 
lebichte  •  •  .  der  deutschen  Hanse.  iL  p*  95)  abgedruckt  wurde. 

No.  38.  „Stellen  aus  der , .  •  Chronik  des  Mönchs  Georg 

•  •  Hamariolus  .  .  /* 

Vgl.  S.  ccicT.  cczvui  und  cczzti*  Da  Krug  nur  das,  was  in  den 
Forsch.  L  S.  145  u.  162  (vgl.  den  Jahresbericht  der  Akademie  für 
1S28  in  dem  Recueil  des  actes  ...  St.  P^t.  1828.  p.  39)  abgedruckt 
ist,  über  Georg  H.  mitgctheilt  hat,  und  eine  Ausgabe  desselben  in 
Dieht  langer  Zeit  erscheinen  wird,  so  hielt  ich  es  nicht  für  nöthig, 
mehrere  Stellen  des  grteohii>chen  Originals  zu  veröffentlichen.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  Krug  (s.  Forsch.  L  145.  163;  vgl.  Einl.  S- 
cxxxv)  irrthumlich  annahm,  Nestor  habe  einzelne  Abschnitte  aus 
Georg  H.  übersetzt,  während  es  jetzt  sicher  ist,  dass  er  nur  den  alt- 
bolgarischen  Uebersietzer  GeorgN  und  seinrr  Fortsetzer  ausgeschrieben 
kat.  Das  Verhflltniss  des  Uebersetzcrs  zu  der  griechischeu  Fort- 
setzung Georg*s   ist  übrigens  noch  dunkel. 

No.  39.  „Veher  die  Bäder  der  Russischen  GeschäfUträ" 

ger  zu  Constantinopel/' 

Vgl«  S.  ccxv  u  ccxvuk  Abgedruckt  als  XIVte  Abk  in  d.  Forsch. 
&  S.  569  —  5M.  Es  fanden  sich  zwei  Redoctiooen  vor,  von  dcneli 
die  letztere,  ao  weit  sie  ausgearbeitet  war,  abgedruckt  uäd  nach  der 
enteren  ergftiut  worden  ist.  Die  ganze  Ahhandlang  gehört  in  den 
Kjreis  der  Untersochnogen  über  die  Traktale  (s.  No.  53)  und  wurde 
Khon  ihren  Resultaten  nach  durch  den  Jahresbericht  der  Akademie 
fer  1828  (s.  Recueii  des  actes ...  St.  FA.  1829.  p;  39)  bekannt.  Ich 
fähre  aus  diesem  Ressm^  einen  Sata  an,  da  er  zur  Ergänzung  des 
SchluaMs  der  Abb.  in  den  Forsch*  ^S.  566)  dient.  ^Les  Russe«  in- 
«aistaent  sur  te  .priviltfge,  ani^aement  parce  cfuHls  ne  voulaieut  le 
nMer  en  rien  aus  Persans  qiai,  k  cette  äpocpte,  jouisaaieiit  de  la 
>*plus  gratKle  canaddration  k  Coustautinople,  et  auiquels  oa  avait  de 
filottt  temps  acoerde  ce  droit ^^ 
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No.  40.    „lieber  den  Novgorodschen  GosiomysV* 

Vgl.  8  cGxv  u.  ccxviii.  Abgedruckt  als  Illte  Abb»  in  <L  Forsch. 
I.  tlt  —  127.  Der  feblende  Schluss  der  Abhandlung  ist  oacb  dem 
ersten  Entwürfe  und  nach  dem  Aift»z«g«  ergftnzi  worden,  der  im  J. 
1830  im  hullettn  seien tÜtqne.  Tome  premier.  No.  9  (vgl.  den  isb- 
resbericbt  der  Akademie  für  18S8  fm  Rccucil  des  actes . . .  St  Pel« 
1829.  p»  39  )  veröffentlicht  wurde.  Im  Cun  Ore^ecTsa  für  1816 
(No.  23.  p.  40.  HacTb  CLxxvm)  wiirde  der  Inhalt  jenes  Aufsuttes  in 
Bulletin  mitgctheilt  und  —  bekämpft  d.  h.  man  Inidele  Krag  An- 
sichten auf,  die  er  selbst  für  inig  ausgegeben  und  wideilegt  halle. 
Es  genügt  aus  dem  Register  des  Bulletin  anzuführen:  »ji^ng  nie 
lexistence  de  Gostomysl  dans  i*histoire  de  Rutsie. ^ 

No.  H.    sytFer  war  der  in  Jaroslai^s  Russischem  Bßcht 

erwähnte  JlSemnum?^*' 

Vg).  ccxv  u.  ccxvm«  Da  dieser  in  den  Forsch.  II.  S.  313  —  ^1^ 
abgi*druckte  Aufsatz  über  jabetiiik  oder  richtiger  jabedtiik  schon  in 
der  Abh.  No.  19  seine  Stelle  fand,  so  bleibt  die  Priorität  dieser 
Entdeckung  Krug  gesichert,  welche  auch  durch  den  Jabresbericbt 
der  Akademie  für  1829   (s.  Recueil  des  actes  ...    St.  Pet  1829.  p. 

40)  bekannt  wurde. 

\ 

No.  4-2.  4'3.  „Ueber  die  Foederati,  Fargani  und  Varangi 

der  Byzantiner . 
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Vgl»  S.  ccxT  und  ccxvin.-  Diese  zwei  Abbaosdlungen  sollten  einst 
den  Sten  Theil  einer  anderen  Abhandlung  (s.  No.  83)  bilden;  sie 
sind  daher  auch  in  den  Forschungen  gleich  hinler  dieser  /(JL  S.  W 
bis  236)  abgedruckt  worden..  Der  Natur  der  Sache  nach  konnte  die- 
ser zweite  Theil  der  Abhandlung  No.  23  nicht  so  reichhaltig  s«^ 
fallen  als  der  erste ,  auch  wenn  Krug  denselben  wirklich  aus^ 
arbeitet    hAtle.     Das,    was   er   der   Akademie^  davon    in   den  Jahren 

1829  und  1830  vorlegte,  war  nur  ein  Entwurf,  welcher  als  solcher 
auch   in    den     ,,HTeBiii  ÜHRepäTopcKoi  AiajieiiB  Bayr»  m  1889  ■ 

1830  rojiu.  OrA^Jumle  Hayi»  HcTop.,  ^HJOior.  b  jiojbtb^.  Kai*» 
I.  CD.  1831.'*  abgedruckt  und  von  mir  nach  den  vorhandenen  M*- 
teiialien  nur  an  einzelnen  Stellen  erweitert  wurde  Krug  hatte  nfi>i* 
lieh  seit  dieser  Zeil  an  dieser  Abhandlung  nicht  mehr  gearbeitet;  die 
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finabcr  aaf  FoliolM^n  gcMinmelteii  Qttellettsteilea  voHslind'g  abdm* 
cken  itt  lassen,  hieh  ich  für  unnAthig,  da  man  sie  bei  SiriUer  und 
Anderen  findet.  Die  wenigen  Stellen,  welclie  Krog  au»  Snorri  ge- 
laminelt  hatte,  Cudet  mau  nebst  vielen  anderen  in  den  Werken  von 
Strtnnliolm  und  Cronholin  verzeichnet.  Ich  habe  daher  nur  einige 
Stellen  aus  lateinischen  Chronisten  S.  228  u.  229,  weil  sie  weniger 
allgemein  bekannt  sind,  abdrucken  lassen.  Ueber  die  Farganen  und 
Dromiteu  s.  Forsch.  L  S.  238.     Vgl.  ccxli.  Zeile  3. 

No.  **.  „  Erldärung  -der  Inschrift  eines  . . .  Ringes . . .  ** 

Vgl.  ccxTi  u«  ccxvii.  Ein  Auszug  aus  dieser  kurzen  Abhandlung, 
die  für  eine  neue  Au-^gabe  des  Krug*schen  numismatischen  Werkes 
zurückgelegt  worden  ist,  steht  in  den  auf  der  vorgehenden  Seite  an- 
gefübrleu  „^tchIh**,  p.  67  —  7i. 


No.  45.    yyljeher  das  Gewicht  der  Russ.  Silbermunzen. 
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Vgl.  S.  ccxvi  u.  ccxviu.  Diese  kurze  und  unvollendete  Abband» 
lung  kann  in  ciuer  neuen  Ausgabe  de^  Werkes  „Zur  Münzkunde  Russ* 
lands"  ihre  Stelle  finden. 

No.  ¥6.  y, Etymologische  Erldärung  des  Wortes 

otHumauttH»/^ 

Vgl  S.  CCXVI  u.  ccxvm.  Diesen  für  die  Geschichte  des  russis<^en 
StäodeweseDi  wichtigen  terminus,  welcher  in  der  Prawda  und  sonst 
▼orkomrot,  wollte  Krug  bereits  in  der  Abh«  No  19  erklären.  In 
den  Forsch.^  II.  p.  413^**  hat  er  seine  Ansicht  *kurz  ausgesprochen. 
'Die  Analyse,  welche  er  im  J.  1844  davon  gab,  führe  ich  nicht  erst 
aO}  da  in  ihr  die  Slowcnität  des  Wortes  verkannt  wird,  welche  nicht 
Mos  durch  die  kirchenslawische  Literatur  und  Grammatik,  sondern 
aoch  durch  althöh  mische  Quellen  gesichert  ist. 

No.  V7.  ^,  Ueber  die  EuS^iomma  HnocmpauHhio»  Ihtcü" 
meMü  0  Pocciu,  herausgegeben  i^on  B.  CeMCHoe^.** 

Krng  wurde  von  der  Akademie  aafgeroi*dert ,  einen  Bericht  übfr 
die  zum  DcmidowVhen  Goncotirs  eingesandte  Quellfrnsammlung  von 
^nienow  abzostutten.  Dieser  wurde  in  den  Qr^r»  über  die  im  J. 
1B37  einer  Piüniie  gewürdigten  Schriften  aufgctiomme»,  aus  welclinh 
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«r  in  den  Forscbnngeo  IL  8«  639  —  7iS  mii  allen  den  bemerUDt- 
weitheren  ZusAizna  abgedruckt  ütt,  die  Krug  in  eio  durcbflchofscoef 
Kkeinplar  eingetrageo  hat.  Ich  habe  diese  Zusfttze  durch  UaaMMi« 
bescichDeU 

No.  kS.    Ueber  die  Auswanderang  der  Ungarn  aus 

Bmüand. 

» 

Vgl.  oben  S.  ccxvu.  Ueber  dieses  Thema  fiuden  sich  in  der  rus- 
sischen Ghi'onik  so  wenige  Angaben,  dass  Krag  sich  Teranlassi  saJi, 
einige  andere  für  ungarische  Historiker  beachtungswerthe  Stellen  xu 
intorpretiren  und  ausserdem  noch 'auf  Leb rberg*s  Abhandlnng  über 
Jugrien  hinzuweisen.  Vgl.  über  jenen  Bericht  noch  Forschungeu  iL 
752  -  753. 

No.  \9.  ü^er  die  lustorischen  Arbeiten  in  RutsUmd 

von  1815  —  1820. 

Nach  dem  Original  in  den  Forschungen  II.  S.  737  —  754,  froher 
(nach  Krag*s  Behauptung  aber  sehr  fehlerhaft)  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern abgedruckt.  Ueber  die  Veranlassung  zu  diesem  Aufsätze  s. 
S.  737«  Er  kann  zugleich  als  Ergänzung  zu  dem  obigen  kurzen  Ab- 
schnitte über  den  Kanzler  Rumänzow  dienen,  welcher  (nach  einer 
sichern  Quelle)  am  3ten  und  nicht  am  6ten  Januar  starb,  wie  ich 
S.  ccix  durch  eine  NoUz  irregeleitet,  geschrieben  habe. 

No.  50.    Bei'ichi  über  Jos*  p.  Hanauer  s  Geschichu  der 

goldenen  Horde. 

Auf  die  von  Lehrberg  im  J.  1806  in  Anregung  gebi'acbte  Pi^ 
aufgäbe  über  die  Geschichte  der  Mongoleuheri  schuft  in  Russland 
kam  die  Akademie  im  J.  1826  bei  der  Feier  ihres  hundertjfthhgeo 
JubiUUims  zurück.  Die  erste  Schrift,  welche  eingeschickt  wurde, 
konnte  nicht  gekrönt  werden,  so  dass  nach  «inigen  Jahren  di^ 
Aufgabe  erneuert  wurde«  Dies  veranlasste  Joseph  v.  Hammer  tnr 
Ausarbeitung  seiner  „Geschichte  der  goldenen  Horde  von  Kiptscbai, 
das  ist:  der  Mongolen  in  Rui^nd.  Pesth  1840'%  in  welcher  KiHg* 
Bericht  vollständig  S.  543  —  558  ahgdlrackt  ist.  Ich  habe  in  den 
Forsch.  (U.  S.  755—759)  die  speoiellen  Bemerkungen  weggelassen,  ^ 
sie  bereits  ihre  Besti;uiuung  erlülll  haben. 
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No.  51.   Bericht  über  M.  Poyodins  Nestor. 

Altgedruckt  in  dem  Aiihaoge  zu  den  Forsclmugen  II,  S.  76O--706 
aus  dem%OneT%  über  di«  Demidow*s€heD  FrtmieD  für  das  J.  184(K 
Der  Bericht  Krug's  über  diese  kritische  Arbeit  veranlasste  den  Aka- 
demiker Baer,  auf  die  Anfertigang  einer  deutschen  Uebersetzang  der> 
selben  in  der  G>nferenz  anzutragen.  Diese  von  F.  Löwe  verfertigte 
Uebersetzang  warde  in  die  Baer'schen  Beitrflge  (s*  oben  S.  xcvu)  aui- 
genommen. 

No.  52.    Vfhtr  den  synonymen  Gebrauch  der  Namen 

Russen  und  Normannen, 

Als  Frflhn  im  J.  1838  in  dem  alten^  arabischen  Reisenden  Achmed 
el-Katib  die  Notiz  fand,  dass  die  Normannen,  welche  im  J.  844  Se- 
villa beraanten,  von  ihm  „Rus*'  genannt  werden,  veranlasste  er 
Kmg,  einen  kleinen  Au&atz  ober  den  synonymen  Gebrauch  der  N» 
men  Russen  und  Normannen  zu.  schreiben.  Dieser  wurde  noch  io 
demselben  Jahre  im  Bulletin  scientifique  publik  par  l'Acad.  Imp.  *(T. 
IV.  No.  10)  abgedruckt.  Er  stimmt  mitunter  .wörtlich  mit  der  nnter 
No.  33  gedrockten  ,,  Uebersii^t  ^  überein  und  enthält  somit  die 
Gmndzüge  des  Krug*schen  Systems  der  Abkauft  der  Wariger  •  Hjia» 
MO.  In  ein  durchschossenes  Exemplar  dieses  Aufsatzes  hat  Krag 
eine  Menge  Stellen  aus  Quellen  eingetragen,  die  indessen  schon  inei« 
Mens  in  den  Abh.  No.  23*  24  (s.  Seite  ccxziv.  Zeile  7)  vorkaroeN* 
Die  wenigen  Belege ,  welche  dort  noch  nicht  ihre  Stelle  gefunden 
balten,  sind  in  die  Forschungen  am  geeigneten  Orte  aufgenommep 
worden.  * 

No.  53.  lieber  die  Verträge  Oleg's  und  Igors  mit  den 
Griechen  in  den  Jahren  911  und  dVV. 

S.  Forsch.  IL  762  ♦. 

No.  5^.   Ueber  die  Taufe  der  Grossfurstin  Olga. 

In  den  Untersuchangen,  welche  Krug  in  der  byz.  Chronologie 
(&  214.  267  —  282)  über  das  Jahr  der  Taufe  der  Großfürstin  Olga 
sagesteUt  hat,  heisst  es  S.  269:  „An  eiaiem  andern  Orte,  wo-  ich 
»ungern  polemisiren  möchte»  werde  ich  v«n  der  Taufis  d«'r  Olga  aus« 
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^,fulirlich<r  handelfi/'  Eine  Abhandlung  der  Art  hat  Krag  d«r  Ali- 
deniie  nie  vorgelegt;  au,rh  finden  sich  keine  Noliten  über  diesen  Ge- 
genstattd   in  seinen    Papieren.     Diejenigen,   welche  Krug  darnlier  in 
das    durchschossene  Exemplar  von   SchlOzer's  Nestor   und  der  byt. 
Chron«  (vgK  Forsch«  IL  297)  eingetragen  hat,  sind  von  keiner  besoo- 
d«ren    Wichtigkeit;    die    Aussagen    der  abendländischen   Chronisten 
sind   weder   vollständig    mitgetheilt,    noch    auf  ihre    Urqudlen  sa- 
rückgeCtthrt.    Einiges,    was  Krug  im  J.  1810  zu  erörtern  verspnchi 
scheint  in  der  Abh.    No*  14   (s.   namentlich  Forsch.    IL   569*  57)} 
vorzukommen. 

No.  55«   Die  handschriftlichen  Zusätze  zu  dem  im  J. 
1805  herausgegebenen  numismatischen  Werke. 

Diese  sind  in  dem  Exemplare  des  Werkes  9,Zur  Münzkunde  Rius- 
laiids'S  vrelches  Krug  mit  Papier  durch  schiessen  \ies8j  betrat  biKchi 
wenn  sie  auch  weniger  seine  Coiubinationen  und  Beweise  aufbebeRi 
ab  vielmehr  zu  bestätigen  seheinen.  Eine  neue  Ausgabe  dieser  Schrift, 
m/ige  sie  nun  in  dieser  oder  jener  Gestalt  erscheinen ,  dürfte  wol 
nicht  ohne  Nutzen  sein;  von  der  ersten  ist  die  ganze  Aufloge  bis  aof 
wenige  Exemplare  vei^^riffen.  Ueber  den  Werth  der  im  Laufe  von  40 
Jahren  niedergeschriebenen  Zusätze  kann  ich  mich  hier  nicht  niber 
anasprechen.  In  das  durchschossene  Exemplar  des  Schlözer^schen  Ne^ 
stör,  in  welches  ebenfiills  viele  tod  mir  zum  Theil  schon  benulste 
Bemerkungen  eingetragen  sind,  schrieb  fCrug  i.  J.  18S3*  9,Da  ^onan  in 
90  Jahren  gnr  manches  zulernt,  so.  erklAre  ich,  dass  vieles  "VOd  dem, 
was  ich  hier  in  diesen  und  in  die  folgenden  Bände  gescbriebeo  habet 
von  meiner  jetzigen  üeberzeugung  ganzlich  abweicht.*^ 

Bei  einer  neuen  Ausgabe  seines  numismatischen  Werkes  dürften 
auch  manche  der  von  ^rug  vor  seinem  Eintritt  in  die  Akademie  ge- 
sammelten Materialien  zur  Geschichte  des  russischen  Münzweseos  lo 
Betracht  kommen,  welche  er  in  dem  Sien  und  3ten  Hefte  selaer 
Schrift  verarbeiten  wollte. 

No.  56.  Die  handschriftlichen  Zusätze  zu  der  im  J- 
f8fO  herausgegebenen  byz.  Chronologie. 

Die  ZusäUe,  welche  Krug  in  ein  durchschossenes  EzenipUr  ^^ 
hjrz*  Ch.  eingetragen  .lial,  sind  zwar  nicht  so  zahlreich,  wie  die  «"^^ 
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No.  55  erwAhtiteo ,   doch  däite  eine  neue  Amgabe  des  Werkes  da* 
durch  an  Bogeosahl  iMsdeaUod  stärker  werdeo» 

Ob  übrigens  die  Chronologie  und  das  Werk  zur  Münzkunde  wirk- 
lich iu  einer  neuen  Umarbeitung  dein  historischen  Publicum  in  kur- 
ier Zeit  torgelegt  werden  können,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Die  grosse 
Anzahl  ton  Zusätzen,  weiche  Krug  m  diesen  zwei  $dirifl«n  im  I«anfe 
TOD  40  iahren  gesommeli  hatte,  schreckte  ihn  selbst  von  einer  sol- 
chen Umarbeitung  ab,  so  dass  er  sich  für  den  Druck  einer  der  zwei 
nusischen  Ueberselzungen  der  bjz.  Chr.  nicht  entscheiden  wollte. 
Die  eine  derselben  rührt  von  Fedotow  und  Levestimm,  die  andere 
fon  dto  Terstorbetieo  Jasykow  her. 

Ich  schliess^  din  Beriebt  über  die  einzelnen  Arbei- 
ten Rnig*s  mit  der  Verwahmog  gegen  jede  Bescbnldi- 
gUDgy  ah  hStte  ich  mich  darin  blös  aus  einem  subfecti-' 
Yen  Grunde  zum  Richter  über  Krug  aufwerfen  wollen. 
Die  Polemik,  zu  welcher  ich  mich  an  einigen  Stellen  in 
diesem  Abschnitte  veranlasst  sah,  geschah  im  Interesse 
der  Sache. 

Hoffentlich  wird  sich  nun  jeder  Leser  einen  genü- 
genden Begriff  von  dem  Zustande  machen  können,  in 
welchem  Krug  seine  Arbeiten  nachgelassen  bat.  Ich  bin 
weit  davon  entfernt,  mir  die  Herausgabe  derselben  als 
ein  grosses  Verdienst  anrechnen  zu  wollen,  da  ich  da- 
mit nur  mein  geleistetes  Versprechen  erfüllt  habe.  Ob 
ich  mir  die  Sache  schwer  oder  leicht  gemacht,  ob  ich 
dem  Verstorbenen  ein  grosses  oder  kleines  Opfer  ge- 
bracht habe,  —  darüber  werden  die  Ansichten  sehr  ver- 
schieden lauten.  Alles  das,  was  dem  verstorbenen  Krug 
zur  Ehre  gereichen  konnte,  glaube  ich  in  Betracht  gezogen 
und  am  geeigneten  Orte  angebracht  zu  haben.  Ein  auf- 
merksamer Leser  der  „Einleitung''  und  der  sämmtlichen 
Arbeiten  Krug's  wird  ohne  grosse  Mühe  entdecken,  wo- 
rin seine  Hauptstärke  bestand,  worauf  bei  seinen  For- 
schungen sein  Blick   besonders  gerichtet  war.    Darüber 
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aber  kaon  kein  Zweifel  obwalteu,  das»  Arbeiten^  die  vor 
20,  30  ja  kO  Jahren  unternommen  oder  entworfen  imd 
nur  dem  kleinsten  Theile  nach  ▼ollendet  wurden,  io  ei- 
ner ganz  befriedigenden  Gestalt  nur  i^on  ihrem  IJrhAcr 
selbst  veröffentlicht  werden  konnten.  Hätte  er  die  be- 
gonnene Ausarbeitung  der  einzelnen  Abbandlungen  n 
Ende  geführt,  so  würden  sie  gewiss  ein  ganz  anderes 
Aussehen  bekommen  haben.  Dafür  bärgen  Rrug's  (ni- 
her  gedruckte  Arbeiten,  die  noch  manches  Menschenalier 
hindurch  ihren  Werth  behaupten  werden. 

Ich  bemerke  noch,  dass  der  Titel:  „Forschungen  ia 
der  älteren  Geschichte  Russlands '^  von  Krug  selbst  her- 
rührt. 

St.  Petersburg,  Erisst  Eduard  Kunir. 

den  2.  Juni  18^8. 


I. 


JfVer  und  die  Marconumni  und  Nordalhinei 


in  Schriften  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts? 


Ein  Aufsatz  in  Goldasti  Alamdoic.  rer.  Scriptt.  Frcf, 
1661.  Fol.  T.  II-  P.  I.  p.  67,  unter  dem  Titel:  Urabani 
Mauri  Abbatis  Fuld^nsis  *) ,  de  inventioue  Linffuarum  ab 
Uebraea  uaque  ad  Tbeodiscam,  entfaält  unter  andern  aueb 
ein  Alphabet  mit  der  Üeberschrlft :  o  JJtteras  quippe»  quas 
i(qaeis)  utunlur  Mavcamanni,  quos  nos  iNordinaunos  yo« 
flcamus,  mfra  scriptas  Jiahemus;  a  quibus  origineni,  qui 
«Theodiscam  loquuntur  linguam,  trahunt:  ciun  quibus 
Hormina  sua  incantaUonesque  ac  dmiiationes  »ignifican 
^ptoeurant^  qui  adhuc  paganis  ritibus  ins^olvutilur.n 

Diese  Worte  sind  s<^bon  oft  besprochen  worden,  be* 
sonders  von  Schriftstellern,  welche  Runen  zum  Gegen- 
stand ihrer  Untersuchungen  machten,  v  Man  hat  sie  auf 
terschiedene  .4rt  gedeutet,  und  Folgerungen  daraus  ge- 
zogen« zu  denen  man  wie  mich  dünkt  nicht  berechtigt 
^ar.  Den  Hauptanstoss  nahm  man  an  dem  Namen  ytfa/*- 


*)  Habanus  Maunu  war  Mönch  in  Fulda,  uod  Latte  eine  Zeit 
iang  den  Unterricht  des  berühmten  Alcuin  (f  804)  in  der  StiAsSchaie 
u  Toors  genossen*  Im  Jahre  815  ward  er  Magister  scholae  in  Fuldai 
^^che  Anstalt  unter  ihm  sehr  in  Flor  kmn,  828  ward  er  Abt  df^ 
selbst,  und  blieb  es  bis  842,  wo  er  dieser  Würde  ratsageo  musstt* 
B47  ward  er  ErzBischof  von  Mains ,  und  starb  als  lolchtr  im  J.  8B0. 
VgL  G4tt  g.  Ans.  18M.  St.  180. 
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comanni.  Lässt  es  sich  aber  ausmitteln,  welche  VSikcr 
hier  so  genannt  werden ;  ist  es  erweislich,  dass  nur  Skan- 
dier *)  damit  gt^meint  sein  können:  so  ergibt  sich  aWn 
übrige  von  selbst.  Da  die  Stelle  auch  in  anderer 
Hinsicht  wichtig  ist,  so  will  ich  diesen  Beweis  zu  füh- 
ren versuchen. 

Das6  an  die  alten  bekannten  Markomannen,  die 
unt«r  ihrem  Herzog  Marbod  im  Anfang  unserer  ZeitRecb* 
nung  aber  die  Donau  in  das  jetzige  Böhmen  zogen,  attt 
so  laiigdauemde  Kriege  gegen  die  Römer  führten,  hi^r 
niclil  zu  denken  sei,  ist  klar:  ihrer  geschieht  unter  die^ 
sem  Namen  seit  der  Mitte  des  V.  Saec.  (Hiat.  Mise.  L 
15,  p.  97)  gar  keine  Erwähnung  mehr.  Sie  vrares  tiM 
vier  Jahrhunderte  später,  zur  Zeit  Raban  s^  schon  gatf- 
Ikh  verschollen.  Hätte  vou  ihnen  die  Rede  sein  solko, 
so  wäre  auch  wohl  kaum  das  Praesens,  erutuntur»,  ge- 
braucht worden;  überdem  passen  die  hinzugefögteo  Er- 
klärungen durchaus  nicht  auf  sie. 

Nun  ist  aber  die  Ueberschrift  vou  Rabans  Tractat 
nicht  etwa  die  einzige  Stelle  aus  joner  Zeit,  in  der  ükr- 
eömanni  genannt  werden ;  einige  andere  Autoren  des  ß* 
Saec.  brauchen  diesen  Namen  ebenfalls :  es  wird  also  vor 
ABem  zu  untersuchen  sein,  ob  diess  nicht  zuweilen  un- 
ter Umständen  geschieht,  oder  in  Verbindungen,  aus  d«- 
nen  klar  erhellt,  welches  Volk  sie  dadurch  bezeichnen 
wollten? 


♦)  Skandinavier y  Norden^  Nordländtr^  oder  wie  man  sonst  4i« 
Völker  nennen  will,  welche  (Snorri  Praefat.)  wohnten  -rf  norc^l*»* 
dum,  Dc  d  daiiska  tüngu  hafa  mselt»;  in  borealibas  terris,  quiqo^  ^ 
nicn  locttti  sunt  lingua.  —  Dönsk  tünga  isl  die  AltNordische  Spra<*«' 
die  ehemals  den  Germanischen  Bewohnern  aller  drei  Skan<l»*cJ»fo 
Reiche  gemein  war. 


«)  Das  Chronicoa  Masciacease  (IVIa^^i,  Kloster  in 
tmj)  «igl;  bei  dem  J.  865  (Recueil  des  Historieas  de 
k  Fraoce,  Tome  VU,  p.  27*^):  aStephanus  a  nhrcoman-' 
Mit  occtditur,  et  Arvernis  (d.  i.  Clermont  in  Auvergne) 
iiiCMidituBr.»—T- Vergleicht  man  mit  dieser  Nachricht  An- 
imI.  Bertin«  an.  86^  (ib.  p.  84-),  so  heisst  es  da:  «iVarf«- 
mmuu  Arvernum  ciyitatem  petunt,  ubi  Sk'phanum  Hugo^ 
■is  filium  cum  paocis  suorum  interfectum  [Stephano,  filio 
iaittlecto]  impime  ad  suas  naves  redeunt.»  —  Und  im 
Ghrouieoa  Malleacense  (ib.  p.  228):  aAn.  864-  Siephanus 
Gemes  Arvemorom  a  Danis  interfectns  est.»  —  Die  zu- 
erst angefiihrte  Chronik  von  Massai  wiederholt  jenea 
Namen  unter  dem  J;.  873:  «IHoiXomanM  in  Masciaco  ve- 
Mimt» 

5)  Der  ungenannte  Verfasser  einer  Vila  Sancti  Mo- 
dardi,  der  gegen  das  Ende  des  IX.  S.  in  Soissous  schrieb, 
meldet  von  einer  Kirche  daselbst  (Recueil  T.  III.  p,  %52) : 
«BasOica,  quae  oliin  a  Chludovico  Caesare  coepta,  nuper 
est  a  Marcomannis  exusta*). »  —  Die  Kirche,  von  der 
die  Rede  ist,  ward  von  Ludwig  dem  Fr.  im  J.  826  zu 
bauen  angefangen  (Rec.  VI.  539),  und  unter  Karl  dem 
Kahlen  vollendet.  Im  J.  8VI  war  sie  beinahe  schon  ganz 
fertig  (VII.  24).  Verbrannt  ward  sie  886.  —  Davon  nun 
sagen  Annales  Vedastini  (VIII.  86  :  «Sicfridus,  Rcx  Da- 
norttiw,  famosissimam  Ecciesiam  B.  Medardi  igne  crema- 
vit»;   und  dieselben  Worte  lioset  man  auch   im  Chron. 


**)  Wenn  derselbe  Anonymus  verher  der  Zeiten  gedenkt,  in  wel- 
chen »  lebte,  braucbt  er  den  Ansdrack:  ««ftque  haeo  Bamomm  lern- 
pori«;  etatt  dessen  beissen  sie  nun  hier  bei  ibm  ßiarconuumi.  Oe- 
""ade  80,  wie  der  Kenig  von  ibm  bald  Hex,  bald  wieder  Basileus  ge- 
nannt wird. 


de  gv-st.  Norm,  in  Franda  (ib.  p.  t)€>,  nor  wird  er  di 
«Sigefiridus  ^ortkmannorum  Kex»  genannl.  —  Voo  hi-* 
ris,  das  er  belagert,  wo  man  aber  seinen  Abcug  ndl 
Geld  erkauft  halt«,  war  er  auf  der-Oise  nach  Soissons 
gegangen.  Abbo,  Mönch  von  Saint^^main  und  Ang^^ 
Zeuge  dieser  Vorfalle,  nennt  die  Belagerer  gewMmlick 
DanoSj  zuweilen  NorlmannoSy  und  Ton  ihren  Anfohnr 
Sigefrcdus  sagt  er  in  seinem  Gedicht  de  Bellis  Pariaaca» 
nrbis  1.  1.  v.  38:  «Solo  Rex  verbo,  sociis  tarnen  imperi- 
labat»;  während  es  daselbst  v.  hS  von  dem  erbarmlicbM 
Karl  dem  Dicken  (f  888)  heisst:  «Urbs  mandata  fuit 
Karolo  nobis  Basileo,  Imperio  cuius  regitur  iotus  prope 
eosmus  *). »  Dagegen  schreibt  von  dem  Letztem  das  an- 
geführte Chron.  Norm.:  «sed  nil  utile  gessit;  fecit  cnin 
eonsilium  nimis  miserum.  Nam  utrumque,  et  civitatis  re- 
demptio  Northmaniäs  promissa  est  et  data,  et  via  sine 
impedimento  attributa.D 

c)  Von  einem  andern  Anonymus  wird  in  der  Tfuis- 
latio  S.  Mcdardi  in  Burgundiam  (Rec.  IX,  150)  erzäUti 
der  Körper  dieses  Heiligen  sei  im  J.  901  aus  Soissow. 
nach  dem  festen  Dijon  geführt  worden,  weil  damab 
« GaUia  fere  tota  a  barbaris  Marcomannis  • . .  depopulata 
est  ac  devastata.»  —  Das  Ghronicon  Uesuense  hingegeflt 
welches  dieselbe  Versetzung  meldet,  bedient  sich  dabei 
(ib.  p.  20)  der  Worte:  «totam  Franciam  ipsis  Nortmt»" 
nis  vastantibus. » 


*)  «Karolus  Re\  Suavoruin,  filius  Ludouici  Hegis  NoriconuD,  ••• 
nionarchiam  totius  Iniperii  Franoorum  et  Romanorttm  aMuimt  mioo 
88ttv  heisst  es  VIII,  21tt.  —  In  einem  886  su  Paris  ausgeslelltea 
Diplom  sagt  er  selbst  von  sich  (IX,  388):  «dum  apud  Parinos  ciub 
Germanicis  et  Francis  ad  ohsidionem  sederemus  contra  Pagano» 


df  Noch  sagen  die  ithkmdsM  Aiiiialu  bei  dem  J. 
8^9,  und  das  ChroiL  de  ge^  Nortm.  io  Fraocia  (Rec. 
VII,  153):  ^fhrihmanni  Petarocorium  (d.  i.  Pteig:«euz) 
AfäftiBJM  ciTitateai  pepulantes  mcenduat»  at4j[ue  impuM 
wimmfts  remeaat.»  Das  nämliche  Ereiginiss  enBählt  auch 
ein  Akl  von  Vabres  in  Roüergne,  in  einem  Briefe ,  den 
m  XU  Anfange  des  X.  S.  schrieb ;  aber  bei  ihm  heissen 
dfe  MordlMf^nner  (ib.  p.  66)  «ex  partibus  Europae  ab 
Afidlonis  cardine  diflbsa  gens  Marchomanorum  saevissima 
alfae  barbarorum  immanior»  Galliamque  introgressa« » 

Diese  Tier  oder   eigentlich  fünf  angefiihrten  Stellen 
beweisen  nun  offenbar,  dass  die  meist  ungenannten  Ver* 
ÜMser   derselben   unter  Marcomanni  kein   anderes  Volk 
verstanden,   als  Skandier;   und  entscheiden  so  für  die 
Bedeutung,  die  man  jenem  Namen  auch  in  Raban*s  Texte 
M  geben  hat.     Damit  man  aber  nicht  etwa  glaube,  als 
ieh  selbige,    gerade  zu  diesem  Zwecke,    vielleicht 
fielen  andern  ausgewählt;  ja  damit  man  ihr  Ge- 
iMt  in  dieser  Sache  noch  entscheidender  finde,  muss 
icb  bemerken,  dasa  die  obigen  aus  dem  Recu^il  gezoge« 
Ben  Stellen  ilberhaupt  die  einzigen  mir  bis  jetzt  bekann- 
teo  in  Schriften  des  IX.  und  X.  Saec*  sind,  in  denen  der 
Nene  Marcomanni  sich  findet.  —  Nirgends  also  wird  er, 
se  viel  ich  weiss,   einem  nicht  SkandinaYischen  Volke 
gegeben.  —  Ist  es  nun  wohl  glaublich,  dass  der  Schrei- 
ber der  Yon  Raban  uns  aufbehaltenen  Zeilen  ganz  allein 
Ihn  sollte  in  anderer  Bedeutung  gebraucht  haben,  als  alle 
iftrigen  Schrifbteller  jener  Zeit?  —  Könnte  man  dtess 
selbst  dann  für  wahrscheinlich   halten,  wenn  der  Aus- 
druck  Marcomanni    in   der   Ueberschrift   des    Alphabets 
auch  ohne  alle  weitere  Erklärung  geblieben  wäre?  wenn 


—    8    — 

Rabtti  sidi  nkht  dirittor  gcihMert  bätte,  mkhes  Volk 
hUr  uBt^  jeneM  Nmen  m  TenleliM  sei? 

Bitt  tfiut  er  aber  aindrttcUick,  «nd  gfl»l  dadurch  ii 
erkemieD,  er  £h€kle,  seine  Leser  oMcIrttB  somI  41m 
migewiftuiUche  BeAenouiig  nicht  recht  m  deuten  niMMii 
—  Ich  Termutke  nämlich,  der  Abt  Rabao  habe  das  Ai- 
phabet nebst  der  Deberschrifty  entweder  in  einer  dar 
Handschriften  gefunden  *),  die  er  für  die  KlMterMUiolfaik 
in  Fulda  herbeizuschaffen  Sorge  trag;  oder  sie  seien  na 
irgend  jemandem  dem  nach  damaligen  Begriffen  growa 
Gelehrten,  dem  eifirigen  Sammler  und  berühmten  Schrift- 
steller, zur  Aufiiahme  in  seinen  Tnctat  über  die  Spne 
eben  mitgetheilt  worden;  er  aber  habe  Bedenken  geba* 
gen,  bei  der  Bekanntmachung  des  Alphabets  die  dasseftt 
begleitende  (Jeberschrift  geradezu  zu  yerwerfen,  odir 
auch  nur  zu  verändern,  obwohl  er  selbst  das  Volk,  das 
sich  jeper  Buchstaben  bediente,  nicht  so,  wie  der  V«^ 
iasser  dieser  Ueberschrift,  sondern  anders  würde  gmuuit 
haben;  desshalb  habe  er  sich  also  begnügt,  nach  daa 
T<Nrgange  des  heil.  Hieronymus,  hinler  dem  Namen  Mir- 
comanni  blos  die  erklärenden  Worte  ^nzna^eben:  cwd- 
che  wir  Nordmannen  nennen.» 

Dieses  wir  kann  sich  doch  füglich  nur  auf  seise 
LandsLeute  beziehen.  —  Nun  sagt  Raban  in  der  finb** 
Sdhrift,  die  er  sich  als  E.B.  von  Manns  dwt  selbst  ver- 
bsste:  «Drtie  quidem  hac  genltus  sum,  ac  saero  fcote 
renatus:  In  Fulda  post  haec  dogma  sacrum  didici.»  B^** 
nach  war  Mamz   seine  VaterStadt,  und  er  folglidi  ^ 


^  So  wie  das  dicfem  voras  gebende  Alpbabel,  Ton  dem  er  Mg>* 
•littens  «tiam  Aethici  Philosopbi  Gosm^grapbi  natione  Scythica,  nr 
bili  proiapia,  inrenimuSj  quas  venerabilis  Hieronymus  Presbyter  « 
tios  ttsque  ciim  suis  dictis  txpUuiando  perdaxit»  etc. 


^4Fmnke.  —  Laust  es  «ich  aber  genau  bestimmen,  wen  dU 
'  Franken  des  IX,  S,  Nordmann  nannien:  so  muss  zu- 
n  (iftiek  darms  erhellen,  welches  Volk  Er  hier  imter  Jlfor- 
\k1mmnnmn  verstanden  wissen  will.  —  (Jeher  jenes  nun 
w  WMiren  uns  mehrere  Autoren,  k.  B.  Rabans  Freimd,  ikr 
I  ywt  ihm  starb,  Einhard,  wenn  er  (Vita  Caroli  M.  c  12« 
r  edl.  Jkredow.  p.  36}  schreibt:  «Amt  siquidem  ei  Si^eoneSf 
I  fHds  Notdmanna$  vocamus»,  und  (c.  ik.  p.  61):  «bel^ 
I  kua  eontra  Nordmannes^  qtii  Dani  vocantur  *) » ;  —  oder 
»  ein  anderer  seu^r  ZeitGenossen ,  der  ihn  überlebte,  Ai*« 
s  moin,  Afönch  von  Saint-Germain  (Reo.  VII,  3^8):  «Gens 
iDanorumj  qui  proprie  Nortmanniy  id  est  Septentrionales 
p  homines  appellantur»;  —  auch  einer  seiner  Schüler  und 
ä  Correspondenten ,  Servatus  Lupus  (f  um  862) ,  Mönch  von 
f  Ferriires  bei  Troies  und  nachher  Abt  daselbst  ♦•),  nimmt 
L,  (£pist.  31,  vom  J.  8^6)   den  Namen  Norkimnni  trat  all- 


\  *)  DieChronique  de  S*  Denis  übersetzt  diess :  «contre  les  Norinanz 

\  ipai  Mnt  une  maniere  de  Danois*;  etwas  glücklicher  als  c  B.  da,  wo 
1  <K«  Jk^  der  Eioaahnie  von  Lissabon  erbeuteten  Dinge,  manubiae^  ge-^ 
:    fdMNOi  werden  dureh   «une   gent  qui   sont  apel<§  Maiiubien.*  —   Nur 

n«ck  im  17-  cap.  p»  72  und  74  findet  sich  bei  Einhard  der  Name 
^    fiordmannen :  «Nordmanni  Gallicum  littus  atque  Germaniinun  assidua 

iofestatioDe  yastabant»  etc.,   sonst  nirgends;  er  versteht  also  JedMmal 

^  LB|nu  sdureibl  um  das  J,  aSP  an  don  berühmteii  Einbard  i 
"««  Gallia  huc  an  TnuMrhenaoam  cooc^dens  regiaueui,  vobis  viaaior 
filekis,  ...  ad  veoerabile«  Rbabanum  directiu  suia»  uti  ab  eo  ingrea 
smn  caperem  divüianm  scrL|iituraruin*»  —  Er  Iflmte  in  Fulda  aueb 
dM  DmUclw,  «eiiras  liaguAe  unim  ikoc  twnpore  pemecessarium  uem» 
Wim  Sbijnis  tavdjis  ignorat.«  -*  Jetzt  —  nach  1600  iahren  —  Aingi 
mam  ta  Fnmkrrirh  «a,  wied«r  «ben  so  aw  denken.  *-  I«  der  Folge 
sehnibfi  er  muh  dem  Ahi  voa  Prtai ,  Marcwanl .(f  ttSS):  «ni^iotBiii 
nsHMB,  et  com  eo  daM  aIm  poeraW  nokbües  <  •  •  propter  Genmnicae 
tingaae  nanctacendani  scientiam,  vestrae  sanctitati  mittere  ciiqpAO.» 
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gemein  bekannt  an,  obwohl  sie  gewöhnlich  bei  ihn  pi* 
ratae,  praedones,  hostes  molestissimi ,  pagani  crudelWiai 
u.  s.  w.  heissen.  Und  sehr  viele  andere  Fränkische  Sdiri^ 
steiler  dieses  und  des  folgenden  Jahrhunderts  dr9idn« 
sich  auf  die  nämliche  Art,  wie  Einhard  und  Aimoin  ans; 
so  dass  Adam  von  Bremen  (um  1075)  mit  vollem  Rechte 
sagen  konnte  (Lindenbrog  p.  5  u.  58):  ^Dani  vm»  eC 
Si^eones,  caeterique  trans  Daniam  populi,  ab  Histarim 
Pnmcorum  omnes  Nordmanni  vocantur  *),  cum  tarnen  B*- 
mani  scriptores  eiusmodi  vocent  Hyperboreos. » 

Sollte  nicht  schon  hieraus  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit zu  folgern  sein,  dass  nach  diesem  herrschenden 
SprachGebrauche  auch  Raban's  Nordmanni  nur  Skatudi- 


*)  Gqdz  auders  also,  als  z,  B.  bei  den  späteren  AogelSachsen^  Ü^ 
den    Skandischen   Yolkem    den     gemeinschaAlichen    Namen   Deae, 
Denas,  Dsniscan,  Dsenisce  men   geben«   da  hingegen  durch  North- 
mannas  oder  North-men  bei  ihnen  ausschliesslich,  wie  hei  den  Sbo- 
dinaviem  selbst,  Norweger  verstanden  werden.  So  setzt  Snorri  I,  H* 
9B.  101.  338  etc.  •Nordmenn»  ausdrücklich   den  Dflnen   und  Schwe- 
den entgegen.    Auch  bei  lateinisch  schreibenden  Englisdem  heuNft 
sie  Dani,  z.  R  Wüh.  Bfahnesb.   la  81.  38.  —  Der  Englinder  Aei- 
ooth  (Auf.  XII.  Saec),  der  lange   in  Dänemark   gelebt  hatte,  sagt: 
•Nationes  illae,  quae  adverso  latere  Francorum  seu  Gallorum,  Sbxo- 
numque,  aquilonalibus  oonsistunt  in  partibus,  Suethi  Tidelicet  et  Go- 
thic Norroanni,  ...  Dant,  qui  GaUis  Saxombusque  Ticinioras  esse  vi- 
dentur«  etc.    Femer:  «Aquilonaks  (d.  i.  Norw^er)  aulem,  qoi»  ^ 
situm  regionum,   Normanui  dicuntnr*  ...  (8cr.  rer.  Dan.  III,  88^ 
881).  —  Auch  bei  Adam  von  Bremen  sind  Nordmamn  in  der  Rcfv 
Norweger;,  nur  da,  wo  er  Franken  ausschreibt,  wird  der  Ausdrack 
von  allen  drei  Nordischen  Yolkern  gebraucht,  wie  pag.  2>  8,  7,  tf 
u.  s.  w.  -^Die  Erklfirung  in  Ihre*«  Glossar.  II,  1ltt7,  ist  ako  etwas  tf 
Andern:    «Norrmeen   vocantur  a  nobis  Norrwegi;   apud  Arteinoi  v««» 
dum  Norrmantii  citantur,  intelliguntur  trium  faonun  regoorum  bore*' 
lium  incoiae.» 
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Hopkr  sein  köanen*)?  —  Gi»^de  zu  seiner  Zeit  lein- 
Un  ja  die  Franken  diese  Völker  weit  genauer  kennen, 
als  vorher.  —  Im  J.  815  zogen  auf  Ludwigs  des  Fr. 
Refekl  Sachsen  und  Obodriten  «cum  Legato  Imperaioris 
Balderico  ad  auxiiinoi  Heriholto  ferendum  trans  Egido- 
ram  fluvium  in  terram  Nordmannoruni.  Et  inde  profeeti, 
septimo  tandem  die,  in  littore  occani  castra  ponunt»  etc. 
Sie  drangen  also  tief  genug  in  Jütland  ein.  —  Im  J. 
823  «venerat  et  Heriholtus  de  Nordmannia,  auxilium  pe- 
tens  contra  filios  Godefridi,  qui  cum  patria^  pellere  mi- 
nabantur.»  Zu  ihnen  nuu  schickte  Ludwig  Gesandte,  «qui 
causam  filiorum  Godefridi,  et  st'itam  totius  regni  Nord- 
mannorum  diligenter  explorantes,  Impcratori  omnia,  quae 
in  illis  regionihus  comperire  potuorunt,  patefecerunt. »  - 
Derselbe  aEriolth  de  Dania»,  wie  Thegan  ihn  nennt,  liess 
sich  kurz  darauf  im  J.  826  zu  Ingelheim  taufen.  —  Auch 
mit  Schweden  wurden  zu  dieser  Zeit  die  Franken  na- 
her bekannt.  Von  ihnen  kamen  829  Gesandte  zu  Lud- 
wig; Anschar  ward  nebst  einem  Gefährten  dahin  geschickt; 
und  ob  gleich  damals  für  das  Christenthum  dort  wei^ 
gewonnen  ward,  so  brachte  er  doch  gewiss  bei  seiner 
Rückkehr  831  eine  Menge  vorher  unbekannter  Nachrich- 
ten über  die  Nordischen  Völker  und  Länder  mit  sich. 

Ik  Rabm  jetst  das  Volk,  welches  sich  jeMr  B«ck« 
wHAtB  becUente,  seinen  Leaem  mit  dem  Namen  genannt 

hatte,  der  ihnen   leider  schon  mehr  als  zu  bekannt  ge- 


^  Diess  warde  freiÜcli  am  beiten  atu  seinen  cigeueu  Schriftt» 
xo  «rvrCMcn  sein,  da- es  kaam  denkbar  ist,  dass  Nofdrnanoi  nur  dies» 
Ftne    Mal   bei   ihm  vorkomniea  sollten;  allein  ich   kann  seine   Opera 

jiicIiC   beiiiilzcn,   und  diejenigen,  die  es  konnten,  haben  Terabsänrot, 

urv«  etwas  darüber  zu  sagen. 


forden  rrar^):  so  durfte  er  wohl  glauben,  er  luüiM  sidi 
deutlich  genug  darüber  erklärt»  von  wem  hier  g<e$pro- 
eben  werde.  Und  dennoch,  gleich  als  ahne  er  es,  dass 
ein  JMissverständniss  noch  immer  möglich  sei,  — *  indm 
der  Name  Nordmanni,  welcher  nach  damals  ganz  gemei- 


**)  Ln  nördlichen  Thcile  des  FrankenReiclis  waren  die  IVordiiilo- 
DiAchen  S0eRftab«r  —  «impü  mundi  ctrcaitores  Norünanni«  (Vü,309 
—  schon  im  VIII.  Saec.  sehr  verrufen,    so    dass  Poeta  Saxo  bereits 
bei   dem  J.  800  mit  Recht   sagen  kann   (Rec.  Y,    I6i>:    «Norlhmanin 
piratae,  Jam  tunc  Francorum  nimium  gens  noxia  regno.«  —  Noch  xu 
LebZeilen  KarPs  des  Gr.  (-|-  814)  zeigten  sie  sich  auch  im  Mittellln- 
diicheii  Meer.     Da  er  einst  in  den  Gegenden  um  Narbonne  Scbile 
der  Nordmannen  erblickte,  rief   er   ans    (Mon.  SanGall.  ib.  p.  f90) 
•Gontristor  quod,  me  vivente,  uisi  sunt  littus  istud  attingere.«    Doi 
bei  dem  J.  810  heisst  es  von  ihm  in  ViU  Lud.  P    (VI,  83):   tPne- 
eeperat    namque   tunc   temporis  ßihricart  uaves  contra  Nordmannids 
inonniones,  ia  omnibus  fluminibus  quae  raari  infhiebaot.    Qoini  01* 
ram  etiam  filio  inionxit  super  Rodanum  et  Garonnaro.*  —  Ebeo  da- 
selbst (p.  103)    und    in  den    sogenannten  Ann.  Einh.  (p.  180)  wird 
beim  J.  8SiO  gesagt:   «De  Nordmannia  XIII    piraticae   naves  egresjae, 
prtino  in  Flandrensi  Kttore  praedari  molientes,  ...  in  oslio  Seqaante 
santlia  tentantes,  •  • .  tandem  in  Aquitaaico  liltore  prosperis  uMe  mo- 
ceasibos  •  .  •  cum  iugenti  praeda  ad  p  opria  reversae  snuU»  —  Seit 
841  aber  fingen   ihre  R&ubereien  und  Verheerungen  im  Lande  selbst 
an  (Vn,  40.  31(8.  3^).     «Mos  eorum  erat,  quod  navibus  per  flurios 
aacendentes,    ab   utraque  iluminnm   parte    patriam    derastabant,  et 
pmedam  ad  navigia  deferentes,  ad  loca  sua  mittebant.*  —  So  kamso 
sie  Mit   tÜ  fichfflPeH  in  die  Sttint ,    dränge«  am  fieili^eB  Abend  vor 
Qtißra,  den  m.  Mftrz  84tf ,  s«ibai  io  P^ris  m»  und  erpresiteB  3W 
Pfund  Silbers  (p.  41.  (0.  348).  —  Im   J.  8t(6  kamen  wiederum  eine 
Menge  Nordmannen  in  die  Seine»  setzten  sich  dort  fest,  griffen  nack 
Weihnachten  Paris  an,  und  Terbrannten  daselbst    mehrere  Kircbea, 
wslhrend  andere  sich  mit  sdiwerem  Gelde  lotkanflen  (p.  A  W9' " 
Paachaatus  Radbert,   der  bis  8ttl  Abt  tob  Gerbie  geweatn  war,  sagt 
darüber  (VU,   408):     «Quia  aeaümare  poluiaset  quod  tarn  glonoia» 
regnsBit  tamque  munitum  et  latisfimiun,  tarn  poip«k>aimi  et  firmis*' 
raum,  talium  hominum  humiliari  vel  sordibus  Ibedari  debcret?  Faieor 
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ner  Sitte  yon  der  Lage  gegen  eine  der  WelKiegendeii 
hergenommen  ^ar  *),  doch  auch  wohl  einmal  ron  irgend 
einem  Schriftsteller  einem  andern ,  nicht  Skandischeo, 
Volke  gegeben  werden  könne  ••),  —  fiigt  er,  recht  zum 
Ueberflusse,  noch  ein  zweites  Einschiebsel  als  Kriterium 
bei:  «von  ihnen  haben  die  Deutschredenden  ihren  Ur- 
sprung. 9 

Er  stützte  sich  bei  dem  Satze,  dass  alle  Deutsciire-» 
denden  oder  Ck^rmanen  aus  Skandien  stammen,  auf  Aih 
gaben  der  Art,  wie  z.  B.  von  Jordants  (um  552):  r'Gens, 
cttius  originem  flagitas,  ab  huius  insulae  [Scanziae  s. 
Seandiae]  gremio  in  terram  Europae  advenit»;  oder  ton 
dem  Geographen  von  Ravenna  (1.  1,  s.  12;' I.  5,  s.  30): 
«Magna  iasula  antiqua  Scythia,  quae  dicitur  Scanza,  . . . 
ei  qua  insula  pariterquc  gentes  occidentalos  egressae  sunt» 
etc.;  —  von  Paulus  Diac.  (f  799)  «Non  immerito  unl- 
versa  illa  regio  [Arctoo  sub  axe]  generali  vocabulo  Ger^ 
mania  vocilatur  . . .  pro  eo  quod  tantos  mortalium  ger- 


fnim  (piod  nullus  . . .  habitator  ovhia  nostri  audire  potui:»set  quod 
Parisium  nostrum  bostis  intraret  ■  —  Ein  Möiicb  von  St.  Vandrille 
in  Nenstrien,  der  nachmals  sogenannten  Normandie,  sagt  als  Augen^ 
Zeuge  im  J  8tfl  von  den  Nordmannen  (YII,  43):  «Tanta  enim  ege- 
mnt,  quaüla  nemo  prudentium  Chronograpliorum  enarrare  suiBceret« ; 
und  bei  Adi  ovaldusy  einem  Mönche  von  Fleury,  der  unter  Karl  dem 
Kahlen  (-|>877)  schrieb,  hei>st  es  von  ihnen  (ib  p.  TiSd):  «Nortmanni 
gens  Aquilonalis,  nostro  generi  plus  aequo  praecognita.» 

*)  Auf  ähnliche  Weise  entstanden  die  Benennungen  Austranen 
lind  Neust ricn  bei  den  Franken  und  Ostrogard  (Eussland)  bei  den 
Dänen. 

**)    Diess  vermulheten   z.   B.  Muralori   und  Ewers,    die  in   einer 
andern  Abliandhing  widerlegt  sind.     Auch  Baronius  sagt  bei  .dem  J. 
941:    -^lord,  Aquilo,  man,  vir  dicitur;  ite  ut  Nordman   idem  quöd' 
Aquilonarts  sonet;  cuius  pariter  rattone  omnes  populi  Boreales  essen^ 
«ppeilandi  Northmanni.o 


li 


minat . . . ,  miiUae  quoque  ex  ea  gentes  egrcssae  suot^ . . . 
Gothi  siquidem  etc.  Pari  etiam  modo  Langobardorum  geD$ 
ab  insula,  quae  Scandinavia  dicitur  adventavit»  u.  s.^.  -- 
und  zu  Raban  s  Zeit  war  diess  ganz  gemeiner  VolksGlaube. 
So  schreibt  Freculf,  der  mit  ihm  zugleich  in  Fulda  stu^ 
diri  hatte  y  und  schon  82^  Bischof  von  Lisieux  in  Neu- 
Strien  war,  namentlich  von  -den  Franken:  «Affirmant  eo& 
de  Seanxia  insula  *),  quae  vagina  est  gentium,  exonKum 
habuisse,    de   qua  Gothi   et  ceierae   naiione$  ThMi$ßut 
eijoienuU^  quod  et  idioma  linguae  eorum  testatuur**).»  Eka 
so  sagt  Ermold.  NigelL  (um  827/.  «Hi  populi  porro  Te- 
ten cognomine  Deni  Ante  vocabantur,  et  vociUinUir  ad- 


*)  Damals  ^var  es  den  Schweden  uod  Norwegern  selbst  unbeku^Rt, 
ob  sie  In^Bewohner  seien  oder  nicht«  Ohther  sagt:  «sc  aiiqnand« 
▼oluisse  explorare,  quousque  terra  illa  versus  aquiloneni  eitenJeielur* 
....  «Nescire  autcm  se,  num  iiitra  terram  illam  niare  sit»  (Scr.  rer. 
Dan.  II,  lOß.  100).  —  D.tss  im  XI.  S.  der  Bottnische  MeerBu.<(f n  -Ion- 
gitudinis  incompertae»  war,  sehen  wir  aas  Adam  v.  Br  p.  i$8.  —  Im  XIH. 
S.  sagt  Gervas.  Tilb.  (p. 9l8):  «Svecia  iijsulu  inier .Daci.in  et  Norwe- 
giam«  etc.  —  Ja  noch  im  J.  l4iJ8  schreibt  der  Cardinal  Aeneas  Sjl- 
vius  Piccolomini,  der  bei  seinen  XeitGcnossen  -ma^inrns  Cosmograpbos; 
Cosmographorutn  de  facili  omniam  princeps*  beisst:  «Svetia  ciscta 
uudique  man  plures  Insula.s  coutmet:  in  quis  Scandania  [al.  SoaiK^ia] 
est,  apud  veteres  late  memorabilis-  etc*  (Freber.  Scr.  r.  G.  T.II.p-70' 

**)  «Theutonia,  Dauia,  Norvegia,  Suecia,  Flaudria  et  Angba  uoam 
haboentut  linguam,  idiomatibus  (antum  distinctam»,  sagt  Roderic. 
Tolet  (f  Ift47).  —  In  Gesta  Dominoram  Ambaz*  hci&«t  es:  «Dani, 
SaeW,  qttos  Theotici  Ungua  sna  Norman,  id  est  Aqailonares  hominei 
▼ocant-  (Scr.  rer.  Norm.  p.  24)  (Vgl.  Rec.  VII,  8.  2ifö).  —  Wilb« 
Gemmetic.  1.  2.  c  4:  -Daci  nuncupantur  a  suis  Danai  vel  Daui.  Nortli- 
mannt  autem  dicuntur,  quia  Ungua  eorum  Boi'eas  North  vocaiur,  ho- 
mo  Tero  Man:  inde  Northmanni-  etc.  (ib.  p.  218).  ^  Order.  Vital. 
1,  0:  «North  eniin  Anglice  Aquilo,  Man  Tero  dicitur  homo.  Noitii»o- 
Bus  igitur  AqnilonaU«  homo  interpreUtur»  (ib.  p.  722),  Daber  bei 
Anna  Komneua  und  bei  Kodin  die  Varinger-Aoglj. 
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bttc*  fhri  —  quoque  Francisco  4licuot4ir  nomine  Maani^ 
. . .  Unde  g^uu  Francis  adfore  fama  refert. »  —  Wi« 
hätte  also  Raban  Anstand  nehmen  sollen  zu  schreiben: 
«qvi  Theodi«cam  loquuntur  linguam,  a  Nordmannis  ori- 
ginem  tndiunt?» 

Nach  die$em  zweiten  Zusätze  nun  konnte  der  vor- 
skAftige  Mann  vollkommen  üherzeug:t  sein,  er  habe  alle 
lalsdien  Auslegungen  beseitigt,  jeder  Willkiir  in  der 
UMtimg  jener  Worte  des  Ungenannten,  die  er  commi»!«« 
tirle»  vorgebeugt  —  AUein  er  hat  sich  darin  getäuscht: 
man  ist  doch  über  den  Sinn  jener  das  Alphabet  beglei- 
tenden Ueberschrift  nicht  einig.  —  Bevor  ich  aber  die 
Mmmng  anderer  anführe  und  untersuche,  glaube  ich, 
um  nichts,  was  zur  Unterstützung  meiner  Erklärung  die- 
nen könne,  vorbeizulassen,  noch  Folgendes  hinzusetzen 
zu  dürfen. 

Oben  sahen  wir,  dass  im  IX.  S.  der  Name  JVordmun^ 
neu,  als  Benennung  der  über  den  Sachsen  hinaus  woh- 
nenden Germ.  Völker,   bei  den  Frauken  schon  ganz  ge- 
wläinlich  war.     Auch  ist  er  nicht  erst,  in  diesem  Jahr-* 
hnadert,  und  vermuthlich  nicht  einmal  bei  ihnen  selbst 
entstanden,  ob  ihn  gleich  Ermold  aFranciscum  nomenii 
nennt.  Bereits  dem  Geographen  von  Ravenna  war  er  be- 
kannt. Dieser  sagt  (1.  i.  s.  11):  «. . .  Nortmannorum  est 
palria  *)  quae  et  Dania  ab  antiquis  dicitur»;  und  (L  4« 
8.   13):  aJuxta  ipsos  Serdefennos,  litus  Oceani,  est  pa- 
tria,  quae  dicitur  Dania.  . . .  Quae  Dania  modo  Nordman-. 
norom  [al.  Nordomannorum]  dicitur  patria.»    Schon  zu 


'^  d.  i.  Land.  «Nam  Land  lingua  Gennanomin ,  pairia  didtar 
Terte  Latinonun.  Rogiland,  Laune  Rogorum  patria  dioitur««  Aiwoia 
1«  8.  c«  i3,  aus  Pi^al.  Diac.  L  I.  c.  19. 
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seiiier  Zeit  also  ward  Baiiui  das  Land  der  NordmaiMMii 
genannt;  und  diesen  Namen  erfand  höchst  wArKheiiH 
lieh  nieht  Er,  dessen  ganzes  Buch  hlosse  CompilaliMi  ul: 
-^  «idiota  ego  huius  cosmographiae  exposiUnr,  msMonvi 
philosophorum  relegi  libros»  etc.;  der  sehr  oft  aichtneii^ 
wem  Ton  diesen  vielen  er  folgen  soll,  weil  «afias  diiit 
aliter,  alius  vero  alio  modo»;  der  auch  wider  sein  k»* 
seres  Wissen  Irrthömer  nachschreibt:  «sed  tamM  qm 
umM  (Mlosophi  ipsam  ChM^oesBum  inter  iosuh»  a4^ 
scripserant,  necessitatem  hahetnus  et  nos  Mm  Intu:  is» 
snlaa  adscrfhere»;  der  sich  an  mehren  Orten  entachal« 
digt,  wenn  er  nicht  immer  «patrias,  civitates^  Tel 
na»  mit  ihrem  jetzigen  Namen  nenne,  da  sie,  «dum 
metatae  sunt  plurimae  gcntes,  ut  harbarus  mos  est,  for- 
sitan  modo  aliter  appeUantur.»  —  Er  also  brauchte  fe« 
wiss  nicht  zuerst  den  Namen  Nordmannen,  sondern  die» 
that  vielleicht  einer  der  Autoren,  aus  denen  er  sdiSpft«) 
und  die  er  immer  mit  grosser  Geviissenhaftigkeit  angi^- 
etwa  Marcomir,  dem  er  häufig  folgt,  Athanarid,  odir 
Eldehald;  alle  drei  Gothen,  deren  jetzt  verlorene  Scbiif* 
ten  uns  wohl  manche  mfihsame  Untersuchung  enpwa 
werden,  wenn  sie  noch  vorhanden  wären. 

Hatten  aber  die  Franken  su  Raban  s  Zeit  jene  9^ 
nennung  der  Skandinavier  schon  allgemein  bei  sich  eia- 
gefuhrt,  so  entsteht  die  Frage:  Was  konnte  denn  ffM 
die  obigen  Scribenten  (S.  !^-»7)  bewegen,  diese  «halte' 
ries  paganorum,  quos  usitato  Dano$  seu  serviona  A«^** 
m$inH0»  appeUrnit»  (Vil,  V^k\  dcanoeh  nieht  so  va  90^ 
nen,  sondern  das,  wenigstens  zweideutige,  Maremti^^ 
vorzuziehen?  -^  Hii^r^uf  lässt  si^h  aptworUm:  VieUeWbt 
wnren  die,  welche  diess  tfiateB^  nickt  v«a  Garaanisc^ 
Stamme,   wesshalb  ihnen  denn   das  neugebiMete  NorJ- 
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fmr  n  barlnrifleh  klang  %  —  Freilich  g^ebnek 
€•  ihm  avch  ginxlich  an  daasiacher  Awlorität;  der  Name 
IWarro—mni  hhagegen  fand  sich  schon  bei  Rttmem  und 
Griechen.  —  Dami  kommen  zwar  früher  tw  aU  Nord-» 
■MmM,  doch  mit  Gewiaaheit  leaen  wir  auch  diesen  Na-* 
mta  war  erst  bei  Prokop,  Jordanis,  Fortunatns  mid 
Gregor  Ton  Tours,  also  nicht  tw  dem  VJ.  Jahrhundert. 
Ih^iegra  Onden  sich  Daei  schon  bei  Classikem;  wid  so 
darf  es  ans  nicht  wundem,  wenn  andere  Gelehrte  des 
Mittel AHtt«  lieber  Daci,  Dacia,  sehreiben,  als  Dani,  Da- 
aia.  ^)  Werden  doch  anch  die  Norweger  von  Manchen 
HhHei  genannt,  Termuthllch  desswegen,  weil  die  Nord* 
Grimie   der  Römer   auch  Nortcum   gekeissen  hatte,  ^^) 


*)  Otfried  sagt:  «Nam  dum  agrestis  linguae  [Tlieotisca«]  inculu 
Ttrba  tnferuDtar  Latinitatis  planitiae,  cachiunam  legentibus  praebent*  • 

**)  z.  B.  Dado  p.  64:  «AnttiDgas  Duz  Daeonim,  et  orouea  pan- 
ier mi,  Sorte  Docta  com  ipso  eiecti*;  GoiL  Gemetic  983:  «Andientes 
iUias  territorü  pagenses,  qaod  Rollo  Dacus  adveuiret»;  Heiur.  Huo- 
liiidoii  p»  S43:  «Bnetricli  regnayit  super  Wesiseze,  cuius  anoo  quarto 
venenml  Dad  cwn  tribas  pappiboj  in  Brittanniam  praedationis  caa- 
8Ba...  pag.  MI:  «gens  pagana  a  Norwagia  et  I>acia  veniens«.,.  pag. 
aifif:  «Eadmundus  res  ad  latissimum  flnmen  Hurnbre  belli  sorte  vicit 
DaeoSy  ^i  etiam  eo  tempore  Normanni  ßoni  vocati*  etc.  *-  Selbst 
ntiehrere  Rdnige  von  DAuemark  nannten  sich  Reges  Daoonun. 

4^  DtrAbtIngulf  (f  ilOO)  sebreibt  p.  900:  «Haroldus  res  Nor- 
wagiae  (des  G*  F*  Jaroslav  I*  TochierMano)  cum  dasse  ducentanmi 
naviimi  Hnmbriae  flnminis  ostiom  ingreditar  (lOOS)....  Tandem 
rex  Aaglonttn  Haroldns  onm  solida  mann  militnm  illos  aperto  Harte 
■ggraditnr:  et  licet  Noriei  acerrime  resistenuit;  caesis  cum  masima 
«Biateitiidin«  Bafbaronim  dneibos  exercüiis  • .  •  victoiia  potitnr.  Dum 
^»1^  Haroldiis  hac  victoria  contra  HorieoM  gioriaretnr,  NormamnoB  m 
parte  regni  solidam  terram  cepisse  in  dies  per  netos  nnneioa 
».  Br  bnmcbt  den  Aasdmek  Norid ,  uro  sie  Tön  denen  in 
dn   Normaadie    an   unlarscheiden.     -^     GntL    G«»cti€:    *fa|aa4 
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Derselbe  Fall  nar  früher  schon   mit  Getae  imd  firthi 
da  gewesen:  Orosios  (I.  c.  16):  «Getae  illi»  qni  el  ims 
Gothi»   (Cf.  Jordanis  c.  9).    —    Aus   dem  vämUOm 
Gnuide   Kiehen   eioige  Sobriftateller   vom   IX.  bis  Xtt. 
Saec.   die  Benennimgen  «Gallia  comata>i  und  «GaUia  te- 
gata»  vor   (Rec  YII,    367.  581.   VIU,    241.  287.  XV, 
^k3)^   ob  die^e  gleich    längst   durch   andere  ¥erdräB|l 
waren.    —     Und  so  brauchen  nicht  nur  im  MittelAllari 
spnderp  selbst  jetzt  noch  Manche,  wenn  sie  Lateinisdi 
schreiben,  lieber,  obwohl  gewiss  unpassend^  an  Statt  des 
Namens  Russi  oder  Rossi,  den  des  Gallischen  Volks  Ra- 
teni,  Rutheni ;  *)  yermuthlich  auch  bloa  darum ,   weil  m 


u  Noricis  seu  Danicis  fiiiibus  eructuantes».  •  "Olavus  Rex  Norkamni«» 
Auch  Order.  Vital,  nennt  an  mehreren  Orten  den  Olaf,  Harald« 
Magnus,  Reges  Noricoram ;  uiid  bei  Wilh.  von  Bf  almsbury  wird  No- 
rici  fär  Norweger  noch  öfter  gebraucht  z.  B.  «Rollo,  prosapia  Non- 
conun  orttts« ;  « Siwardas  Rex  Noricomm ,  hominibtta  ani»  ia  CoD' 
atantinopoii  cateinpatiin  morientibus  remedium  excogitaTil,  ut  lelifii 
parciuSy  et  aqua  mixta  Tinam  biberent*;  etc.  obgleieli  friüier  ba  ibv 
auch  «Lndovictts  Rex  Noriooram,  id  est,  BaiMrioruin>  Leiast;  wie  ka 
Paal.  Diac.  p.  4IS0:  «Norioorum  proTioeia>  quam  Baioarioram  paft- 
loa  inhabitabat*  etc.  S.  oben  S.  6. 

*)  Gervasias  Tilbericus.  (Scr.  rer.  Brunsv.  I,  IM)  spricht  von 
einem  «Dux  Ruthenorum ,  hoc  est  Flandrensium.  Alii  taflsen  Rui- 
siam  Rutheniam  nominant.  Sed  et  in  provincia  Narbonenai,  civittf 
RutenaDais». . .  (Bodos).  An  aadern  Orten  bn»cfat  er  doch  lelkA 
auch  dieaen  Namen  von  Ruaaland,  x.  B.  «Rntkcnia,  Polook  et  te» 
vemia  Oceannm  late  porrigunlur  >  insolis  inlerciiireDtibM*;  i^' 
•Poloiua  in  uno  aui  capita  contingil  Rnaäun,  fvae  et  Budifnii««" 
Potro  Rnthenia  ad  orieaten  ?ierMa  Graecwm  ponigkiv^  • « •  enaf  a' 
mne  Norveiae  praxima  d^itas  Chjo»!  etc.  ->  Ery  der  eia  «^f 
arger  Gunpilator  ist»  wie  der  Ceoyaph  toh  Ravenaa,  benwiü  nkf** 
^mi  p.  (Mi:  «Si  qaas  regknafi  aal  ai^a  alias  quam  vnlgiif 
iKMBioaiiera^  Tsoia  detiir,  eo,  qaod  eveatns  imii  droa  loea 
vadarerunt  cnm  gentiboe».  Vgl.  aoeh  p.  9Mi 
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iHCMi  sehwi  bei  Caettir  xatA  Sirn^o,  PlMw  imd  Lneaa 
finden^  jener  aber  den  irerwdhnten  Olire  baibirifleh 
knAgt« 

Noch  liesse  sich  eine  andere  Ursache  Yon  dem  Vor- 
zugpe  des  Namens  Marcomanni  angeben.  Es  herrscht 
nämlich  bei  vielen.  Lateinisch  und  Griechisch  schreiben- 
den Autoren  dieser  Zeiten,  «qui  sibi  scioli  videntur», 
eine  gewaltige  Sucht,  ihre  mühsam  erworbene  Gelehr-- 
samkeit  Yor  den  Rarbaren,  die  sie  umringten,  zur  Schau 
zu  legen  und  geltend  zu  machen  *) ,  und  yon  dieser 
Sucht  sind  auch  unsere  oben  angeföluten  Scribenten 
keineswegs  frei.  War  ihnen  nun  die  Etymologie  des 
Namens  MarkMannen  bekannt:  so  konnten  sie  ihn  (iir 
den  aUerpassendsten  halten,  um  dadurch  die  von  andern 
so  genannten  Dänen,  als  Bewohner  einer  GräntPropinz 
zu  bezeichnen.  — -  Denn  Mark  Ist  lücht  blos  die  Giiboze 
eines  Landes»  sondern  auch  das  Land  an  der  Gränze. 
SdkMi  ülfiias  (um  370)  braucht  dieses  Wort  Er  über« 
setxt  MaitA.  8,  3^.  Marc.  5,  f7  dj^o  r&v  ogitap,  hindar 
markos,  Marc.  10,  1  slg  rä  oqia,  in  markom ,  wo  Lu* 
ther  Gränze,   Gegend,   Oerter   hat.     So  wie   im  Goth« 


*>  DbYon  lieswa  sich  Tiele  kbchcrüclie  Beispiele  fniühren.  E» 
an  Einen  genn^  Mio.  Ingiilf  Mgi  p^  9i0:  «Lepu»  nsnolit  mea* 
tanni  ftieüentittai  apud  FrasGos  •  • « forte,  dicitor  a  leucoiit 
■I  Scjtbiea  iMipMi  iBierpratalv  Philipfnu«  (nämtich  nw  4io6 
ud  miU^  Bei  d^  Fnui^eA,  lUut  er  letfi,  ist  der  ICaine  Philt|^ 
01^  ffewAnMeh ,  s»  daes  andi  der  jelM9e  Uaig  tob  Frankreieh, 
Heittrieh»  seinen  iltesleii  äbiw  so  geoMun  hal  tt»  s.  w.  (Jlrinriclie  L 
nwuli»  war  ein^Toefater  «oiesee  G.  F«  Jaroskv  L,  d«dier  weiü  4i» 
ab)«lliRile  8[^hMke.)  «fix  his  oi«nilMis  eolUgitwrs  mUms«!  et,  ««paed 
lum  dieilar  •  kMen ,  id  csl«  kewHita  lehrae  Pkili^pieaev  i4^  es^ 
Milieu,  vel  thilippomm». 

2» 
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marka^  heissl  im  Alt?Ionl*  jmt/c,  im  A.S.  «Mre,  rnfttt, 
termiAus»  limes»  tum;   im  Latein  des  MilldAllen  wwl 


marca,  mareha,  marchia  daraus.  —  Da  in  dm  Gli 
rien  auf  die  Verschiedenlieil  der  Bedeutung  eines  «ad 
demelben  Worts  z«  venchiedemem  Zäun  gewöhalieh 
nicht  genug  Rücksicht  genonunen  wird,  und  es  «m 
jetat  nur  darauf  ankommt,  tu  wissen,  wie  es  danit  in 
YIU.  und  IX.,  spätstens  im  X,  Saec*  war:*)   so  mttgts 


*)  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Namen  Jfontbnaniu,  —  Wir  bt- 
ben  gesehen,  6ubs  er  bei  fräberen  Fninbischen  Sdiriftstellera  i» 
Allgemeinen  von  SkandinaTiern  gebraudil  ward  (s.  S.  8^11).  —  AU 
aber  im  J.  911  Karl  der  Eiafalüge  seine  Tochter  Gtsla  mit  RoV 
▼ermflite,  und  diesem  einen  Theil  Ton  Neustrien .  abtrat,  «terram  ■•' 
ritimam  ab  Eptae  flumine  usque  ad  Brittanicos  ihnitesy.qoae  Moc 
▼ocatur  Normannica-  (Guil.  G«meC  p.  831),  von  welcbcni  Uni' 
Striche  Ademar  sagt:  «ea  Nortmannia,  qnae  antea  Tocabatnr  Marchs 
Frandae  et  ßritanniae* ,  weil  er  allmSlig  den  Namen  Nordmaoaia 
nach  seinen  neuen  Bewohnern  erhielt:  so  musste  Ton  da  an 
Benennung  sweideuttg  werden ,  indem  man  oft  nicht  wissen 
ob  TOD  der  eben  so  genannten  ProTins  im  Norden  der  Eider  (sWi 
S*  II),  oder  von  der  im  nördlichen  Frankreich  die  Rede  sei,  «fSM 
Tocatur  Normannia ,  ubi  modo  Norman ni  gens  noTa  sed  validissas 
degunt»  (Huntind.  897).  —  Viele  Schriftsteller  fingen  non  ao,  dk 
Benennung  Nordmanni  blos  auf  die  in  der  Normaodie  wobnoidfi 
anzuwenden;  die  in  Skandien  sitzenden  oder  von  dort  komuiew^^" 
hingegen  wurden  entweder  Dani  genannt ,  weil  Dinen  die  nlcbllen 
NordUnder  waren,  oder  es  wnrdoD  auch  nncLr-und  nach,  ab  ^ 
geographische  Unwissenheit  etwas  geringer  ward,  die  Bewohner  dsr 
nordisehen  Reiche  durch  ihre  eigenen  Nnmen  heieidioet.  So  «tf* 
den  s.  B.  Ton  dem  A.Sechsen  Ethelwerd  p«  BBS  «Dani,  NoiduMwi 
qvoque,  et  Stteri»  genannt  Hwitiadon  p.  M7  nennt  •D&ootom 
Gotfais ,  Nerwagensee  com  Soathadia ,  qua  nsque  ad  «dvenlnfli  1^ 
mannorwn  Willielmi  regia  dncla  (an.  IM6)  dnoentis  trigiata  aaaif 
terram  hanc  desolaYemnt.*  —  Spttera,  die  Mos  die  BewohMT  dr 
JfonmuuU&  noch  unter  dem  Namen  Nordnanni  kmuiten ,  falUn  ^ 
her  xuweiien   in   offenbare  Irrthömer.    So  spricht  a.  B.  am  Mdadi 
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hier  einige  SteHen,  aus  denen  dies  lierv<Mrgeiit,   tkUx 
finden« 

Die  PHtflegien  ron  den  J.  MI  ond  S75  {%m.  iV^ 
61*1.  S55)»  worin  Marchia  und  Marclui  Terkonnil,  wHi 
ich  nbei^lien,  weil  wenigstens  das  erste  ein  Mösses 
Transsumpl  sein  luinn.  ^—  Aber  der  Al»l  Ton  Fulda, 
Eigfl  (t  822),  Raban's  unmittelbarer  Vor^nger;  ernUt 
im  Leben  des  ersten  dortigen  Abtes  Sturm:  Karlmann 
habe  im  J.  Tt-t*  dem  b.  Bonilacius  zu  Gründung  dieses 
Klosters  l>ewiUigt  «locum  in  ripa  fluminis  Fuldas,  ita 
vt  ab  illo  loco  undique  in  circuttu  .  •  .  marcha  per 
quatuor  millia  passuum  tendatur»  (Rec.  III,  67^).  *— 
Annal.  Tilian.  Loisel.  etc.  sagen  bei  dem  J.  77^:  «cÜ- 
Biissa  marcd  contra  Saxones,  ipsi  Saxones  exiemnt  cum 
magno  exercitu  super  confinia  Francomm».  (Vgl.  Pet. 
de  Marca  eol.  299).  —  In  dem  Capitulare  an.  779  (V,. 
6%7)  beisst  es:  «foras  marcham  (al.  marcas)  nemo  man- 
dpium  Tendat»  Vgl.  Ghron.  Moissiac.  an.  809;  Capi^ 
tid.  IL  an.  812.  —  Ann.  Loisel.  an.  788:  eCarolns. 
Rex  •  .  .  Gnes  vel  marcas  Boioarium  disposuftw  .... 
Annal.  Einb.  bei  dems.  J.  erwähnen  der  Marchia  Fo- 
roiuliensis;  und  Marca  Tolosana,  Hispaniea,  Britamiica 
ete.    kommen   im  Anfange  AeB  IX.  S.  häufig  vor.   -«- 


des  XIL  S.  Ton  den  Hfodeln ,  die  im  J.  84f  uach  dem  Tode  Lad- 
wigs  de»  Fr.  zwiscbeii  desfcn  SAhoeii  enUtoBden ,  und  braucht  da- 
bei Iblgeode  Worte:  •His  malis  eo  tempore  Francia  et  Alemannia 
cwn  Lotbaringia  affligebantnr.  Quamm  »iseram  diaoofdiun  et  ini- 
Mfuim  'dannatiaaem  awÜcotes ,  ^'  irans  mare  Ooeanum  habiUAmM^ 
ivttctit  nbi  eUun  Nontmnnis^  eodem  anno  mare  trannenintt  et  noi- 
veftam  Galliam  .  .  .  depopnlati  mnt»  . .  .  «Igitur,  nt  praedixianii, 
Tformanni  com  Danis  oranem  Franciam  depopalali  snnt  per  anno« 
fer»  qaiaqnaginta-  etc.  (Rec.  TU,  Seft). 


An.  Ikffite.  m.  839  (VI,  903)  rnmOmm  tncmM  S^ 
xoiiuie  dUD  Marcbb  suis  •  •  .  ;  austferdm  enritfiMP 
Sit  Mch^  «Aquitimfsn  et  WasMoiap  am  NmWs  ad 
M  portifiitibus,  Snpünwrfsiii  cw»  MarcWs  pw»  4lii. 
—  Von  den  Soiiiea  und  WUwi  Mist  es:  upk  nofer 
«piasdam  ipsios  Hktehae  Suumiae  vilti»  infievdio  latent- 
v^^ant».  —  Ennenric  (IX.  Saec«):  «dedit  ei  totoai  i|h 
sum  sakum  ciun  marcha  •  •  .  i.  e.  pago»  (GeldafL  j, 
199.  853).  -^  Auch  das  da▼o^  al^leitete  9hrM^ 
komoit  schon  eu  Karl's  Zeit  vor^).  In  einem  Ci|iitit- 
lare  (Rec.  VI,  692)  ist  die  Bede  «de  iUis  hominibiis  nm 
reci|riendis  a  Marchionibus  oostris,  qai  seniores  (d.  L 
Seignrars)  suos  faginnt».  —  Und  Ton  seinefi  Sohne» 
Ludwig  dem  Frl  wird  un  J.  838  «Banzleg^us»  Concs 
et  Saxoniae  patriae  Marchio  noster»  genannt  (ib.  p^g. 
«17). 

Von  eben  dem  Ludwig  nun  auf  der  Versammkuig 
zu  Aachen  im  August  825  erzählen  Annal.  JEanb.  (8^. 
p.  186):  «Filiorum  Godefridi  de  Wordmanoia  legale  «i»- 
diYit,  ac  pacem,  quam  iidem  sibi  petebant,  cum  eis  in 
Marea  eoram  mense  Octobri  confirman  iussit».  — -^  Diese 
Marca  Nordmannica  lag  jenseit  der  Eider,  dem  Gräna- 
Flusse  zwischen  Dänen  und  Sachsen,  oder  s^wischen  dem 
Norden  und  den  Deutschen  **) ,    vor  und   nach  Raban  s 


*)  Aber  nicht  xa  KonsUntins  des  Groiien  Zeit.  GooMiieiil.  Pelr. 
YIII,  S05. 

^  «Est  antiqua,  polens,  bellis  et  ooqpore  pnettans,  Gennaaiie 
populos  geot  inter  et  extera  re^na,  Ikurttiam  propler  didi  eogM»- 
mine  Saxi*  (Alcuin).  ^  Uebcr  den  UntevsciNed  xwiscfaen  Ifiedir- 
detttscber  und  Noidiacber  MondAvt  sei»  man  Dudo  pw  tSO:  «ceepit 
affiui  Dedtcs  liagaa  D«oem  WüMmuM  (f  OU)  Stxeoum  Du  Heri- 
mannos.  Tunc  Dux  Norlhmannorum  Duci  Saxeouiu  WUlelmm:  Qms 
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Zrfl.  ~  AniüL  Uis.  w  808  (V^  S7):  «GodefiMtts  Rex 
Bnonun,  limitMi  mgiil  Mi,  qui  SaxMiam  reqiieity  vaUa 
nwrire.cMstituit^  eo  iMdo  ut  •  .  .  totam  Egidorae  fiu« 
■Unis  Aquiloiialem  ripam  mnnioieiitum  valli  praetexeret». 
—  ba  dem  Verttrage  ymi  J.  811  zwisdiea  Karl  d.  Gr* 
isid  Hemnaiiigy  GottfriedB  Nachfolger»  ward  diese  alte 
Gnne  aur  bestätigt  (ib.  p.  60).  —  Anoal.  Eioh*  au* 
SIS:  cTrana  Egidoram  fluvium  terra  Nordmanaorum ». 
^^  Sa  blieb  es  bis  dahin,  wo  Gorm  der  Alte  von  Da* 
ttemark  in  Verbindung  mit  den  Slaven,  erst  die  Sach* 
een  im  Norden  der  Elbe,  dann  auch  die  im  Süden  die- 
ses Stroms  bekriegte.  Adam.  Br.  p.  iki  «primo  Trans^ 
4dhiano$  Saxones^  deinde  eis  Albim  devastantes  .  .  •». 
«Helmold  c.  8  druckt  das^lbe  so  aus:  «primo  Nordair- 
hingas ^  deinde  Transalhinos  Saxones  yastantes»;  indem 
sein  StandPunkt,  von  Wagrien  aus,  dem  StandPuncte 
Adam's,  der  in  Bremen  schrieb,  ganz  entgegengesetzt 
ist.  Was  dem  einen  diesseit  der  Elbe  war,  lag  dem 
andern  jenseit  dieses  Flusses.  —  Der  Deutsche  König 
Heinrich  L  drang  darauf  in  Jütland  ein,  und  besiegte 
Gorm  bei  Schleswig,  das  dieser  ihm  abtrat,  und  wo  nun 
Heinrich  «regni  terminos  ponens,  ibi  et  Marchionem  sta- 
tuit,  et  Saxonum  coloniam  habitare  praecepit»  (Ad.  Br. 
p.  ih.  16)^  —  Seitdem  (sagt  Hefanold  c.  12)  «Sleswich 
cum  provincia  adiacente,  quae  scilicet  a  lacu  Sl]Fa,  ad 
Egdoram  fluvium  protenditur,  Romano  imperio  subiace- 
bat».  Darum  heisst  es  auch  bei  Adam  p.  16:  atrans- 
gressus  terminos  Danorum^    apud  Sliaswi^  olim  posiios» 


tibi  Daciscae  regionis  lioguam  Saxooibos  inexpertem  dociiii?  B^t^ 
spondit:  NoIenUr  eam  didici*  etc.  Er  war  uämlicb  KjriegsGefaoMner 
der  Nordmaimen  gewesen.     Vgl.  oben  S.  4. 


•      • 
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.  nd  p.  1^7:  «SHaswig  cWilM  Saxonum  Tnunallfe- 
«anim,  <fuae  site  esl  bi  coofinio  Iteiiiei  regm».  —  Ab 
aber  im  J.  1098  Konrad  der  Salier  für  setaea  jmgem 
Sohn  vm  die  Tochter  Knuts  des  Gr.  rmb^  «dedid  ei 
dvitatem  Sliaswig  cum  ährekiä^  quae  trans  ^[doroii 
est,  in  foedus  amicitiae.  Et  ex  eo  tempore  fiiit  Rc^um 
Daniaen  (Ad.  p.  27).  —  Später  Inn  liomite  also  wieder, 
wie  ehemals,  die  Rede  sein  Ton  «Egdore  fluvio,  q«  Da- 
DOS  dirimit  a  Saxonibus»  (id.  p.  18),  oder  bei  Hfelmold 
(1.  2.  c  ik):  «Egdora  est  limes  regni  Danorum». 

Das  den  Deutschen  zunächst  in  dieser  Mark  sitzende 
Nordische  Volk  waren  also  die  Dänen,  da  hing;egen  die 
ilbri^n  Nordmannen  «trans  Daniam»,  in  unbekannter 
Feme  wohnten*).  Dieser  Theil  des  DänenReichs  mm, 
«pars  regni  Danorum,  quae  est  inter  mare  et  Egidormn» 
(Annal.  Fuld.  et  Mett  ad  an.  857),  oder  (bei  Adam  p. 
16.  55)  «Dania  cismarina»,  «prima  pars  Daniae,  qnae 
Jutland  dicitur»,  wivde  wahrscheinlich  zuerst  die  Dirne' 
mark  genannt;  und  gewiss  war  dieser  Name  schon  im 
VIII.  S.  gebräuchlich,  wie  die  Verse  des  Skalden  Brage 
des  Aken  (Snorri  I,  9)  beweisen,  wo  das  Land  Dln* 
mark  heisst.  Im  IX.  S.  nennt  es  König  Alfred  in  des 
Norwegers  Ohther  und  in  Wulfstans  Feriplus  Denemeare; 
Annal.  Mett.  an  88%:  «Nortmanni,  qui  in  Chinheim  (un- 
weit Amsterdam)  ex  Denimarca*^  venerant  u.,8.  w. 

Kannten  nun  jene  oft  erwähnten  Scribenten  die  an- 
gegebenen Bedeutungen  des  Wortes  Marca  oder  Marcha; 


*)  Ifoch  Adam,  p.  60.  nennt  Schweden  und  Norwegen  „doo  !•- 
tiMima  Aqnilonit  regna,  nostro  orbi  adhuc  fere  inoognila*. 

**)  Eben  io  Annaltata  Saxo  Ecc.  p.  SM.  Doch  TgL  Sor.  rer. 
I>«n.  I.  tt4tt.  y,  isa.  146.  -  Fnr  unjern  Zweck  ist  es  gieicbgnlti^ 


—   25   — 

wüatcil  sie,  iks  Volk,  Ton  dessen  Vertieenmgen  Frank- 
nkhs  sie  spredien,  werde  im  Allgemeinen  Nordmanni» 
im  Besonderen  Dani  genannt*);  war  ihnen  femer  be- 
kamt, dass  das  an  Deutschland  grenzende  Land  dieses 
Volkes,  wirklich  den  Namen  Marca  Danorum  oder  Nord- 
■mnnorum  führe,  —  und  an  allem  dem  lässt  sich  doch 
nidil  wohl  zweifeln  -^ :  so  kann  uns  die  Wahl  ihres 
sttsanunengesetclen  Namens  Marcamanni  nicht  weiter 
sehr  befinemden.  Findet  sich  doch  auch  Dana/nam  statt 
Danl.  So  betitelt  der  Mönch  Ademar  in  Angoultme 
seinen  ZeitGenossen,  Knut  den  Gr^  der  in  seinen  Diplo* 
mea  «Rex  Danmarchiae  et  Angliae»  heisst  (Ingulf  pag. 
S%3},  «Regem  Danamarcorum  et  Anglorum,  nomine  Ca- 
Aolmn».  —  Ein  anderer  Mttnch  in  Clugny,  Glabw  Ro- 
dulfus,  sagt  L  2.  c.  2:  «in  regno  scilicet  eorum,  qui 
JkaAmar^es  cognominantur».  —  Man  könnte  übrigens 
mit  einem  dritten  Mönch,  Alberfcus,  (Access,  bist.  p. 
I7S)  sagen:  «De  nomine  •  *  •  non  est  curandum,  quia 
Hm,  solent  nomina  mutare  Tel  per  ignorantiam  Tel  cu- 
riose».  —  Sei  also  die  Veranlassung  zu  4em  Ton  Eini- 
gen Torzugsweise  gebrauchten  Namen  Mare^moiini  ge- 
wesen welche  de  wolle  ^);   auf  jeden  Fall  scheint  mir 


*)  I.  B.  «Gens  fortiMima  inter  NormsDoos  Danorum. •  Ann.  Fold. 
ao«  Wi.  Auch  Uelmold,  wenn  er  c  7,  Tom  IX.  S.  spricht,  druckt 
jii€h  «o  aus:  •Nortmannorum  ejLcrcituä  collectus  fuit  de  fortissimts 
Dauaram,  Sveonum,  Norveontm,  qui  tunc  forte  sub  uno  principatu 
coojtitttti  . . .  finitima  regna  terra  marique  vexabant«. 

*^  WoMten  sie,  dass  die  Norcbnannen^  eben  so  wie  die  alten 
Marfcomannen  ein  Zusammenfloss  aus  verschiedenen  YAlkerschaften 
desselben  Stammes  waren :  so  konnten  sie  auch  schon  aus  dieser 
Ursaclie  ihnen  denselben  Namen  geben,  —  Paschas.  Radbert  nennt 
die  Paris  belagernden  Nordmannen  «Piratae  diversis  admodum  rol< 
lecti  ex  famtlüs;  latrones  promiscoae  gentis». 
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dwcb  das  bisher  Gesagte  erwiesen:  dass  gerade  m^  lifo 
oben  in  den  Stellen  S«  5  «^^7^  aimk  nameotlidi  1a 
der  Ueberschrift  des  Alphabets  bei  Rabaaus  MmnBt 
kein  anderes  Volk  damit  gemeint  ist»  als  Skmdinüpmr. 
Und  da  nur  dieses  in  dem  vorliegenden  Ao&atae  be^ 
aweckit  wurde,  so  könnte  ich  ihn  hier  schliessen»  wenn 
nicht  die  YerEsisser  mancher  mit  Recht  sehr  gesehititar 
Werke,  wie  z.  B.  W.  C  Grimm  (lieber  deutsche  Bn- 
oen.  Göttingen,  1821) ,  so  wie  später  der  Isländi^  Gisle 
Bryniliilfson  (Pericuhun  Runologieum.  Havniae,  iS3li\ 
eine  andere  Erklärung  jener  Rabanschen  Stelle  vonfr- 
gen,  die  mit  der  meinigen  in  Yollkommenem  Wider^ 
S|NPuehe  steht,  indem  sie  zu  dem  Resultate  fiihrt  (Gri 
S.  1^0):  ^^Skandinwier  simi  hier  auf  keinen  Faü 
meinU,  — -  Die  berühmten  Namen  derer,  welche 
Srklärm^,  zuerst  gaben,  mögen  wohl  Ursache  gewes« 
sein^  dass  man  sie  grossen  Theils  aogenimnaen  hat,,  ohne 
eben  die  Gründe,  welche  dafiir  angestellt  wurden,  «Nrg^ 
lahig  zu  prqfen«  Ich  hatte  Veranlassung,  dieses  a« 
tfann*)^  und  will  nun  hi^  meine  Gegengriinde  genan 
Mtwidieln;  mögen  dann  die  Leser,  denen  Untersnehoa- 
g^  dieser  Art  nidit  zu  trocken  und  unfimchtbar  vor- 
kommen, darüber  zwischen  uns  entscheiden.  Es  war 


*)  Ala  ich  LQ  einer  andern  jibhandlung  die  Worte  Liadprand^s 
(t  um  970)  commentiren  musste:  «Dani,  gens  indomita,  sab  seplem- 
trione  in  Oceano  degens,  nobilissimas  civitates,  Coloniam  Agripptnanip 
atqtte  Trere/os ,  non  longe  a  Rbeno  positas ...  vi  ceperunt;  — 
Kortmanni  Traiectensem  destruxerant'ecclesiam;  —  Inger  Rex  Rjbs- 
loriun  seu  Norlmannoruni ;  —  Russios  quos  alio  nomine  nos  Norl- 
mannos  appellamus;  ~  gens  quam  Graeci  rocant  Russos,  nos  vero 
a  positione  loci  vocamus  Nordmannos;  —  nos^  Longobardb  scilicet, 
Saxones,  Franci  etc.  —  o  Episcope,  solus  es  ex  Francis»  quera  o«nc 
diligamus»  etc. 
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4»fm  naigifK  um  Urffrang  imd  Vaterland  «to*  ibuMi 
m  t)iuii>  ndche  mir  fem  Ikgen,  als  vielmehr  im  oähcve 
Bestimmung  de«  B^^riffs,  «kn  man  mü  Phrdmamun  ¥er*^ 
bindnn  mitss,  je  naichdem  dieser  Name  von  einem  4rtor 
dieses  odßir  }ßn^  VoUU,  ans  {sttberer  oder  ausi  sj^iterar 
^it  ist  gebraucht  norden.  Die  FeststeUnng  dieses  9t^ 
giiffk  war  mir  wegen  des  grossen  Einflusses,  den  Nefd-- 
nunnen  auf  die  älteyrtn  JRmiaoAe  Gescbtcbte  beben,  von 
Wicbtigki^H,  und  icb  iv^de  micb  in  andern  Aiifeätg>i!ft 
oft  auf  du  bßzieben»  was  icb  bier  zu  beweiseu  ver^ 
sncbte.  iiabe  ieb  zuweilen  Ibre*s  und  Seblmr  s  aebu^ 
cbe«  Hwaamtieineut  und  irrige  ErUärungen  tadeln  mfish 
mm-  w  wümsche  icb  nicbts  mebr,  als  dass  man,  wen» 
pm  Aebn^iobes  findet,  dMt  se  mit  mir  ver&farew  Jiedb 
fSfmhtiguag  und  Bekbrupg»  werde  sie  gegeben  wie  man 
woUe»  apU  wUlfcamwen  sein:  mir  ist  es  u»i  nidite  sn 
tbun,  ab  um  Wehiiiei^. 


Im  J,  1770  erschien  ^  Up$e)d  fDi^serUlja  d^  Rn.- 
nerum  pairia  et  origine*  P^s.  Job-  Ihre;  Be^  Stmr 
Mvi».  36  $.  anf  4^9  Seiten  in  ^;  wekhet  ääU»zer  so^ 
gleich  in  «eiqer  «Allg^Nord.  Qeech«»  1771.  &  5»5^^«1S 
Ins  Peulnebe:  nb^r^etota.  •r-*  Kß  Hebesiebrift  des  Alpha- 
)^  bei  IMbiin  wu^  in  der  Diin«rt  $.  JP^IV  und  XX¥p 

und,  ii^  d<r  AUg*  N.  Q,  1^  3a  eKl«ul^i»}  und  &  617 
^^pmt  Scblözer  avsdKtt<#ich.  Ibrfi  s  Cjtllimng  derielben 
ißi,  die  w  hier  P^nct  für.  Puiwt  mit  Aamerhiittgen  be»- 

Jücbt  etw»  Uubdijm»tscbMI(  mit  dem»  «m  <Aett  S. 
9,  i(nd  if>  9fis  Einband,  Aimato  u.  a.  nb#r  die  Bedniriing 
d#a  NsM^PUs  Nordwjmnl  boigiBbiianbJb  itt,  bemegt^  ttmii, 
m^  leugiK»,  d4|ss  bieü  VM  SkwidinKüiem  die  Rede  aei. 
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Er  kennt  das  alles  recht  gnt,  meint  Aer  dennocli  (Mss. 
30.  Schi.  606):  «Rhabanos  kann  unter  seinen  Nonfaun- 
«nen,  die  wie  er  sagt  aoch  Marcomannen  hiessen,  (ipiM 
«alio  nomine  Mareomännos  nuncnpari  ait  J  keine  Skan- 
«dina^er  Terstehen;  denn  nieniand  hat  je  die  Wohn- 
•  sitze  der  Marcomannen  bis  über  die  Ostsee  bviiiba'  tf- 
sstreckt». 

Freilich  nicht  die  der  alten  Markomannen  (oben  S. 
k);  aber  an  diese  ist  ja  auch,  wie  Ihre  gleich  danof 
selbst  bemerkt,  hier  nicht  zu  denken.  Es  war  folgfidk 
durchaus  nüthifi:»  erst  zu  bestimmen,  wdehes  Volk  denn 
bei  fiaban  unter  deip  Namen  Mareomanni  zu  verstdien 
ist,  eben  weil  es  die  firüher  so  genannten  gar  nicht  s«n 
kJtamen,  ehe  ein  solcher  Einwurf  gemacht  werden  durfte. 

Weiter,  ebaidaselbst:  sEr  redet  Tmi  einem  Volke, 
€das  bereits  christlich  war,  und  nur  noch  einige  Ddier- 
«bleibsel  des  Heidenthums  unter  sich  hatte,  [sed  in  qua 
€adhue  nonnullae  paganismi  reliquiae  residuae  fueroit]: 
«auch  dieses  passt  nicht  auf  Skandinavien;  denn  dem 
s  Mainzischen  Erzbischofe  konnte  nicht  unbekannt  seju, 
€dass  ganz  neueriich  erst  Ansgarius  den  ersten  Samen 
«des  Christenthums  in  Schweden  ausgestreut  habe.» 

Der  Sinn,  welchen  Ihre  den  W<Nrten  der  Udierschrift 
gibt:  «qui  adhuc  paganis  ritibus  inTolvuntur»,  schefait 
mir  keineswegs  darin  zu  liegen.  — >  Es  liesse  sich  z.  B. 
denken,  qui  sei  statt  quippe  qui,  oder  quia  gesetzt,  und 
der  Autor  habe  sagen  wollen,  das  ^fonze  Volk,  Ton  dem 
die  Rede  ist,  sei  noch  nicht  chrüüich  gewesen.  Gende 
von  solchen  Völkern  wird  ja  in  allen  Stellen  Üknlichen 
Inhalts  das  Wörtchen  adhue  gebraucht,  welches  dien 
Ihren  zu  dieser  Annahme  bewog,  wesdialb  er  es  auch 
eursiv  drucken  liess,   wozu  sonst  gar  kein  Grund  vi^ 
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liaiideB  gewesen  wäre«  —  Se  heisst  es  x.  B.  im  Leben 
des  lietl.  Rembert:  .  .  .  «populis  STeonum,  DamMnun, 
SlaTormn,  nee  non  omnium  Septentrionalium  nationum, 
fsocunque  modo  nominatanun,  qm  paganicis  adtwe  er- 
toribus  involvimtur»  *),  u.  s.  w.  und  es  soll  wobl  kaum 
eiffM  anderes  sagen,  als  was  der  AngelSacbse  Ethelwerd 
(X.  S.)  von  den  Skandinaviern  so  ausdrudkt:  «In  tanta 
Mttm  seductione  oppressi  Aquilonales  increduli,  Woddan 
Tel  Väotlien,  Regem  Baibarorum  ut  Deum  coluni  luque 
in  hodiemam  diem^  yiz.  Dani,  Nortbmanni  quoque,  et 
Suevi.»  -^  Allein  eine  solche  Conjeclur  isl  ganz  und 
gar  nicht  nölhig.  Jene  Worte  geben  den  passendsten 
Sinn,  wenn  wir  annehmen,  der  VerGisser  der  lieber^ 
aehrift  habe  dadurch  den  fortdauernden  Gebrauch  («utun-* 
tur»)  jener  Buchstaben  gerade  nur  den  Nordmannen  bei- 
legen wollen,  zu  welchen  das  Christenthum  noch  nicht 
gedrungoi  war,  die  noch  ganz  von  heidnischen  GebrSii« 
eben  umhüllt  waren  (iwoh^uniurj:  also  den  Ton  Frank- 
reich und  Deutschland  entfernteren  Norwegern  und 
Schweden,  welche  damals  solche  Völker  waren,  wie  die. 


*)  Scr.  rer,  Dan.  11,  186.  —  Eben  lo:  «Gens  Fraacorom  indj- 
ta...  dum  adhnc  ritu  detineretur  iiarbaro'»  (Prolog.  Leg.  Sal.)  — 
■BariMri  qui  adhuc  forte  iucredoli  perstiterant»  (Aosgar  im  Lebet» 
WiUehadft).  --  «EraDt  enün  [Suxones  an«  BSS}  adhuc  gentili  error« 
niagi»  iflipliciti,  quam  chriMiana  religione  intenti»  (Meginbard).  -* 
•De  saperstitione  Sazonum«  quam  adhuc  Sdavi  et  Sreones  ritu  pa- 
ganieo  senrare  Tidentnr*;  roultöa  adhuc  populos  idolorum  cultui  de- 
dito*»;  «omnef  enim  [inc<4ae  Jumne}  adhuc  pagauicis  ritibus  aber- 
rani»  (Adam  >•  Bremen).  —  «Daci  quippe  adhuc  pagani  erant-;  — 
•  HuBgri  adhuc  pagani  Franciam  ...  depopulari  ooeperunt  (Ord.  Tit. 
p.  37I,  p.  63tt.  auch  tfUI).  —  -Rollo,  cum  gentUia  adhuc  eiset»;  — 
•infideliutis  adhuc  tenebris  ioTolutus»  (Scr.  r.  Norm.  p.  Stt.  38)  und 
e«ue  Menge  Ähnlicher« 
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von  denen  Adaun  noch  zu  seiner  Zeit  sagen  kmmte: 
qui  Irans  arctoam  plagani  circa  Oceannm  remoli  suBti 
qnos  adhuc  ferunt  magieis  artibus,  am  incantatioiAo 
in  tantum  praevalere,  ift»  etc.  —  Gerade  dieses  sriiM 
mir  auch  aus  der  Note  des  ung;enannten  A.SachseB  fcei 
Hlckes  n,  2ik^7  zu  erhellen,  welche  Diss.  33.  Schi.  M6. 
Grinun  iik  ebenfalls  angeführt  wird:  «Hec  etenim  fite- 
rarum  figure  in  gente  Nortmannorum  fenmtur  prioill«! 
invente.    Quibus   ob  Garminum  eomm  memoriam*)  rf 


«)  Auch  Ihre's  beiläufige  Bemerkung  (Diss.  Sa  Seh).  006),  ^ 
man  bei  Raban  unter  Carnäna  nicht  Lieder  der  Skalen  (ftMrri  l 
Praef.  and  p.  I.  8»  I0)v  sondOTO  •magicos  oantus  el  pratMigiai*  @dL 
p^  tl.  und  Stephanii  ffot^i»  lom  Sazo  p.  W  und  49)  sn  toildiMi 
habe,  ]$ast  sich  bezweifelh.  Er  behauptet  zwar»  diese  Bedeot«n|  des 
Worts  sei  «sequioris  aevi  scriptoribus  perquam  familiaris»;  attciB  es 
Hessen  sich  z.  B.  aus  dem  IX.  J.  gewiss  immer  zehn  Steifen  g^ 
Eine  angeben,  die  vom-  Gegtntheil  zeugen«  —  So  wie  Bfedb  f|  M) 
¥on  CaedaMD  «ag^:  »IKyimi«»  e4oct«»  in  Bngna  patria  fiwtrec«- 
miiia  componctura»;  so  sagt  Beda's  Schüler  Cuthbert  tod  dieffl*' 
•erat  doctus  in  nostris  canninibus.  Nam  et  tunc  hoc  AugKoo  ctf- 
mine  componens,  multum  compunctus  aiebat»  etc.  Auch  AMb 
schreibt  ron  Beda:  «Plurima  versifico  cecinit  quoipie  carmina  pkc- 
tro»;  Alcuin  selbst  machte  ihrer  noch  weit  mehr,  und  obwoM  er 
das  Wort  häufig  braucht,  so  habe  ich  es  doch  nie  in  einem  aiideni 
Sinne,  als  in  dem  gewöhnlichen ,  bei  ihm  gefunden.  Und  wie  viele 
Carmina  schrieb  nicht  Raban,  der  «sui  temporis  PoStarum  nuIUse- 
cundus*  heisst  (Rec  VIL  iOi).  (Vgl.  Paul.  Diac.  1.  ft.  c  13.)  - 
Einhard  erzählt  tou  Karl  dem  Gr.  «harbara  (d.  i.  deutsche)  et  sali- 
^uisaima  carmina,  quibus  veterum  regum  actus  et  bella  canebsDttff 
scripsit  memoriaeque  mandavit  (Y,  107)»;  und  der  Mönch  voo  X 
Gallen:  «praecepit  ad  se  Tenire  pueros...et  offerre  sibi  episw** 
et  carmina  sua>;  auch  kommt  bei  ihm  öfter  «Carrainum  vis,  cooip^- 
sitio,  duloedo»  Tor.  ^  Thegan  schreibt  ron  Ludwig  dem  Fr.  «Gi^ 
mina  g«ntilia«  quae  in  luventute  didicerat,  respuit,  nee  legere  oce 
audire  nee  dooere  voluit  (VI,  28).«  —  Selbst  bei  dem  noch  in  O* 
S.  zu  Konstantinopel  gefeierten  Jul- Feste,   (Caer.  Aul.  Byz.  p.  M 
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iBCttMtiMOM  Uli  adbüc  dinntar»  tle.  —  Da  hier  efai 
A.  Sathse  sprieht^  m  sind  wqU  unter  agoM  N«rtiiMUH 
■oram»,  Nanwgw  zu  venle)ien  (s.  ohM  S.  10),  toh 
denea  es  bei  Adam  v.  Br.  üb.  II.  c.  40  heifist:  iDiviiii 
el  Augves,  Magi  et  lüGaatatores  ibi  babitootp.  -r-*  Der- 
sebe  iH'auchi  L  L  c.  51  den  Anadraek:  iSveoneo  el 
Gothi,  vel  ita  si  melius  dieuntur,  Nordmanni»;  anf  die« 
würde  es  noch  in  späterer  Zeit  anwendbar  sein.  Denn 
ivelcb  eifirige  Anbänger  ibrw  alten  Religion  und  Sitte 
die  Scbweden  nocb  lai^  nachber  waren,  ist  bekanal. 
OlaC  TryggTaaoA  von  NcHwegen  qiricbt  im  J.  1000  i|i 
seinen  Ciefabrten:  a  melius  feret  STionibus,  demi  aedei^ 
alfue  Yiotimarum  suamm  bimbeie  lebetM  at;^  cFMree» 
fuim  vestia  autoe  armaa  (SMiri  I,  939 >,  75  Mm 
aaabher  sagt  Adam  von  den  Opfimi  in  dem  Httaß  an 
Upsala  (p.  63);  «Ibi  etiam  oanes  et  ecpii  ^vm  b^miofbii^ 
panm  coipora  mixtim  spspeaaa  narrnvit  mihi  foidlW 
OuManorum  se  LXXII  yi<)isse».  (Vgl.  Bartheün  p^  2%9^ 
Oad  noch  etwa  30  Jabre  später  scbreibt  Alnptti  in  £iff 
waaifc:  «Syethi  et  Gotbi  .  .  .  cbristianitatia  fidrna  no* 
mim  tMos  Tenctaii  yidentur»;  -t-  «natidne^.  ista#  »  •  , 
ab  antiquis  sese  ritibus  .  .  .  pudori  d^putant  aktoakwmri 


wo  hk^i  Tii^t  80iidei*n  iiom^r  P«^  oder  *J«^  ^a  lesen  ist)i^  dtpoK  sfiT 
genannten  Tct^tsidv,  ward  solch  ein  Taterländisc|ies  Lied,  oineiw  fU" 
^  gesungen.  —  Schon  Jordanis  spricht  Ton  «priscis  Gothonun  car- 
nmiWis  pene  faistorico  ritu»  (Gap.4X  «od  noch  SnxA  (Pra«fct.)  aagt^ 
•ntBonnn  antiqworet .  •  •  maionp»  acta  patiü  s(eroM>|iia  ciKPiiukill 
^g9ta,  lingsae  suae  literta,  saxis  ao  rupihiv  inaoiilpenda  curas9««a 
—  Was  könnte  uns  alsa  wohl  bewegen,  die  ungewöhnlichere  Beden- 
tuDg  des  Worts,  von  der  eben  desshalh  DnCange  Beispiele  gesammelt 
hat,  der  gewöhnliehen  Tomiziehtn,  dai  diese  doch  hier  gans  passen« 
ist?  ^  ABsh  Qdma  a  »  Uersetat  m.d«SGlk«e<M^# 
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--  El  iit  abo   kein  WvHkr,  da«  aidi  Mch  jsM  im- 
Seliwedn  m  1260  RimaiSldiie  fisdeii,  wSUvedl «  de- 
in in  Nf  itegga  kjmn  86,  imd  in  DinenMork  etm  Am 
to  wenig:,  in  Deotschland  aber  keinen  dmigen  gibt 

Doch  geeeCsl  einmal,  es  wSre  bei  Baban,  irie  Uwe 
es  will,  Ton  einem  schon  grossen  Theils  lom  QirifllHH 
thum  ifteifetntenen  Volke  die  Rede,  weldies  wir  je- 
doch nicht  zageben;  so  liesse  sidi  doch  nodi  ianeor 
die  Frage  anfwaien:  wfirden  in  diesem  Falle  jene  Werte 
wohl  weniger  auf  Dänen  juttsen,  als,  wie  Er  bebaepM 
(p.  33.  Schi.  607),  auf  Saxones  Transalhinos,  Uekreik'- 
lefca  SaehsM?  —  So  wie  die  Dänen  aof  ihrer  Halbiaiei 
in  der  Mark  jemeH  der  Bda-  sassen  (s.  oben  S.  n), 
bewohnten  sie  die  dieueüige  Mark  zfHsdim  dem  Li«» 
der  Elbe  ond  zwisdien  der  Eider;  den  LandStridi,  te 
bei  Ludwig  dem  Fr  (Rec.  Vi,  i9k)  «Saxonica  regio  «I* 
thna  trans  Albiami»  heisst,  und  bei  Rimbert  (Scr.  ler. 
Dan.  I,  H9)»  ultima  pars  ipshis  proTinciae  [Saisotee], 
quae  erat  in  Aquilone  ultra  Albbun».  —  Im  AkSiolHi- 
sehen  wurden  diese  Nürdlichsten  Sachsen  NariluMnfr 
genamtt;  Poeta  Saxo  beim  J.  798:  «Hos  Nortbalbiag^ 
patrio  sermone  rocamus». 

Was  das  Christenthum  dieser  Ueberelbischen  Saebeea 
betrifft,  so  wird  Folg;endes  uns  einen  Begriff  dsTon  ge- 
ben ktanen.  —  In  EigiFs  Leben  des  Abtes  tob  FaMe, 
Sturm  (t  779),  heisst  es:  «Rex  Karolus  saeyam  genteis 
Saxonum,  paganis  ritibus  nimis  deditam,  bellis,  soasioai' 
bus,  muneribus,  maxima  ex  parte  ad  fidran  Christi  eoa- 
Tertit  (V,  \VI)9;  wobei  Sturm  mit  seinen  Prieslern  eebr 
thätig  war,  und  mehre  Kirchen  errichtete.  Davan  sagt 
Hoveden  p.  M9:  «hoc  anno  [775]  Saxones  anti^  üb* 
de  gens  Anglorum  descendit,  ad  fidrai  eonirersi  saat». 
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-^  Afcin  diese  Bekiehnnig:  war  von  keiner  Dauer.  — 
Eben'  so  i^erlrieben  die  im  J.  780  durch  den  Ett^länder 
WilielHid*)  zum  Theil  bekehrten  Saehses  ihre  cfarisUi-* 
chen  Prissler  sokon  nach  zwei  Jahren  wiedtf,  und  töd-^ 
telsn  sirfbat  mehrere  derselben;  unter  andern  ward  "in 
TkuAmaresgalio»,  d.  i.  in  Ditmarsen,  der  Glericus  Atre- 
huilis  umgebracht  (Ansgar.  vita  Willeh.  in  Scr.  rer. 
Dm.  I,  347).  —  Beim  J.  79d  sagen  Annal.  Lois.  (Rec. 
V^  43):  «Saxones  omnes  eeclesiaSy  quae  in  finibus  eorum 
eiant^  cum  desiructione  et  incendio  vastabant,  ...  et 
pleaissime  se  ad  cuHuram  idolonim  converterunto.  — • 
•MetttUBt  ne  fnnditus  omnis  Jam  caderet  citius  veterum 
cnitiira  deorum»,  singt  Alcuin.  —  Solche  Ruckfalle  wie*' 
derhohen  sich  in  der  Folge  gar  oft.  Einhard  spricht 
daTon  e.  7.  p.  4*3:  ^  Saxones  .  .  .  cnltui  daemonum  de-^ 
diti,  oosiraeque  religioni  contrarii  .  .  .  aliquoties  ita  do- 
mili  et  emolliti,  ut  etiam  cultum  daemonum  dimittere, 
et  Christianae  roligioni  se  subdere  velle  promitterent. 
Sed  sicut  ad  haec  facienda  aliquoties  proni,  sie  ad  ea* 
de»  pervertenda  semper  fuere  praecipites.  - —  Post  in- 
dieitiun  cum  eis  bellum  vix  annus  unus  cxaetus,  quo 
Doa  ab  eis  huiuscemodi  facta  sit  permutatio »».  —  Im  J. 
790  sagt  Alcuin:  «Antiqui  Saxones  (im  Gegensatze  von 
AagelSachaen)  instante  Rege  Carolo,  alios  praemiis,  et 
alios  iiimis  (1.  minis.  s.  Will.  Malmesb.  32)  sollicitante, 
ad  fidem  Christi  conyersi  sunt.»  Aber  acht  Jahre  spä« 
terschieibt  er  an  Karl  selbst:  «Duritiam  infelicis  populi- 


•)  787  ward  er  Bischof  von  Bremen  and  slarb  789.  Chron. 
Moiss.  im  Rec.  V,  72.  (Daselbst  ist  weder  VII  noch  VI  Kalend. 
Octobris  zu  lesen,  noch  weniger,  wie  in  der  Note  (e)  vermuthet 
wird':  lipnr  s^ptima  IL  Kai.;  son4ern  hon  secunda  XVI  Ral.  Oct.) 
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SaiODom  per  Terae  salulis  eonnlium  emollire  lAmäL 
Sed  qiiia  electio  Decdufln  in  illis  diviiHi  finMe  ndrtar» 
i^maaerent  (renanent)  kuc  uaqiie  multi  ex  Ulis  cm  düh 
bolo  dannandi  in  sordibus  coosuetudiaia  peanmae».  — 
Erst  im  J.  803  schloss  KLaiaer  Karl  Frieden  nil  Umm, 
«ea  conditione,  ut  abiccto  daemanum  oiritn  et  rdirtit 
patriis  ceremoniiSy  Christianae  fidei  atque  religieois  m- 
cramenta  susciperent»  (Eink.  p.  l^k).  -*  Im  folgcadia 
8ü1h.  Jahre  aomnes,  qui  trans  Albiam  .  .  .  habUaiMrtl 
Saxones,  cum  mulieribus  et  infantibus  tranatulit  in  Fna- 
ciam;  et  pagos  trans  -  AUnanos  Abodritia  dedit»  (AaiiaL 
TUian.  2^.  Loisel.  5^),  weil  nämlich  diese  Slaven,  dk 
Obodriten,  den  Franken  schon  iiiiker  yeriMUidet  wana. 
—  Wenn  nun  auch  omnes  hier  nidit  eben  stmijf  m 
nehmen  ist,  indem  z.  B.  das  im  Recueil  Y.  p.  30  abge- 
druckte Chronicon  sagt:  •aUquos  iussit  per  totum  Mfloa 
regnum  dispei^re»,  und  das  Chron*  Monast«  &  Gatt 
p.  31:  nmultos  barones  (d.  i.  Männer;  L.  SaL  tit.  h^ 
1.  1.  L.  Ripuar.  tit.  58.  1.  12)  et  muUeres  inde  addii- 
xit»;  und  Einhard  ihre  Zahl  auf  «decem  hominuni  nfl^ 
lia  cum  uxoribus  et  parvulis»  beschränkt,  irou  ivddMt 
in  der  Folge  sogar  mehrere  suriickkamen  (Rec.  VI,  399* 
593) :  —  so  moditen  es  doch  Torzüglick  solche  ukf 
die  Karl  «huc  atque  illuc  per  Galliam  et  Germamao  (in 
stribuit»,  welche  fest  an  dem  Glauben  und  den  GelNia- 
eben  ihrer  Väter  hingen;  man  könnte  also  vemratbai» 
die  Zioiiekgebliehenen  wären  nun  recht  bald  gute  (In- 
sten geworden.  Und  diess  zwar  um  so  eher,  da  in  <kr 
Capitulatio  de  partibus  Saxoniae  cap.  8.  beschlossen 
wird:  trSi  quis  deinceps  in  gente  Saxonum  inter  tos  b- 
tens  non  baptizabis  se  abscondere  voluerit,  et  ad  tap- 
tismum  venire  contempserit,   paganua^ue  permanere  v^ 


i 
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toerit^  morte  raoriatur».  —  Dem  kann  jedoch  niclil  also 

gewesen  sein;  denn  wir  lesen    z.  B.  in  Annal.  Bert.  an. 

8M  (VII,  60):   irLotharius  Saxones  sibi  conciliare  stu-< 

dit:  In  tantum  ut  .  .  .  optionem  cuiuscunque  lej^s,  Tel 

antiquorum  Saxonum    oonsnetudinis,    ntram  eannn  mal« 

kuAy  concessH.     Qui  semper  ad  mala  proclives,    mafis 

riliim  paganorum  imitari,   quam  Christianae  fidei  sacra« 

menta  tenere  delegermitv.    Und  an.  8^2:  «Hludowiein» 

pemgrata  omni  Saxonia,  cundos  siiii  eatenos  obsistentea 

.  .  .,   qni  et  Ghriatianam  fidem  pene  reliquerant»   eU. 

-^  In  Meginhard's,  MOnchs  Ton  Fulda  um  das  J.  865, 

Sehrift  de  Translatlone  S.  Alexandri,  (Scr.  rer.  Dan.  II, 

ki)  steht  ein  Brief  des  Kaisers  Lothar  an  Fabsi  Lea  IV 

▼om  J.  855,  worin  es  hetsist:    «Est  enim  gens  in  partim 

i^os  Dostri  regniy    Saxonum  seiticet  ...    in    confinibus 

Nordmannorum  et  Obodritorum  sita,    quae   evangelieam 

doetrinam  iam  dudum  audierat  et  acceperat,  sed  propter 

Tfdnitatem   paganorum  ex  parte  ...  iam  pene  defecta » 

^.  —  Noch  im  Anfange  des  XI.  S.  «Slavi  totam  Nord- 

afliingiam   ferro  et  igne  depopulati  sunt,    .  .  .    nullum 

traos  Albiam  Christianitatis  vestigium  reliquerunt»    (Ad. 

Br.  2^).     Und  um  das  J.  1127  heisst  es  von  den  Be-< 

wohnem  eines  Theiles  von  Holstein:  «nihil  de  religione. 

nisi  nomen  tantum  Christianitatis   habentes.     Nam  luco-«^ 

rum  et  fontium,  caeterarumque  superstitionum  multiplex 

wor  apud  eos  habetur».  (Helm.  c.  47). 

Aus  diesem  allen  geht  dünkt  mich  hervor,  dass  zi| 
der  Zeit,  da  Raban  Abt  von  Fulda  war  (J.  822  -  8^2), 
—  Und  äfb  solcher,  nicht  ala  E.  B.  von  Mainz,  wird  er 
ausdrucklich  in  dem  Titel  seines  Tractats  angegeben  — , 
es  mit  dem  Christenthume  bei  den  NorthalbingerSachaeii 
betnahe   eben  so  beschaffen  sein  mochte,   wie  bei  den 

3* 


—    36    — 

Däoeiiy  wo  von  den  vielen  KleinKönigea  ^) ,  wenn  nicbl 
(|er  eine-,  doch  der  andre,  sich  dieser  Religion  güitftiy 
erwies,  und  wenigstens  Proselyten  zu  machen. eilaubte« 
*—  AnnaL  Fuld.  an  822:  «Ebo  Remoiiun  EpiscopHB 
gmiti  Nordmannorum  evangelizavit  verbum  ßeij^.  Anoal. 
Eiai).  aiu  82  J:  «Ebo  .  .  .  qui  ad  lerminos  Danoru» 
a^essei^t,  et  aestate  praeterita  multQs  ex  eis  ad  Gdem 
veaientes  baptizaverat»  regressus  esiji.  £nnol4- '  INigdL 
p.  %07:  tEbo  redit  gaudeus  ...  et  Kegi  [Lud.  F.]  vo« 
ttk  placenda  refert,  QuaUter  Heroldus  .DfnKuiB  Rector 
opimus,  Sacra  Uvacra  Dei  suscipiettda  pet^tiK  Auch  kam 
iia  J.  826  wirklich  Uarald  selbst  nach  Ingellieim  ket 
Mainz:  «Ecce  volant  ceptum  pey  Rheni  fluniina  puppes» 
Denorum  populis  oneratae  munere,  nee  non  Hfroidam 
Kegem  prima  carina  vehit>  Te,  Illudowice,  petens»»  und 
lieaa  sieh  dort  mit  Gemalin,  Sohn,  Neffen,  und  vieka 
andern  Dänen  taufen.  —  Ludwig  d.  Fr.  selbst  sagt  im 
J.  83\:  ((INosfris  in  diebus,  Aquilonalibus  in  partibus, 
in  gente  videticet  Danoium  sive  Sueonum,  magouin  cae* 
lesiis    gratia    praedicationis    sive    acquisiUonis    patefedt 


*)  «Reges  dicOy  Si^^^  ^^^^  teniporis  niulti  faeraut  Reges  in  Dt- 
nia.  Nam  duo  aliquanJo  in  Jutta ,  in  Fyuuia  tertius ,  in  'Selaadi^ 
IV.  an  ScBuia  V.  «liqoando  duo  per  totain  Daniam.  Alicptaodo  eüam 
unu5  per  totam  Daniam» .  .  Anonym.  Roskildens.  in  Scr.  rer.  D^ 
I,  374.  —  Adam  p.  13:  «Tanti  autem  reges,  immo  tjraoni  D>w>- 
ruiD ,  utrutn  siiiiul  aliqui  regnaverint ,  au  alter  post  alleruio  bren 
tempore  tixerit,  incerturo  est.  Nobis  haec  scire  sufficit,  oAoes  »• 
huc  pagaiiOs  fui&ie»  etc.  —  So  sagt  auch  Heiur.  fiiuilittgdop  p.  ^' 
•Gonfuce  auleio  regnaveruni  Daci  {in  Nor^humbre],  ita  ^od  ttouo 
ibi  rex  unus  erat,  modo  duo,  modo  reguli  multi».  —  Vap  lUint  <m" 
Heil,  sagt  Arnold  von  Lübeck:  «ul  cum  tempore  avorum  suonini  lO 
re^no  Dauico  triurciiäe  vel  ctiam  tetrarchae  fueriut,  ipsc  soloi  «w- 
lavdiiam  re^crei». 
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o^ttuni;  Ra:  ot  iduttitado  bmc  fnde  ad^  fidem  CfariiAfc 
eoBversa»  «tc.;  «^  und  bei  Adam  t.  Bremen,  (der  auok 
Ton  Ebo  spricht;,  und  sich  dabei  mt  Habati  betiate), 
iieissl  es  tob  Ansgar,  der  831  «primaa  NordaNbingomnr 
Arcbiepi^opus»  g:eworden  war:  «Ansg^rius  mmc  Danos, 
■unc  Transalbinos  Tisifans,  iniimnerabilem  utriosque  gm^ 
tis  multitudinem  traxit  äd  fidem>>.  —  Freilich  hatte  es 
auch  hier  damit  keinen  Bestand),  und  Adam  bemerkt 
spSter:  «Christianitatem  in  Dania,  quae  a  sancto  Ansga- 
rio  plantata  est,  aliqnantulum  remansisse,  non  totam  de- 
fecissei»;  so  wie  der  Sachse  Witichind  (X.  S.):  «DaAt 
anHqoitus  erant  Christian!,  sed  nihilominus  ritu  gentili 
senrientes»  etc.  Erst  Ton  der  Mitte  des  X.  S.  sagt  Hel- 
mold  c.  9:  «Eo  tempore  Dania  plenarie  reoepit  fi^em» 
etc. 

Möge  man  also  jene  Worte  in  der  Üeberschrift  dts 
Alphabets:  «qui  adhuc  paganis  ritibus  inyolvuntur»,  deu- 
ten auf  welche  Art  man  wolle:  so  kann  doch,  wie  wir 
sehen,  aus  ihnen  gewiss  nicht  gefolgert  werden,  dasa 
hier  von  Sachsen^  und  nicht  von  Dänen,  oder  Tiehnehr 
ifl^erfaaupt  von  ^landinaviern  die  Rede  sei.  «•  Indess 
scbeitit  aücb  Ihre  selbst  dieses  Argument  nicht  eben  für 
flittk  gehalten  zu  haben,  da  er  es  nur  vorläufig  und 
i»  Voibcigehen  braucht:  die  eigentlichen  Gründe  fir 
srfne  lehauptung  aber  enthält  erst  der  folgende  XXV.  §. 
'  In  diesem  kommt  nun  Ihre  (Diss.  31.  Schi.  606) 
aaf  die  Benennung  Marcomanni^  d.  i.  wie  er  sagt,  die 
Ift  einer  Mark  Sitzenden  [«qui  Marcam  quandam  insede- 
rint»].  Da  aber  das  Wort  Mark  im  Deutschen  vieldeu- 
tig [«polysemon»]  sei,  so  müsse  man  zuvörderst  unter- 
suchen, was  es  hei  Rabatt  eigentlich  sagen  wolle,  -r- 
Die  oben    (S.  12)    angegebene   gewöhnliche    Bed(?utung 
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immSbea,  Mch  weldwr  RhifcMflMMi  LMki  kriMi»  im 
an  (kn'  GräueB  wohae«,  oder  die  zur  Beadriilnif  4». 
QiiMt  keateUt  sind,  bat  «einen  Bei&U  nicbi;  er  ghubt, 
eine  andere  torziehen  ui  «mssen.  — *  cNicht  i^ttal  ^ 
•echreibt  er  —  bedeutet  Mark  einen  niedrig  Kc|ga<w 
cund  mnqifigen  Ort  [locum  depressum  et  pahi^lfiiinji 
«Lat.  barb.  mareha,  marscia^  A.S.  menc;  davon  Mbtnp 
«ram,  bomo  palustris,  dL  i.  JUarcamßmnfts:  diese  kaitan 
«Auaspracbe  des  Worts  ballen  die  Deutsdien  noch  jeM» 
tindeai  sie  solcbe  sumpfe  G^nden  MarsddMikF 
«nennen.  Von  diesem  Worte  beben  die  Alt-  und  Vfft 
«mark,  Ukennarii,  Steiennaiii,  Dänemark,  Mardie  d*A»- 
«cona  etc.  ilire  Namen.  Daber  wurden  diejeuigea«  ik 
«solcbe  morastige  Gegenden  bewobnten,  besonders  aber 
« die  Nationen  jenseit  der  Elbe  bis  an  die  Eider  bin,  {s- 
fwölmlicb  [vulgo]  üfarcomannen  genannt». 

Das  bier  ai^fiibrte  mersc»  mersc-4and,  findet  nth  «. 
a.  in  Gibsons  A.S.  Cbronik  bei  den  J.  796  und  10»i 
dieses  Wort  stammt  ab  von  mere,  palns,  staguum,  b« 
eua,  wodurcb  in  der  A.S.  Bibel  Xi/ur^i  und  3^^  iried«- 
gegeben  werden  (Luc.  5»  I.  2.  2  Mos.  7,  19).  ^  Wm^ 
wäre,  in  der  Zusanunensetiung,  sind  babitaleies»  ii^ 
bie,  (z.  B.  Baegthware,  bei  Aettred,  Bagnarsnitf»  W 
Fredegar) ;  Ps.  V8,  2  Mmoimnfvng  r^^  oUtonfämr  bilH 
sen  eortb-ware»  ErdBe wobner.  Mersc-  wäre  also,  ii  dv- 
selben  Cbronik  beim  J.  838,  sind  paludum  incohe*  ^' 
palustres.  (S.  daselbst  Expl.  nom.  locor.  p.  37  nwl  AM- 
werd  bei  Savile   p.  MO,  8%«).«)    ~    In  Ukl^lbAm 


*)  Jordan  is  c.  83:  -GeD&  Eralorutn,  Ablavio  historico  nftrifle. 
iazu  Maeottdem  paludem  tnliabiuns  in  locis  sUgBantibits ,  V^ 
Gne«!  Elt  Yocaat,  Eluri  (al.  Evuli)  nominaii  sunt*  etc. 
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1«  &  (kr  Kihiig:  Yoa  Mwcieii»  BMtttf,  dtr  Abtei 
GMfliiid  €«M  und  Gul  goioiinwii,  «cosdueeBS  iiidi  4ü- 
IMü»  e«m  MhflB  centra  Danos^  qm  eirea  LmidraiM 
dihieclii&anliir,  inirel»,  bestätigt  er  ihr  dafiir  im  J^  851 
ikn  Betilziii^;8ii,  unter  andern  auch  «mersca  et  mari»- 
ooti».  Dasselbe  dmt  sein  Nachfolger  im  J.  868  (ib.  p. 
Kl.  86%).  So  ist  wohl  auch  das  von  Ihre  angeführte 
mtnda  atstanden.  Mehr  als  ein  halb  Schock  ganz 
ähriich  gdnldeter  Wärter ,  durch  welche  palus,  locus 
pshnbriS)  ausgedruckt  werden  sollte,  finden  sich  bei 
Dnfresne  uml  Carpentier  zwischen  Mara  und  Muarium; 
omI  das  deutsche  Mar$ch^  Marschland,  ist  offenbar  des- 
«Dien  Ursprungs  (S.  Schilter  y.  Mor,  moraz).  —  Auch 
dnrftn  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  von  dem  Worte 
Manch  der  nördlichste  Gau  Deutschlands,  der  bei  Ans- 
pr  (t  865)  Thiatmwesgaho,  bei  Ad.  v.  Br.  Thiatmars- 
fAf  und  Iw&i  'dem  E.  B«  Adelbert  pagus  ThieUnaresca 
Usst,  seinen  NamM  eriialten  habe.  Er  war  ganz  pas- 
lud  für  ^  WohnSitze  dieser  €gea$  ferocissuna  Saio- 
BDBi^  virtule  et  ägilitete  terribilis,  in  Oceani  littore  ha- 
Minsy  inviifl  inaccessa  paludibus»  (Qros.  L  7.  c.  32.  Ad. 
k  p.  2);  das  sieht  man  aus  der  Beschreibung  der  terra 
Monreiae  cap.^  30  des  Chron.  Hok.  in  Acc  Hist.  p. 
M.  ^^  So  Weit  wären  vnr  also  einig. 

Weui  nun  aber  Ihre  auch  von  dem  Lateinischen 
MTcAa  sagt,  es  habe,  ebenfalls  die  Bedeutung  des  A.S. 
MM,  locus  pahidoras:  so  hätte  dieses  wohl  durch  An- 
fUmmg  einiger  Stellen  bewiesen  werden  sollen,  da  man 
lonst  daran  zu  zweifeln  berechtigt  ist.  Ich  wenigstens 
^rianere  mich  nicht,  marcha  in  diesem  Sinne  gefunden 
zu  haben,  und  es  scheint  mir,  als  sei  Ihre  zu  dieser  Be- 
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haBfPlong  ttor  dorch  S»  NasKs  be?»t>gm  woirdtan,  mk 
die  spätere  Schriftsteller  dem  eben  erwamten  KUbum 
uml  den  Dttmars^n  gaben.  Heimold,  um  dA  Mir  H76, 
nennt  swar   diesen  Gau  noch  Thet-marseiay   nnindiii, 
marsia,  und- die  Bewohner  desselben  Thet-mand,  aanii 
marnenses ;  doch  auch  bereits  bei  ihm  heissas  die  Lete- 
iem  oft  Thei-marchi,  marchü.  — -  Hefanold's  FortsetM 
aber,  Arnold  von  Lfibek,    um  1210^    braucht  schon  gtf 
keinen  andern  Namen  mehr»  als  Thet-morc^^  marcui 
Thel  ^marclii,  marci.    —    Ob  die  Verwechselung;  t« 
marca,  marcha^  mit  marschia  u.  dgl.  aus  Unachisamiieil 
oder  aus  Unwissenheit  dieser  späteren  Autoren  entstand, 
oder  ob  sie  jenes  vorzogen ,  ^  weil  es  Lateinischer  klaiifi 
mag  für  uns  gleichgültig  sein;  wenn  es  aber  gewiss  ist» 
dass  im  IX.  S.  weder  das  Germ.  Mark,    noch  das  Lat 
marcha,    die  Bedeutung  von  locus  paludosus  hatte:  » 
kann   auch  MarkMann  damals  keinen  MarschLänder  be- 
deutet  haben ,   und  die  Marcomanni    bei  Aabao  dörfa 
nicht  auf  die  Art  erklärt  werden ,   vrie  Ihre  es  thut  — 
Vergleiche  man  auch  nur  sein  eigenes  GiossariuDi  ^ 
ein  Jahr  s^or  dieser  Dissertation   erschienen  war^  s.  r* 
mark^  maere,  maerke,  und  mar^  mor>  myr:    so  wird  o» 
finden,  dass  ^r  selbst  überzeugt  war,  die  Wörter  Ma^ 
und  Marsch  seien  verschiedenen  Ursprungs  *).  —  0^ 
gens  bedient  sich  auch  Snorri  (III,  2H.  216),  MFenD  er 


*)  Aus  dicäcm  GruDd«,üo  v«rae  aus  mekreren  andern,  iuiiiate  ■* 
wobl  versucht  werden  zu  gJauben,  die  DUsertaCion,  von  der  hier  d* 
Rede  ist,  sei  nicht  von  Ihre  seJhst,  M>Ddern  von  dem  RespotideDlc« 
verfassl  (vgl.  auch  §  VI.  p.  10);  wenn  nicht  Schlözer,  der  es  <l«cli 
wissen  musste,  S.  61«,  617  jenen  ausdiücklich  für  den  Verfi«* 
erklärte. 
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Scliiwdfeii.  im  JakPft  iaS9>«raflill^  6At\  dte  AuadhrMl» 
iWsrAa-MMii,  fieüttlttier  der  Afarkm^  elNm  60,  "wit  wir 
iliD  oben  S.  t€  gienoiuMD  babea:  Dasselke  g^scktdii 
Vita  ihm  p.  448. 

Nmi  werden  aber  (Diss.  32.  Schi.  607)  HdmoM's 
eigene  Worte  angefnbrt,  aus  welchen  klar  heryorg;ehen 
mH»  dass  dieser  Autor  den  Ditmarsern  den  Namen 
MarkMannen  gegeben  habe.  —  Wie  Ihre  zu  dieser  vifl- 
lig  falschen  Ansicht  kam»  wird  sich  dann  erst  zeigen 
hssen,  wenn  wir  alle  Stellen,  in  welchen  Helmold  den 
Namen  Marcomanni  braucht,  werden  im  Zusammenhange 
betrachtet  haben,  was  jetzt  geschehen  soll. 

Von  dem  damaligen  Herzoge  yon  Sachsen ,  nachma- 
ligen  Kaiser,  Lothar,  war  im  J.  1106  der  Graf  von 
Schauenburg,  Adolf,  mit  Holstein  und  Stormarn  belehnt 
worden  (Helm.  1.  I.  c.  36).  Nach  dessen  (um  1130) 
erfolgtem  Tode  erhielt  sein  gleichnamiger  Sohn  dieses 
Lehen:  «vir  prudens  Adolfus  (H)  accepit  Gometiam  ter- 
rae Nordalbingorum)»  (id.  c.  49).  Als  aber  am  3.  Dec. 
1137  der  Kaiser  Lothar  starb,  stritt  dessen  TochterMann 
Heinrich  der  Stolze,  Herzog  von  Baiem,  mit  Albert  dem 
Bär,  MaftGrafen  von  Saltwedel  (erst  seit  11A7  M.G.  v. 
BraAidenburg),  um  das  SSchsi^che  Hefzogthum.  jfter  LetJE-' 
lere  behietl  eine  Zeit  lang  'die  Oberhand ,  vertrieb  den 
Gmfen  Adolf,  und  gab  dessen  Lehen,  bebst'  der  von 
Lodiar  vier  Jahi^  vorher  angelegten  Fesrt;ulig  (feastfäm) 
Sgeberg*),    an  Heinrich  von  Badwide   (c.  54-).    —    Da 


*)  «moas,  qaem  antiqui  Bdberg,  moderni  propter  casteilum :  iiti- 
ponlum  Sigeberg  appellaut»,  c.  14.  «mons^  qui  antiquitns  AR>erg  di- 
citur».    c.  49. 
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LwMW.»Mltn  Wagriwfcwi  W«BiM  «dv  SbvM,  «M 
Febdfen  bontacnd»  in  BtMuM  dogdaHaa  m- 
n%  «Dd  daseUMt  pmM  vaA  gepMadeft  ImMcb,  mm- 
Melle  der  tapfere  Badwide  MmHA  eiii  Heer  «de  H«l- 
zatis  et  Sturmariis»,  drang  damit  im  Winttf  in  dae  Laid 
der  SbTen,  ond  Terwttstete  es.  hu  nädwlca  SoamiT 
wiederholten  die  Holsteiner  diese  EinfilUe  ohae  ihna 
Grafen  auf  ihre  eigene  Hand»  und  yerfulirea  dabei  noch 
weü  weniger  sdionend  als  vortiery  weil  kein  Mädrtigff 
sie  scurikk  hielt,  «nam  Principes  Slaros  senrare  seieal 
trihutis  suis  augmentandis»  (ef.  c.  65);  und  so  ward  das 
eroberte  Wagrien  beinahe  g^indich  rar  EiniHle.  -^^  Narb- 
Graf  Albert  mussle  indess  (1139)  dem  Henoge  Heinridi 
in  Sachsen  weichen;  dieser  ab^  sbffb  bald  darauf  (in 
Sept.  d.  J.),  und  sein  junger  Sohn  Heinrich,  später  der 
LiWre  genannt,  erhielt  endlich  nach  vielem  Kriegen  das 
Herzogthum.  —  Während  dessen  Mindeijährigkeit  kan 
Adolf,  der  bereits  Holstein  wieder  erlangt  hatte,  naa 
(11^2)  auch  in  den  Besitz  von  Sigeberg,  so  wie  toii 
ganz  Wagrien*^,  «et  iustaori  causa  et  auctiori  pecunis^ 
und  Badwide  ward  auf  andre  Art  entschädigi. 

Darauf  heisst  es  bei  Helmold  (c.  57):  «Quia  antem 
terra  deserta  erat,  [Adolfus]  misit  nuiieios  in  oouw  i^ 
giones,  Flandriam  ei  HoUandiam,  Traiedum,  Weikpha- 
liav,  Fieriam  (cf.  e.  88.  L  IL  c*  2\  ut  ^nicuBfna  agro- 
nun  penuria  arctarentur,  venirent  cum  famiiiis  suis,  acn 
cepturi  terram  optimam  . . «  •  Diiifa|ne  IMsatls  et  Star-* 


*)  •  Wagria  «st  pan  terrM  Slavontm»  ^puan  TenUmes  Staris  eiec 
tis  pestidmt-*.  8er.  wtt.  Bums.  i^.  SSÜu  -^  Seitdem  nenoi  er  mc\ 
in  <kfi  Mplome«  «AdolphiM  IX  G.  Cone»  Wagrtae  HolMMe  et  8(or 
mariaeai   und  so  auch  seine  Nachfolger. 


43 


iMTÜi:  NottM  tos  tarn»  SbTorap  tdMgutU,  «i 
wti  eam  ettU  in  mortibu«  intruiD  et  parentum  veA'a- 
nmi?  Cw  ergo  noTiMiiiii  venitis  ad  pMtidendiiiii  fem? 
Eetote  prini,  et  tnwDBtigrate  in  terrain  demlerabileiii . .  • 
fi»  tadietie  em  de  manu  inimicorum*  Ad  haue  vocem 
smmxH  inpiumera  maltitado  de  yariis  aatiombue»  aasomp- 
tiefve  iamilüs  com  &caltatibuS|  yenerunt  in  temun  Wa- 
girwiiua  ad  Comitem  Adolfiim,  posaessuri  terram  quam 
MS  poUicitua  fuerat».  ^—  iiCoeperunt  ergo  intud>itari  d»* 
aerta  Wagirenais  proyineiae,  et  multipUcabator  mimerua 
weolarom  etuaa*  —  «Aldenburg  yero,  et  caeteraa  terrae 
man  cmitigiias  dedit  Sbyis  incolendaa,  foctiqne  simt  et 
tributarii».  —  «Transmiaitque  nwicios  ad  Niclotum  Obo- 
<|ritorum  principem  (in  MeUenburg)»  con^ponere  cum  eo 
amicitiaa».  —  Diese  Verbindung  mit  dem  SlavenFäriten 
kirnnte  um  ao  enger  werden,  da  Adolf  «praeter  fM^ua- 
dbm  Latinäe  et  Teutonicae  linguae,  äavieae  nibilomi- 
nua  Ua^^uee  gnarus  erat».  Er  acbloas  sie  beaondera  in 
der  Absiebt,  um  yor  UeberTällen  derjenigen  Slayen  ge« 
aichert  zu  aein,  die  ibr  Eigentbum  in  Wagrien  yerlonm 
hatten;  oder  doeb  um  yw  Urnen  gewarnt  zu  yi^rden 
(c.  82). 

Indeaa  batle  der  Apoatelglei<^  GiatcnienaerAbi 
Berabard,  ai^  yon  dem  neuen  Pabst  Engen  III ,  der 
ebemals  als  Möncb  zu  Clainraux  («Gra  municb  zo  Ch- 
rendale»)  unter  ibm  gestanden*),  |den  Auftrag  ertheilen 
laaaen ,  am  CbarFnatage  des  J.  U%6  dem  Ki>nige  yoA 


*)  ht  RoJbvä  Appcnd.  ad 8igabOTl«ini,  «o.  ff4ll^  Mail  4er¥9fsk: 
»CSararallaMU  pataif  UeHMViiii  ai  coimrsjone  flitts«;  und  dbr  B)h 
«Md-MSneh  fienraiiua  sagt  hei  eba»  deia  Jafara  tob  oifBanii  Abte: 
•  ^t  Ittttc  leinpoils  doBiÜB  Pftfiae  daMfius  ai  OBagisler  videbatinr.» 
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Fnttkmcli  Lwlffi^  Vn  ths  erseluite  Kwm  bffeüttek 
in  übwmfhwi;  und  am  dritten  WeihnachtsTage  imi 
durdi  sritte  emdriBglicIie  Beredsamkeit  —  «viitute  fer- 
bi«  omni  gla<Bo  ancipiti  penetrabiliori»  — ,  g^g^  ABer 
Ekifartuiig.  eiidlie]i  auch  der  Deutsche  König  Konnd  ID 
so  erschütterte  dass  er  laut  erklärte,  er  wolle  TheO  nek- 
men  an  dem  KreuiZi]^,  der  in  dem  folgenden  Jabn 
soOle  aus^ieTuhrt  werden.  —  Das  unglaublich  starke 
Heer  ^&  Du  Fresne  Noiae  in  Cinnam.  p.  4-39),  welches 
beide  Firsten  begleitele,  zog  auf  dem  LandWege  durch 
Ungera  über  Konslantinopel  nach  Palästina  ku;  —  eia 
iweües»  weit  vnbedeulenderesy  welclies  zu  Wasser  dahia 
gehen  wollte  ^>  «quidam  eiercitus  navalis  yirorum  noa 
potenlum,  nee  aKcui  magno  dud  innixit  (Uenr.  Huntingd* 
p.  t^k)  —  landete  untenfegs  in  Portugal,  wo  es  sich 
auf  Bitten  des  KSliigs  zu  bleiben  entschloss  (vgl.  Brom* 
ton^  rol.  1081.  K  I5>«  tun  mit  ihm  gegen  die  Manrar 
zu   frehten:*)   —   ein   drittes   aber   hatte    beschlosM, 


*>  Cc^W  «li««e«i  avctte«  HecrsZwg  haben  wir  die  Nachrichl  ÖMI 
d<ii«n  Theü  oehmeiMieii,  der  saeli  blos  •Amalfos,  Dei  gratia  id  qnod 
est*  uenDt,  in  einera  Briefe  desselben  an  den  Bischof  tob  T^toium 
ui  PluMiem  (».  a.  in  Recwal  des  HIst.  de  b  Fr.  T.  XIV.  p.  3SP* 
--  Dodecbiu  lAjppend.  ad  Mar.  SoaL  ^  173)  ^  einen  gau  kanxM 
Auniig  daraus,  in  wekheai  er  di*  erste  IVr»o  beibehält,  so  3tfs 
man  ihn  seihst  für  einen  AogenZengen  halten  sollte.  —  Cbrooo^* 
daxo  (Access»  Hist.  p^  SOO)  hingegen«  der  beinahe  den  ganzes  Brief 
irfüimiMly  (etwas  ahgcinrU  steht  er  andb  in  Chran.  Reg.  &  taa^ 
p.  93S),  schreibt  in  der  dritten  Person,  nnd  setu  da,  wo  Amalf  »m 
hat»  Cohmiemses.  Dieser  gehöhte  also  wohl  xn  dem  Heere,  das  neb 
in  Kaln  aimaMhe,  nad  an  Sonnligf  nach  Orten,  ».  Apr.  flf 
den  Rhein  hinab  nach  DnrtaMMdh  in  England  gia^  (vgL  Rad.  dr  Di- 
ceto  col.  S4S  und  BktNnton  col.  f  I7a-I179:s  wo  sich  sehen  an  W 
Englische    nnd  Flandrische  Schiae   befanden.    Vereint    secdtcn  me 
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mcfii  ia  den  Chient  eu  ziehen,   soodern  eine  HeerFahrt 
ge^en  die  heidnischen  Slaven  oder  Wenden  an  der  Ost- 


nuii  nach  Galicieo,  («ad  Portugaleiiseni  nobilissimain  Galaliae  urbem» 
Mgt  Helinold  c.  61)  feierten  das  PfingstFest  am  Grabe  des  Apostel« 
Jacob  zti  Conipo»tell,  und  liefen  dann  iu  den  Daero  ein,  wo  der  B^ 
scbof  der  Stadt  Portagalis  (jetzt  Porto)  sie  auf  Vorschrift  Alfons  de:«!, 
Kfipigs  TOD  Portugal,    erwartete.     (Diesrii  Titel    führte  er  seit  1189« 
vorher  hie&i  er  Dux  Poi-tagalliae).  Nachdem  sich  hier  alle  die  durch 
Si&rioe  Zerstreuten  wieder  gesammelt  hatten,  kamen  sie  endlich  den 
S8«  Juni    vor    Lissabon    an,    das   noch   den    Arabern    geh^r^e;    unc( 
in    Gemeinschaft    mit   dem    Königlichen    Heere    belagerten    sie   und 
eroberten    die    Stadt    den    21.    October   1147.     (Andere   haben  den 
Sü,  wie    Ferrera    III,   493.     Cardonue    II,    177.     Pagi    N.    24    und 
Genrasius  bei  Twysden  col.  13^  den  5t7.  Ociober).    —    In  Chronica 
Normauniae  (Scr.  Rer.  Noim.  p.  983)  wird  gesagt:    «Christiani  circa 
Aogustttm  roensem  (a.  1148)  Damascum  obsidentes,   et  dolo  Uieroso- 
lymitauorum  parum  proficienlcs,    repedure  citiu5  sluducru'it.     J)lelius 
acdderat  anno  praeterito   (1147)    Ghrislianis  Priucipibus  in  Uispania. 
Nam  Imperator,    cuius   impcrü   caput  e^t  civitas  Toletum,    adiutus  a 
Pisanis  et  Genuensibus,  Almariam  uobtlissimam  urbem  super  Paganos 
eepit  (cf.  p.  M3).    Rex  Galiciae  fretus  auxilio  Nonnannoruin  et  An- 
glomm  j  et  aliorum  roultorum,    qui  na?aii  exer(;itu  Hicrusalem  pete- 
Übt,  lizebonam  ui'bem  Agarenis  abstulit,  sicut  aham  civitatem,  Rau- 
tarem  sdlicet,  anno  praeterito  (1146)  super  eosdem  ceperat.     Comes 
etiam  Barcinoneusis  Tortosam  urbem  eodem  anno    (1148)    cepit.«    — 
Wir  sehen  hier,  dass  auch  Normanneu    (aus  der  Normandie)   Lissa^ 
boD  erobern    halfen.     Gerade   drei  Jahrhunderte    früher,   hatten   die 
heidnischen  Vorfahren  derselben  er^t  Galicicn   verheert,  in  Portugal 
gepltUdert,  dann  Hispalis  («quae  nunc  vocatur  Sevilla«)  belagert,  eine 
Menge  Mauren  getödtet,  und  waren  mit  grosser  Beute  beladen  davon 
gesogen  (Marc.  Hisp.  p.  327).     bn  J.  1109   hatte  König  Sigurd  von 
Norwegen  auf  seiner  Fahrt  nach  Jerusalem  ebenfalls  das  Kastell  Sin- 
tre  erobert,   dessen   eigentlichen  Namen  Santarein    ein  Ai>schreLber 
hier  in  lUttlarem  verdorben  hat.  (Snorri  III,  234)«    —     Ueber^aupt 
aber  scbeioen  mir  in  dieser  Stelle  die  verschiedenen  Expeditioneo, 
welche   im    J.   1147  auf  der  Pyrenaeischen  Halbinsel  Statt   fanden^^ 
gehörig  getrennt  zu  sein^  wfihrend  mehrere  Schriftsteller  sie  mit  ein- 
aodbr.  Tefmifichei),  indem  sie  bei  der  Belagerang  von  Lissabon  s^ 
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(«€■  Ym4  •▼«  EKe  «ppe  4e  WcM^e».  dm.  U- 
coL   1380)   a   ■aiiMihan     —    «Somb,  fit 


Icown  TbcO,    «nd  der  ciaarlae  FEnacr,   (< 
nalMBe)  der  tnm  Anndf  cniUl,  aitf  Kmcs  4e<  Ktaifi  daai  bokn 


Rtt(  trefllidie  Inf^mieani  (IngenkMQ 
«MB  üHbem  conifftim  repetunt,  per 
^  Murt  hac  arte  pcrito«,  lignei 
•  •••El  fiepetaiit  />iM#  oec  doo  ntU  ii 
i|vi  Murt  bae  arte  peritM  etc.  Qnali 
tnrrea  Artibos  ex  variif  oomptaeqoe  sa^adtcr*  etc.  «n^  ^  <*^ 
l^eidmitige  aber  weniger  treflSidie  PöeC  too  Cmbo  r«  I8tl  s^*  (** 
Hnrat  8cr.  Her.  ItaL  Y,  «ff).  —  Mit  Alneria  aber  war  t§  tnktt' 
WeoB  Hebnold  c  M  aagt:  «Visiioi  antein  fiitt  attforitef  expc^i»*' 
nlif  partem  exerdliu  onain  destioari  in  partes  orientiSy  ahefwiv 
Btjpaiiiani,  tertiam  Tero  ad  81a\oi,  qui  inxta  not  habitaat«:  »  Ua- 
neu  bier  noter  der  altera  pan  nicbt  die  KreuaPabrer  gemeivl  «Vi 
die  auf  der  NordSee  kamen»  und  auf  ibrer  Retse  Ton  Cap  i*  ^P 
(Cabotage)  ancb  Portugal  berobren  mnatten  (Alb.  Scad.  18^  ^}t  ^ 
der  K6mg  ne  bat,  «ut  si  propter  Denm  pugnatori  extssent,  ^f^ 
aihi  auxilio  contra  Lacebonam  et  eins  iacolas,  qtii  fioet  C3iristittMM( 
ioqaieUbant»  (Helmold  c«  M);  toodem  die  lulitoer,  die  wa/^f'^ 
dttng  def  Kaber«  Ton  Spanien  aoadrncUicb  in  der  AM<^  ^^* 
gingen,  um  den  HauptSiu  der  ManriMben  SeeRXaber,  das  alle  Aa< 
den,  so  erobern«  «JanuetiAei  namqoe  per  ApostoKcaat  sede«  Mbno« 
nfili  eC  Tocatif  exercitum  lupra  Saracenoe  Aimeriae  inrare  fotniotyt 
Bl  Confttiea  pef '  muhai'  vice»  ad  Imperatoivnf  [Hiap.}  €t  ad  Goaii*^ 
BarcbiiM>nae  perrexentnt,  deprecando  eo«  nt  mos  bomines  afV^ 
praadpcrent,  et  Bd  beUum  venirent  pro  capieada  tMWt»  i^^* 
Sn.  p.  SM),    per  mü  EngMi  lU  alao  belle  die  GeaaNer  «n  ** 
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q—wi^ni  genUi  spurcitiM  idotaniai  (Müm  /viciMs  im^ 
ImuH»  ad  Oriratem  proficiacL  abniieaAeSy  oruces  itidni 
eMdeai  gealta  beUo  attenfaitari  Mranpieraol»  (Otto  Fris. 
Gest.  Frid.  L  1.  c.  4^0.  p.  kZO).  —   tRamuMi  Antiste« 


Ben  Zog«  gegen  die  Mauren  ermahnt^  so  wie  i^rmudilich  aiieii  sctne 
LftodsLente,  4le  Piaaner,  bei  denen  er  Ytcedoininus  geweaen  ww» 
ehe  er  Mönch  ward,     «Et    gens  Pisaoa  Yenit,   insimul  et  Geonana« 
(ib.  p.  aHT).    —    Was  den  KaiserTitel  betriflft,  der  in  Chron.  Norm* 
dem  Könige  von  Castilien   und  Leon    gegeben    wird,   «qaem,   quia 
prindpaitar   Regulis  Arragonum  et  Gallieiae,    Imperatorelkk  Hispani»* 
nm  appdlauit»  (p.  980),  se  war  diesa  gar  keine  Neuerai^.    Sehe« 
im  J.  iÜSS  soll  der  römisch  -  deutsche  Kaiser  Heinrich  III,   seiner. 
Pflicht  gemOss,  das  UniTersal-Staatsrecht  aller  Staaten  Mcher  zu  stel- 
len,  an  das  zu  Tours  Tersammelte  Gonciltum  Gesandte  gescliicit  ha- 
ben,  «per  tquos  cenqucrebatur,    quod  FerdiuandUs  Megnus  Castell^ 
ae  LcgioAis  Res  aibi  oonlra  iura  inoreuique  maioium  noinei»'  ImpenH 
tovis  arrog^vei  • . .  •   Patre:i  concilii  una  cum  Victore  Pontifice  Legfito* 
qeosdam  deputarunt,    qui  ad  Ferdinandum  Regem  profecti,   eum  a 
coeptis  desistere  monerent  ....    Rex  Ferdiuatidus   respondit  Legatis 
se  effecturum  quod  sedes  Apostolica  praecepisset«.  Ferdioand  L  aterb 
Wik  —    Sein  Sohn  Alfons  VI,  der  im  J.  1068  den  Mauren  Tdedo 
nahm,  das  er,  wie  Tormals  die  WestGotheo,   zur  HauptStadt  seines 
Reichs  machte,    ward  nun  schon  häufig  Imperator  Toletanus,  Lnp. 
oamiom  Hispaniarum  genannt  (f  f  109).    —    Dessen  Enkel  aber,  tob 
dem  in  unserer  Stelle  die  Rede  ist,  Alfons  YIL  (aU  YIIL),  liess  sich 
litt  zu  Leon  ftrafidi  zum  Kaiser  irötien,   und  dieser  Titel  ward 
auch  im  Auslände  aneriannt.    Im  J*  f  IM  ward  er  ScbwiegerVater 
des  Königs  Ton  Frankreich  Ludwigs  VII;  in  einer  Urkunde  sagt  er: 
•Ego  Aldefonsus  Imperator  felix,  inclytus«  triumphator  ac  semper  in- 
^ctasj  totins  Hispaniae  diYina   proTidentia  famosissimus  Imperator» 
*^*  (t  iltf7).  —  Nach  dtr  Ecoberung  tob  Almeria  überwinterte  di» 
(ittuesische  Flotte  in  der  Grafschaft  Barcelona  oder  Gitalouien,  und 
kelagerte   im  Folgenden    1148.  J.  vom  Juli  an  gemeinschaftlich  mit 
Raimund  V,  Grafen  you  Barcelona  und  Regenten  ron  Aragon  ^   i^d>i 
andern,   Tortosa  am  Ausflüsse  dee  Ebro,    welches  den  30»  Dec«  sich, 
c^k*    Die  Geoueser  erhielten  für  ihre  Mitwirkung  einen  Theil  djer 
^^t  wie  «US  einer  Urkunde  vem  h  iW  erbelU  (Marf.  Hisp.  ]u 
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(Ms  per  EuropQm  ejitotoKs,  universos  ChristiaBae  cMkn 
Miatis  hostes  ab  eh»  cHUorilms  opp«gwnri  pra^epit  Suh 
gfulae '  autem  GathoHconmi  prö'ViHciae  conGneni  sibi  hi^ 
bari^m  iocessere  iobebantur»  (Sixo  p.  25%)^. 

aintcrea  fama  Tolat,  Angliam  traosfretat,  et  aliarum 
recesaus  peoetrat  insularum.  Parant  naves  Mariümi»  etc. 
(Odo  de  Diog.  I.  f.  p.  t3).  So  drang  der  Ruf  des  Un- 
ternebmens  auch  zu  Niklot,  dem  Fürsten  der  Obodriten. 
Er  begehrte  eine  Zusammenkunft;  mit  seinem  yerbünde- 
ten  Freunde  Adolf  i  um  sich  mit  ihm  zu  berathea,  di« 
jedoch  dieser  ablehnen  musste»  weil  er  fürchtete ,  den 
Häuptern  des  Zugs  verdächtig  zu  werden.  aDixeruntqoe 
nuncii  Comitis  ad  Niciotum:  Quod  Dominus  noster  hac 
idce  non  loquitur  tibi^  impedit  ea  quam  nosti  necessitas. 
Habe  ergo  adhuc  gratiam  fidei  et  sponsionis  tuae  erga 
Dominum  nostrum,  ut  si  videris  contra  eum  bella  Sli- 
Yorum  clam  consurgentia,  praemunias  eum.  Et  promisit 
Niclotus»  (Helm.  c.  62). 

Ueberzeugt  nunmehr,  dass  die  gegen  ihn  beschlos- 
sene HeerFahrt  unabwendbar  sei,  suchte  der  SlayenFfirst 


1340):  «Gomes  [Barcinoaeasis]  se  nihil  Januensibus  dedusse^  m^ 
ipsi  per  se  ipsam  suam  partem  [civitatis  Dertosae]  et  expugMSse  et 
cepisse  ac  sie  5ua  auctoritate  possedisse  monstrabat«. 

*)  AiLsser  Sachsen  und  Danen  sollen  auch  Polen  und  Russen  lo 
diesem  KrcuzZuge  «contra  Paganos  versus  aquiloncm  balritantef« 
Theil  genommen  haben.  CÜronogr.  Saxo  ^schreibt  p.  299 •  •^•*"' 
frater  Ducis  Poloniae  cum  XX  rtiilibus  armatorum  exiverat.  Cantf 
etiam  frater  maior  cum  iufinito  exercilu  ad  versus  Pru&cos  crudelisM' 
mos  barbaros  venit,  et  diutins  ibi  moratus  est,  contra  quos  etiam  iBv- 
theni  licet  minus  Catholici,  tameu  Christiani  nominis  karacterem  1»- 
bentes  inaestimabili  üei  nutü ,  cum  tnaximis  atmatonim  öopiis  enre- 
mmu.  -^    Unsere  einheimfsthen  Chroniken  erWfthnen  davon  nicb» 
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wenigtteiiSy  ihr  zuTor  su  kommen  (cf.  c.  86),  iodem  er 
eitte  Flotte  ausrüstete.  —  Und  zu  derselben  Zeit,  als 
du  grosse  Deutsche  He^  schon  Ungern  durchzog,  wäh- 
rend das  Französische  «rst  in  der  Gegend  von  Wonns 
ankam;  als  die  Flotte,  von  der  wir  in  der  Note  Nach- 
richt gaben,  eben  in  die  Mttndung  des  Tajo  einlief,  um 
sich  vor  Lissabon  zu  legen:  an  dem  nämlichen  Tage, 
dem  26.  Jun.  1 1  %7 ,  lief  auch  Niklot  in  die  Trave  ein, 
Teibrannte  mehrere  bei  Lübeck  liegende  Handelsschiffe; 
Taiisende  seiner  Reiter  durchstreiften  verheerend  ganz 
Wagrien,  und  zerstörten  die  Stadt,  die  um  das  Schloss 
Sigeberg  her  entstanden  war  'suburbium,  nocaA),  be- 
sonders aber  die  Ansiedelungen  der  Westphalen,  Hollän- 
der, und  anderer  Kadvenarum,  quos  Comes  late  congre- 
gaverat  ad  incolendam  terram.  Feceruntque  caedes  vi- 
rorum  fortium,  qui  forte  arrni^  obsistere  tentassent,  et 
daxerunt  uxores  eorum  et  filios  in  captivitatem  (cf.  X 
2.  e.  2).    Peperceruntque  viris  Holzatensibus»  etc. 

Als  Adolf  endlich  Zeit  gewann,  Truppen  zu  sam- 
meln, um  dem  Niklot  Widerstand  zu  leisten,  —  der 
ihm  zwar,  seinem  Versprechen  treu,  die  Fehde  angekün- 
digt hatte,  dock  erst  am  Abende  zuvor,  ehe  der  Einfall 
geschah;  -*-  zog  dieser  sich  mit  einer  grossen  Anzahl 
Gefangener  und  mit  ^  Beute  beladen  auf  seine  Schiffe  zu- 
rudi,  und  kehrte  wieder  in  sein  Land.  -^  Der  E.B. 
Friedrich  von  Magdeburg  nebst  andern  geistlichen  und 
wekliehen  Fürsten  mit  einem  Heere  von  60,000  Strei- 
teni;  der  ErzB.  von  Hambui^  oder  Bremen,  Adalbero, 
i^bst  dem  jungen  Herzoge  Heinrich  u.  a.  mit  einem 
zweiten  von  ilhO,000;  die  Dänischen  Prinzen,  die  {hre 
hri?atHandel  eine  Zeit  lang  ruhen  Hessen,  mit  sehr  zahl» 
reichen  Flotten:  alle  diese  drangen  nun  in 
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WendHclic  Länder  ein,  «iuBclis  viribus  Sehviam  petani, 
Gernianis  ox  eondi«^  divcrsam  eius  inTadeatilNU  |ii«* 
gm\h  (Saxo),  und  sengten  und  brannten  dasdlMtdm 
Monnle  lling:  —  das  Ganze  aber  endigle  damit,  dasa  4vt 
Slavon  sich  erboten,  Christen  zu  werden.  «MuMcifo 
cor  um  faiso  baptizati  sunt,  .  .  .  taliter  illa  graiulis  n- 
poditio  cirni  madico  cmolumcnio  soluta  est»  (Helm.  e. 
65).  —  aQualiter  eiiam  Saxoncs,  yicinas,  ut  dixi,  paK» 
;igg^ressi,  Principibus  intcr  se  discordaniibus ,  ad  propii 
remeaferint,  a  memoria  eorum  qui  adhuc  supersunI,  bob- 
dum  excidit»,  sagt  der  Bisehof  vöii  Freisingen  p.  U2- 
-^  Und'  dass  er  die  Hauptlirsache  des  Misslingens  rieh- 
tig  angibt,    erhellt  so  wohl   aus  Helmold^   —  wo  ik 

m 

Officiorc  des  Herzogs  Heinrich  und  des  MarkGrafen  vob 
Saltwedel  zu  einander  sagen:  «Nonne  terra  quam  deva- 
stamus,  terra  nostra  est?  Et  populus  quem  expugiuiBHis> 
populus  noster  est?  Quare  ergo  inveniamur  host€$  bo* 
strimet,  et  dissipatores  vectigalium  nostrorum?  Nonnf 
iaetnra  haec  redundat  in  Dominos  noslros?»>  —  als  aus 
Sn\o:  «Rugiani  Scanos  fermo  omnes  fuderunt:  Jutis  iQ- 
cimdam  ronim  cladem  ducontibus,  neque  socios  compo- 
tantibus,  rpios  ducc  a  se  diversos  noverant». 

Holmold  fährt  jetzt  cap.  66  fort:  «Comes  autem  no- 
ster  ronvulsas  reparans  amicitias,  feck  paeem  com  W* 
cloto  ....  Coepitque  consolari  |)opulum  suum,  qwn 
yastitas  hostilis  attriverat,  orans  cos,  ne  casibus  advenis 
cedercnt,  hoc  cognosceutes,  quod  Murcomanms  operW 
duram  habere  patientiam  et  prodigos  esse  sanguinis  sbI». 
«•^  Es  ist  dieses  das  erste  Mal ,  dass .  Helmold  den  Vir 
men  MarkMannen  braucht,  imd  wer  möchte  wohl  in  die- 
sem Zusammenhange  Paiudicoias ,  MarschBewohn^,  dar- 
unter viiisfehen?   —    mler  auch  Dilmarser,    deren  ja  h 
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der  gamen  Erzählung  mit  keiner  Sylbe  Erwähnung,  ge* 
schieht?  — *  Offenbar  sind  hier  die  von  fern  her  gekom* 
menen  Ansiedler  in  der  GränzProvinz  Wagrien  (c.  57) 
gemeint^  welche  jetzt  so  viel  gelitten  hatten^  dass  sie 
gar  wohl  auf  den  Gedanken  kommen  konnten,  ihre 
Pflanzungen  zu  verlassen,  und  in  die  Heimat  zurückzu* 
liehren,  wo  viele  von  iluicn  «peculium  ibi  relictum»  (c. 
S%)  hatten.  Sagten  doch  späterhin  auch  die  störrigen 
Holsteinschen  Ansiedler  in  Wagjien,  als  sie  dem  Bisehofe 
den  Zehnten  geben  sollten:  ((malle  se  potius  succensis 
a^dibus  propriis  egredi  terram,  quam  t<intae  servitutis 
ingum  subtrc»  fc.  9i).  —  Marcomanni  sind  also,  hier 
wenigstens,  die  fremden  Golonist^n;  ihnen  suchte  Adolf 
Ausdauer  in  Erduldung  von  Unfällen  zu  empfelen  und 
neuen  Muth  einzuflössen;  sie  suchte  er  zu  trösten,  wel- 
ches ihm  um  so  nöthiger  scheinen  musste,  da  er,  etwas 
ni  viel  atif  Niklots  Versprechen  bauend  (s.  oben  S.  48), 
sie  kurz  vor  dem  Einfalle,  nur  vor  Dieben  und  Räubern 
gewarnt^  aber  ausdrücklich  hinzugesetzt  hatte:  «de  pii- 
Wco  vero  periculo  mewn  erit  prospicere,  ne  qua  impro- 
vis!  exercitus  incursione  involvamini  i»  (c.  62).  —  Auch 
vergisst  llelmold  nicht,  von  ihm  zu  melden:  «in^  redi- 
mendis  quoque  captivis  devotus  extititi>. 

Doch  gleich  in  seinem  folgenden  67.  Kapitel  kommt 
der  Name  MarkMannen  abermals  vor,  und  diess  nun  ist 
die  HauptStelle,  — -  «insignis  ad  hanc  fem  locus,  quem 
integrum  adferre  non  piget»,  —  auf  welche  Ihre  seine 
Behauptung  gründet.  Wir  müssen  wiederum  den  Zu- 
sSmmenhang  dariegen.  —  Die  Prinzen  Sven  und  Knut 
stritten  um  den  Dänischen  Thron;  jeder  von  ihnen  suchte 
den  Grafen  Adolf  von  Holstein  auf  seine  Seite  zu  zie- 
hen.   Dieser  erklärte  sich  für  den  Letzteren.    Sven  dar- 
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über  aufgebracht,  drang  in  Wagrien  ein,  veiteamiie  Ol- 
denburg und  die  Stadt  Sigeberg  u.  s.  w.  «Huitts  au- 
tem  mali  fuit  auctor  Ethelenis  quidam  de  Thetftmir- 
schia  natus,  qui  divitiis  Danorum  sublevatus,  omnem  br- 
tem  de  Holzatia  sibi  sociaverat.  Factusque  Ducior  Regis 
[Svein],  volebat  Comitem  provincia  pellere,  terraHM|M 
ei  US  addere  regno  Danorum».  Adolf  gii^,  weil  er  ii 
Uolstein  selbst  sich  nicht  mehr  sicher  glaubte,  zu  seinem 
LehnsHerm,  dem  Herzoge  Heinrich  von  Sachsen,  voA 
hat  ilm  um  Schutz.  «Praecepit  ergo  Dux  oami  popuk 
llolzatorum  et  Sturmariorum,  ut  sicuti  reperti  fuissent 
homines  Etheleri,  aut  renunciarent  homiuio,  aut  provin- 
cia secederent.  Et  factum  est  ita:  iuravitque  omnis  p(h 
pulus,  Stare  ad  mandatum  ducis,  et  ohaudire  Comiü  suo. 
Sociatusque  est  sibi  vir  Holzatensis  (cf.  c.  49)  in  die 
illa,  seditiosis  pmnibus  aut  reductis  in  gratiam,  aut  pro* 
vincia  pulsisj).  —  Es  kam  am  Ende  zu  einer  Scbhcbt 
(1149)  diesseit  der  Eider  zwischen  Adolf  und  Etbeler 
[princeps  exercStus  Svein],  in  welcher  'dieser  blieb,  <et 
Comes  reversus  est,  clarus  victoria,  habens  captivos  ia- 
signes,  quorum  pecunia  debitis  suis  aliquantisper  allem- 
tus  esU  (cf.  Arnold  Lub.  L  II.  c.  27.  30;.  aHaboilfue 
de  caetero  praecipuam  terrae  suae  diligentiam.  (^loiies 
enim  niottonis  aliquid  insonuit,  aut  de  Danis,  aut  de 
Slavis,  statim  collocavit  exercitum  in  locis  opportimiSi 
videlicet  Travenemundae,  sive  ad  Egdoram.  Fuenmtqs^ 
parentes  mandato  eins  plebes  llolzatorum,  Sturmariomn 
et  Marconkaimorum*u  -—  Ist  nun  wohl  irgend  ein  Gnu» 
vorhanden,  hier  an  andere  MarkMannen  zu  denken,  fi^ 
an  die  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Kapitel  ebei^ 
60  Genannten,  d.  i.  an  Flaminger  und  Holländer,  F>^ 
ii>eii   und  Westphaleu ,   die  sich  auf  Adolfs  Einladung  i'> 
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der  GräüKMark  Wagrien  niedergelassen  hauen,  und  nun 
linier  seinen  Befehlen  standen;  selbst  dann,  wenn  Hei- 
BMid  es  auch  nicht  ausdrücklich  sag;te  ?  —  So  wie  aber 
eben  (S.  7 — 8.)  Raban  es  fiir  nölhig  hielt,  zu  erklären, 
^wer  da  solle  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden; 
glaubt  auch  Helmold,  diess  seinen  Lesern  schuldig  zu 
sein,  und  so  fahrt  er  fort:  «Vocantur  autem  usUato  mo^ 
re  Marcomanni  gentes  undecunque  collectac,  quae  Afar- 
eam  incolunt.  Sunt  autem  in  terra  Slavorum  Marcae 
qvamplures,  quarum  non  infima  nostra  Wagireiisis  est 
pro^inda,  habens  viros  fortes  et  exercitatos  praeliis,  tarn 
Danorum  quam  Slayorum,  Super  hos  omnes  functus  est 
Comes  honore  Gometiae».  -—  Hätte  er  sich  wohl  deut- 
liclier  ausdrucken  können? 

Es  wäre  auch  wirklich  schwer  zu  begreifen,  wie  Ihre 
lUK^  dieser  so  bestimmten  Erklärung  Helmolds,  die  er 
p.  32  wörtlich  abdrucken  lässt,  dennoch  sagen  kann:' 
«Discimus  hinc,  Marcomannos  vocari,  qui  marcham  in- 
«habitant,  et  sigillatim  hie  iilo  nomine  eos  designari,. 
«qui  alias  Tetmarscii  vocabantur»  .  .  •  ;  wenn  er  nicht 
selbst  den  Schlüssel  dazu  gäbe,  indem  er  fortfahrt:  «et 
muna  cum  Holzatis  Sturmariisqw  Nordalhingiam  suae  di- 
lionis  fecerant».  —  Man  sieht  hieraus,  dass  nur  folgen- 
des ihn  zu  dieser  Annahme  bewog.  —  Adam  v.  Bre- 
men, wenn  er  p.  18  von  Sächsischen  Völkerschalien 
jeoseit  der  Elbe  spricht,  nennt  ihrer  drei:  Ditmarser,  Ilol- 
8»len  [Holsleiner]  und  Stormam  *).  —  Das  Nämliche  thut 


*)  VoD  den  Letzten  hraucbt  er  die  Worte:  «tertii  qui  et  nobilio- 
res  Sturmarii  dicuoiur,  eo  quod  seditiooibua  illa  geos  fiequcnier  agi- 
tur.  loier  qitos  iiietropolis  Uatninaburg  caput  extollil»  elc.  —  Sollte 
Adom  wirklieb  birr  den  Nom'»n  Stnrmarii    nicbl  von  drr  Stnria,  die 
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Hoimold  au  mehrcrn  Orten,  cap.  6,  19,  25,  26,  3^,  37: 
«Tres  autem  sunt  IVordaUringorBm  populi,  Stunnmi, 
Holzati,  Thetmarzi,  aec  habitu  nee  lingua  mnltom 
serepantes,  tenentes  Saxonum  iwa»  etc.  —  Da  sieh 
in  der  von  Ihre  ang;e(iUurten  Stelle  gerade  auch  drei 
Namen,  «plebes  Holzs^nun,  Sturmarionun  et  MarcQmaa- 
norura»)  beisammen  finden,  so  glaubte  er,  es  sei  in  ihr 
ebenfalls  yen  diesen  so  oft  in  (lemeinscbaft  vorkomneih 
den  Bewohnern  Nordalbingiens  die  Rede,    und  die  hier 


er  unmittelbar  vorher  als  GränzFlu ss  zwischen  ihnen  und  den  Holt- 
zatis  nennt,  sondern  von  Slurma,  Slurnius,  d.  i.  seditioi  cotlwilife 
ad  arma,  (d.  deut.  LandStnrm),  ableiten  wollen,  wie  z«  B.  Lanibeöfli 
(Orig.  Hainb.  p.  tf)  und  Diecinann  (Schilt.  Gloss  p.  771)  gbubeo? 
^  Sollte  nicht  statt  nobiliores  vielleicht  tnohiliores  zu  lesen,  und 
licr  Sinn  dieser  sein:  die  dritten,  welche  Stprmarn  Kcisseu,  sind  die 
unruhigsten;  dicss  leicht  bewegte  Volk  empört  sich  gar  oft  ihre 
MullerKirche  ist  Uüroburg  u.  s.  w.?  —  Der  Canonicus  von  Breineo 
mochte,  indem  er  diess  schrieb,  nicht  so  wohl  die  Widcrsetzlichket- 
teii  der  Sachsen  gegen  die  Kaiser,  «vctcres  illius  gentis  seditiones« 
p.  t7,  als  vielmehr  die  der  Laien  gegen  die  dortigen  Erzfiisdi^e 
(p  2tf)  und  besonders  gegen  Adaibert  im  Sinne  habeu,  welcher  es 
dahin  zu  bringen  suchte,  «ut  nee  Dux,  nee  Comcs  . . .  quaropiam  io* 
risdicliouem  aut  potestatem  in  suo  hüberet  Episcopalu«  (p.  34.  4&). 
und  dadurch  diese  so  aufreizte  (p.  44),  duss  z.  B.  vom  Comes  Her- 
maunus  (de  Hammaburg)  «Castella  omnia,  quae  Pontifex  6jaens 
cotisli  uxcrat  locis  (p.  42),  usque^ad  solum  diruta  sunt«  (p*  4IS)-  -* 
Auch  von  den  Slormarn  selbst  (tumultu  comprovincialium  p.  40) 
ward  ein  Kastell  zerstört,  das  Adaibert  auf  einem  Berge  zwei  Meilen 
unterhalb  Hamburg  an  der  Elbe  errichtet  hatte.  —  Pag.  48  sa«t 
Adam:  «est  enim  hoc  geuus  hominum,  ut  bcne  describit  SalltfüMSi 
mobile  et  iufidum»  etc. 

[Die  Umwandlung  von  nobiliores  in  mobiliorcs  wurde  von  eiocin 
der  Collegcn*  Krugs  nicht  gebilligt.  In  der  letzten  Umarbeitung  dieser 
Abhandlung  ist  ein  leerer  Raum  für  diese  Note  gelassen,  die  ich  in- 
dessen so,  wie  sie  in  einer  früheren  Ausarbeitung  sich  vorfand,  ab- 
zudrucken ftir  uöthig  hielt.     E.  K.] 
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MoHclthnnen   ^emiBteo   könoen  alaa^    trotz^  deyr   dabei 
atelwsnJcn  Erklänuig,  doch  nur  Ditmgrser  attin. 

Ihn  «nvog:  aber  Dicht,  dass  die  Ditmarser  aiaiiials 
«■ler  dea  Grafea  von  SehaueDbargy  Adolf  I  uad  II,  ^-^ 
ataaden  hatten,  die  nur  Gomiles  Uolsatiaci  et  Stormariae 
waren,  (der  Letztere  erst  seit  11 4*2  auch  Gomes  Wa^ 
giue) ;  —  er  diichte  nicht  daran,  dass  llelmold  nie  Dit- 
marser ads  von  ihnen  abhängig  erwähnt,  sondern  w^ih- 
reod  der  ganzen  Zeit  ihrer  Verwaltung  bis  zu  Adoib  IL 
T<Kk  immer  nur  «Saxones,  cos  scilicct  qui  de  liolsatia 
at  SMirmaria  sunt»  (c.  38,  4^8,  56,  67,  71);  —  er  vcr- 
gaas  femer,  dass  da,  wo  endlich  wieder  in  der  Chromk 
von  Dltmaraern  die  Rede  ist,  sie  ids  unter  ihren  eig^a 
Grafen  stehend  auftreten.  llelmold  erzählt  nämlich  bei 
dem  J.  116^,  üb.  IL  c.  4*:  «Praecepit  Uenricus  Leo 
Dax  Adolfb  Gomiti  per  nuneium,  dicens:  Surge  cum 
BolzatiS  et  Sturmarüs  et  cum  omni  populo  qui  tecum 
e6t>  et  praeccdite  Ducem  ....  Idem  facturus  est  Gun- 
eeliiius  praefectus  terrae  Obotritorum,  et  Reüwldus  Co- 
mes  TkeUnarsuie,  et  Ghristianus  Gomes  de  Aldenburg, 
quae  est  in  Amerland,  terra  Frcsonum,  hi  ompes  pnae- 
cedeot  te  cum  armatorum  nuinero,  qui  ad  ipsQs  pcrti« 
fient».  -—  Sie  stehen  nun  bei  Demin  an  der  Peene  im 
I^ager,  und  werden  eines  Morgens  sehr  früh  von  den 
Slawen  überfidlen.  »Tunc  viri  illastres  atque  militares 
Adolfus  atque  Reinoldus  cum  paucissimis  Holzatensium 
atqne  TluAmat^iemium  exeeperunt  hostes,  ...  et  per- 
cnssi  siim  Adolfus  Gomes  et  Gomes  Reinoldus,  et  fortis* 
simi  quique  ceciderunt»>.  Allein  Gunzeiin  und  Ghristian, 
-— -  der  Herzog  kam  mit  den  scinigen  erst  später  hinzu, 
—  richteten  eine  fürchterliche  Niederlage  unter  den  Sla- 
ven  an.    Gap.  6:    «Et  inorevit  Ducis  potestas  super  om- 
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nes,  qui  fuerunt  ante  eum.  Nobik  Ukid  caslraa  Sit* 
dea,  auH  Cometia  TheU9Utr$ciae  ^biimui^'  —  '^•S^S'V 
heisst  es  c.  5,  7:  «Cometiam  Hokatiae«  Sluriiiariae  aC- 
que  Wag^irae  adminiatralMit  Tidua  Adolfi  Conulis 
filio  adhuc  tenello»,  der  seinem  Vater  unta*  deoi  H\ 
Adolf  m.  fol^. 

Wollte  man  einwenden,  dass  hier  diies  Dithmarao' 
Grafen  doch  erst  15  bis  17  Jahre  nach  der  Zeit  ge- 
dacht werde,  in  welcher  die  oben  (S.  50 — 52)  enShUen 
Begebenheiten  vorfielen,  und  dass  also  diese  Erwahmmg 
für  den  damaligen  Zustand  der  Dinge  kaum  beweisoMl 
sein  könne:  so  sind  wir  namentlich  auch  über  jenen  nt- 
fällig  recht  gut  unterrichtet,  und  zwar  nicht  Mos  aus 
Chroniken,  sondern  selbst  aus  Urkunden.  —  Chronogr. 
Saxo  (Acc.  Uist.  296)  schreibt  bei  dem  J.  11^^:  «Ro- 
thulfus  Comes  de  Staden  interfectus  est  a  trans-Albia- 
nis  Saxonibus  qui  Tedmarsgoi  dicuntur,  propterea  quia 
oppressiones  eins  diutius  ferre  noluerunt».  —  Alb.  Stad. 
ad  an.  IIH:  «Rodulfus  iunior,  Comes ,  in  Thietmania 
occisus  est  in  Cometia  sua»;  —  «ante  prolem  occisirt 
a  Thietniarchi$»i  u.  so  a.  m.  —  In  einer  Urkunde  Kte. 
Konrads  HI,  ausgestellt  zu  Magdeburg  im  J.  111^5  (bei 
Lindenbrog  p.  155)  wird  ein  zwischen  dem  dorC^n 
E.B.  Friedrich,  und  dem  cnobilis  Qericus  Hartwicus  cum 
matre  sua  Richarda  Marchionissa »  abgeschloss^Mr  Ver- 
trag bestätigt,  in  welchem  es  heisst:  «quia  inclytus  car- 
nalis  frater  ipsius  Rodulfus  Comes  a  suis  hominibos  ia 
Comitatu  Diethmaringensium  impie  interemptus  foerat»  *y 


^)  Wenn  die  Augabc  des  Giron.  Luneb.  p.  1378  gegrönd^  fA- 
•  Do  ward  Greve  Rodolf  mn  Vrankelere  geslagen  to  DiUnarsdien  an 
deme  Manede  unde  an  demeselven   Dage,   do  sin  Broder  Marcgrtw 
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«--  Zu  Ende  eines  andero  Dociunents  aber  vom  13. 
Sept  iiVS  (bei  Lindenbr.  p.  157.*))  sagt  Heinrich  der 
Löwe:  «Acta  aiuit  haec  HeÜLenbutle ,  coram  frequentia 
tolitts  eiercitas  qui  nobisciun  erat»  quaado  reyersi  su- 
mm aceepCa  victoria  de  hoslibus  reg;iii  Tbiedmarskiensi* 
bus;  qui  RothoUiini  Marchionenii  Principem  et  Gomitem 
swmiy  iam  pridem  interfecerant». 

Noch  ein  drittes  Mal  kommen  Marc^manni  bei  Hel- 
nold  Tor,  ohne  dass  doch  diese  Stelle,  obwohl  Ihre  sich 
auch  auf  sie  beri^,  seiner  Erklärung  des  Namens  gün- 
itiger  wäre,  als  die  beiden  andern.  Gap.  86  wird  näm- 
lich gesagt:  cRedeunte  Duce  et  Conüte  praefixum  est 
coUoquium  provinciale  omnibus  Mareomannis,  tarn  Teu- 


Udo  ward  geslagen»:  lo  muss  sein  Tod  den  1^  März  1141  erfolgt 
icio.  Denn  Anoalitta  Saxo  (ib.  p.  063)  berichtet:  «Anno  1130  Udo 
Comes  de  Frekenleve  filicu  Rodolfi  Bfarchionis  . . .  occi^us  est  . . . 
Miu  Maräi'm.  —  Dass  Rudolf  den  %ü,  Jul.  1f4S  nocb  am  Leben 
war,  erhellt  aiui  einer  Urkunde»  die  an  diesem  Tage  zu  Stade  ausge- 
fertigt ward,  in  welcher  ■Domina  Richardis  uiia  cum  charissimis 
filiis  snis  Hartwico  praeposilo  Breinensis  Elccle^ae,  et  fratre  ipsiiis 
Rotbolfo  Comite»  genannt  sind.  —  hfti  Lindcnbr.  p.  IM  ist  zwar  das 
i*  1144  angegeben,  aber  irrig,  wie  diess  die  Vi.  Indiction  und  das 
XX.  J«  Adalberons  beweisen. 

*)  Wiederum  irrig  steht  hier  das  h  il40;  denn  die  zugleich 
genannte  XIL  Ind.  beginnt  schon  mit  dem  f.  Sept.  1148.  Auch  aus 
den  angegebenen  Zeugen  wird  es  klar:  «Testes  et  faulores  et  coope- 
nitores  huius  rei  sunt  Athelbero  Hammaburgensis  A.Episcopus,  Hart- 
wiciis  Bremensis  Ecclesiae  maior  praepositus  . . .  Coraes  AdoÜ'us,  Co- 
nes  Heinricus  de  Bodwide»  eta;  —  denn  Adalbero  starb,  und  Hart- 
wich  ward  sein  Nachfolger,  noch  vor  dem  I.  Jan.  1149..  -—  Dieses 
2ags  gedenkt  übrigens  auch  die  Lüneburgsche  Chronik  mit  den  Wor- 
<«n:  •  Hartwig  van  Bremen,  des  Blaixgreven  Rodolves  Broder»  de  vor 
do  mit  Hertogen  Heiurike  uppe  de  Dietniarschen ,  unde  wolde  wre- 
ken  sinen  Broder,  unde  sloch  ere  vile,  unde  berovede  dat  Lant«. 
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toflicis  quam  Slavis».  —  Yiit  aahm  obm  (&  12),  da» 
Adolf  Tiekr  Gemaoeo  nadi  Wjgiiga  gerufni,  md  ilan 
llfsitziiiig«D  gilben  hatte,  die  sie  oft  gegeo  AatSh 
der  AiislSnder  yerlheidigen  nuastes.  Er  haue  dier  aodf 
den  nicht  answandemden ,  sondern  hn  Lande  Meflpeiidsi 
Sbven,  Aldenborg  *)  und  den  ganzen  Bngs  der  See- 
Kästen  liegenden  Landstrich  angewiesen,  um  ihn  zs  be- 
bioen,  doch  nil  der  BediBgimg,  das»  sie  ihm  Tribut 
zahhen^  denn  sie  fvaren  noch  Heideo.  Ihnen  hig  nichi 
minder  als  jenen  Deutschen  Ansiedlern  die  Pflicht  oh, 
die  Grimzen  der  Mark  Wagricn  zu  heschntzen,  beson* 
ders  g«g«n'  Angriffs  Ton  Seiten  der  Dänen.  Ais  Unler«- 
thanen  des  Grafen  mussten  sie  mit  ihm  auch  gegen  die 
Obodriten  zu  Felde  ziehen  (1.  2.  c.  h);  hielten  es  aber 
mehr  mit  diesen  ihren  Sfvach-  und  GiaubensGenossen, 
als  mit  ihm.  —  Zu  der  Zeit  nun  (J.  tl59),  da  Hein- 
rich der  Löwe,  vom  Grafen  Adolf  und  von  mehr  als 
tausend  Rittern  begleitet,  im  Begriff  war,  dem  Kaiser 
Friedrich  dem  I  nach  Italien  zu  folgen  (Morena  p.  821), 
nahm  er  dem  ObodritcnFürsten  Niklot  und  den  andern 
Slaven  das  eidliche  Versprechen  ab,  aut  servarent  pacem 
tarn  Danis  quam  Saxonihus  usque  ad  reditum  sumn». 
Allein  die  Slaven  von  Aldenburg  und  MeUenburg  be- 
nutzten die  Abwesenheit  des  Fürsten,  um  in  Dänemark 
/u  rauben;    so  dass  man  in  Wagricn  fürchten  mussle, 


*)  «Aldenburg  Slaxica  Itngiia  Starigard,  bo€  est  antiqua  dvilas^ 
rlicitur.  Haec  autem  civitas  sive  provincia  fortissiinis  gnoudain  ioco- 
tebatiir  viris,  eo  quod  in  fronte  tolius  Sldfiae  posita,  contiguos  ha- 
bcret  Danorum  sive  Savonum  populos,  et  omnes  belloram  mcytus  ipsi 
aut  primi  inferrent^  aut  aliis  inferentibus  exdpereBt»,  sagt  Helm.  c. 
12.  —  «Mdcnburg)  quac  Danice  dictiur  Brandehuse»,  id.  K  S.  c.  !& 


6» 


der  BiiiieiiKimig  werde  koauoen  lua  ^ch  zu  rächen,  lur 
wtfd  iodess  dwch  deo  Bischof  bewogen,  die  nahe  Riick- 
kiwft  des  Herzogs  abzuwarten.  So  wie  dieser  nun  in 
UoUteia  ankam»  schrieb  er  eine  Versaounlung  aus,  auf 
der  alle  DeutscbeA  und  Slaviscben  Markl\laxuien  erschei- 
nen sollten;  «et  tinuierunt  Slavi  venire  in  praesenliani 
Ducis,  eo  quod  culpae  suae  esaent  oooscii.  Et  dedit  eos 
Dux  ia  proscriptionem»  etc. 

Auch  hier  ist  es  klar,  dass  von  Ditmarscrn  gar  nicliit 
die  Rede  sein  kann,  und  dass  also  liu'e  wiederum  ohne 
Grand  sagt»  es  erhelle  aus  dieser,  Stelle,  <« Marcomanno- 
mm  alias  fuisse  Slavicae»  alios  Teutonicae  nationis,  h. 
0.  DUmarsos»[  —  Vielmehr  sind  llelmold^s  Marcomanni 
überall^  seiner  eigenen  Erklärung  zu  Folge  (oben.  S. 
50),  dÜejenigen,  welche  sonst  «custodes  limituin»,.  «ad' 
maiduiin  custodiendam  constituti»  heissen  (s.  Vit.  Lud. 
P;  Annales  Fuld;  Capitidar:  1.  IV.  p.  1368);  und  zwar 
nennt  er  sie  so  nach  dem  Brauche  [«usitato  more»]  &ei-* 
ner  Zeit.  Andere  geben  ihnen  die  Namen:  Marcha0i 
(Ser.  rer.  It.  T.  IL  P.  IL  p.  2^i);  Mardiiones  (Rad.  de 
Dioet0  coL  571.  572.  607.  Matth.  Par.  p.  671h);  Mar- 
chtsii  (Matth.  Par.  -p.  431«  658);  und  ähidiohe,  s.  Du  G. 
Gktts. 

Ob  wir  uns  nun  gleich  beinahe  schon  zu  lange  mift 
^n  Worten  des  Priesters  Uelmold  beschäftigt  haben»  so 
müssen  wir  doch,  ehe  wir  ganz  von  ihm  scheiden,  hi^ 
noch  die  Frage  aufstellen:  .Was  würde  wohl  für  die 
Betlentung  des  Namens  Marcomanni  bei  Raban  dadurch 
gewonnen  sein,  wenn  wirklich  Helmidd  ihn  als  Synonym 
▼OB  Ditmarsem,  oder  auch  von  M arschBewohnern ,  ge- 
braucht  hätte?  —  Jener  schrieb  in  dei*  ersten  Hälfte 
des  IX.,  dieser  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhun^ 
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deris;  zifvischen  ihnen  liegen  also  drei  volle  Saeciih: 
bleibt  denn  aber  wobl  in  einem  solchen  ZeilRaume  (fie 
Bedeutung  eines  Wortes  auch  immer  dieselbe?  -—  Mir- 
comanni  kommen  bei  noch  späteren  Autoren ,  als  Hel- 
mold  ist,  ebenfalls  vor:  dürften  wir  uns  aber  wohl  er- 
lauben, ihm  die  Bedeutung  unterzuschieben,  welche  die- 
ser Name  z.  B.  bei  Schriftstellern  des  XV.  S.  hatte?  — 
Ich  will  einige  solcher  Stellen,  die  mir  zufallig  auige- 
stossen  sind,  hier  mittheilen. 

So  schreibt  der  Marschall  des  Reichs  Arelat,  Gerva- 
sius  von  Tilberi,  in  einem  Buche,  das  er  im  J.  1210 
dem  Sohne  Heinrichs  des  Löwen,  Kaiser  Otto  dem  IV. 
widmete,  das  ganze  zweite  Capitel  des  ersten  Buchs  von 
Orosius  (ed.  Hayerc.  p.  10 — 35)  wörtlich  ab,  interpolirt 
es  aber  gewaltig  aus  späteren  GeschichtSchreibem,  und 
iM^ucht  dazu  namentlich  ein  Registrum  ecclesiae  Roma- 
nae  (Scr.  rer.  Brunsv.  T.  I.  p.  956).  In  einem  dieser 
Einschiebsel  nun  sagt  er  (ib.  T.  II.  p.  76%)  folgendes: 
«Porro  ab  Albio  flumine  usque  ad  Oceanum  Germania 
inferior  nuncupatur,  in  qua  est  *Albia  regio  quae  versus 
aquilonem  Oceano  terminatur.  In  hac  est  terra  Dano- 
rum  et  Norveia;  .  .  .  post  Norveiam  Russia  versus  Sep- 
temtrionem,  mari  interposito  ....  Sed  et  in  Germania 
'  inferiore  est  terra  Ithrcomannorum  ^  Oceano  a  Septem- 
trione ,  montibus  a-  meridie  clausa».  —  Dann  geht  er 
wieder  auf  die  ff5t-  gentes»  des  Orosius  p.  23  über. 
—  Wohin  nun  aber  eigentlich  Gervasius  ««hie  antiqui- 
tati  serviens,  illic  noVitati  locum  dans»,  in  seiner  «emen- 
datlor  pictura  mappae  mundi»  das  Land  der  üktrUMmn- 
nen  gesetzt  haben  möge,  wird  dadurch  nicht  recht  klar. 
Der  Priester  Engelhus  aus  Eimbeck  (f  lt-3%)  sagt 
bei  dem  J.  888  unter  Arnulfs  Regierung   (Scr.   Brunsv. 
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11^  p.  1069):  aDanonim  Rex  destruxit  civitatem  Slavo- 
rum  nobilissimam,  nomine  Minefa  (Vineta)  in  finibus 
Slaviae,  Teutonice  Wentland,  prope  Mekelenboi^,  ubi 
nunc  Saxones  sunt  stagnales  ....  Et  terra  quondam 
BaUamia  nunc  diciiur  Marckmannia  y  et  portio  eins  Po- 
merania;  alia  nniania,  Wandalia»»  etc.  —  Regio  oder 
pagus  Baisamorum  batte  den  Namen  von  dem  Bacbe 
Bakama  oder  Belaema,  und  war  ein  grosser  Theil  der 
später  so  genannten  Alten  Mark.  —  Schon  bei  Helmold 
Gnden  wir  zu  Albert's  des  Bären  Zeiten  dieses  Land* 
ciiens  gedacht,  cap.  8h:  «terram  quae  dicitur  Balsemer-- 
lande  et  Marscinerlande >s  .  .  .  «super  ripas  Albiae  in 
terra  Balsamorum». 

Ein  anderer  Priester  zu  Nürnberg,  Namens  Meister- 
lein, schreibt  im  J.  1180  (Ludew.  Bell.  Msp.  T.  VIII, 
21)  von  den  Zeiten  vor  Karl  dem  Grossen:  «Cenomanni 
etiam  cum  Gepidis,  Saxones  et  Marcomanni  hodie  Mar- 
eha,  Brandenbargensis  tunc  sedes  inter  incolas  occupa- 
roQt».  —  Mareschalcus  Thurius  (j  1525)  gibt  dem  Mark- 
Grafen  Albert  IIL  von  Brandenburg  selbst  den  Titel 
Narkonuuin,  indem  er  dessen  Tochter  Beatrix  «Alberti 
Marcomanni  filiam»  nennt  u.  s,  w.  ^  Doch,  wie  gesagt, 
alles  diess  kann  so  wenig,  wie  Helmold's  Stellen,  Ein- 
fluss  auf  die  Bedeutung  des  Namens  Marcomanni  bei 
Ai6aA  haben. 

Wir  gehen  jetzt  zu  dem  letzten  Beweise  über,  den 
Ihre  (iir  seine  Behauptung  aufstellt.  —  Unmittelbar  nach 
den  oben  S.  59.  Z.  13.  angeführten  Worten  fahrt  er 
fort:  aWenn  wir  nun  femer  zeigen,  dass  zu  Raban's 
«Zeit  eben  diese  Völker  insbesondere  Nordmannen  ge- 
»nannt  wurden:  so  kennt  man  diejenige  Nation  zuver- 
lässig, welcher  Raban  die  Runen  zuspricht».  — -  Es  sind 


—    62    — 

nicht  mehr  Ditmarscr  allein,  von  denen  er  hier  imd  in 
der  Folgte  spricht,  sondern  sie,  nnd  Holsteiner  nefcst 
Storniaren  zusammeng^enommen ,  also  die  sogenaiinten 
Ueberelbischen  Sachsen  (ohen  S.  32,)  überhaupt;  und 
dass  diese  zur  Zeit  Raban's  (und  folglich  auch  yon  ihm 
selbst)  seien  Nordmannen  genannt  worden,  soll  nun  dureh 
zwei  Stellen  dargethan  werden.  —  Da  ihrer  nur  rw« 
sind,  werden  wir  sie  scharf  ins  Auge  fassen  können, 
ohne  diesen  Aufsatz  gar  zu  weit  auszudehnen;  und  wenn 
es  uns  gelingen  sollte,  zu  zeigen,  dass  auch  aus  ihnen 
Ihre's  Behauptung  rächt  erweislich  ist:  so  werden  hoffent* 
lieh  in  Zukunft  die  Ueberelbischen  Sachsen  bei  Erklä- 
rung der  Worte  Raban's  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben, 
und  man  wird  seine  Nordmannen  nicht  mehr  unrichtig 
deuten. 

Die  Erste  seiner  Beweisstellen  findet  sich  in  den  so- 
genannten Annales  Einhardi,  die  vom  J.  7^1  bis  829 
gehen,  und  zwar  gewiss  nicht  von  Einhard,  ob  gleich 
sie  dessen  Namen  fuhren,  aber  doch  wohl  schon  im  IX. 
.S.  geschrieben  sind.  Vieles  darin  ist  aus  den  sogmi. 
Annales  Loiseliani  genommen,  die  auch  dem  Regino  (| 
915),  den  Verfassern  der  Annal.  Mettens.  und  Bertinia- 
ni,  u.  a.  m.  zur  Quelle  gedient  haben.  —  In  jenen  Einb. 
Annalen  nun  wird  bei  dem«.!.  798  erzählt  (Rec.  V,  213): 
Die  Saxones  Transalhiani  haben  in  diesem  Frühjahr 
mehrere  Abgeordnete  Karls  erschlagen,  unter  andern 
auch  seinen  Gesandten  Godeschalk,  der  von  Sigifrid  Kö- 
nige der  Dänen  zurück  kehrte,  zu  welchem  er  kurz  zu- 
vor geschickt  worden  war.  Desshalb  habe  der  erzürnte 
Karl  mit  Feuer  und  Schwert  verheert,  alles  was  von 
Sachsen  zwischen  der  Weser  und  Elbe  liegt  a  Trans- 
alhiani  autem^),   heisst  es  weiter,    «r^ui  Nordmanni  t 
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^i^oeaniHry  su|>eiiiia  elati,  eo  quod  L«|:atos  Regis  impu- 
«nc*)  occidere  |>olueruni,  arrfptia  arrais  coaUra  Abotri- 
«tos  proficiscunlur». 

Diese  Worte  sind  allordiDgs  klar:  Sachsen  jenseit  der 
Elbe  worden  hier  ausdrücklich  Nordmannen  genannt.  — 
leh  habe  jedoch  dabei  folgende  Bemerkung  zu  machen. 
—  Ueset  man  die  Annal.  Einh.  vom  iVnlange  bis  zum 
Ende 9  so  wird  man  finden,  dass  es  nur  an  diesem  Ein^ 
zigen  Orte  geschieht;  wogegen  eben  jene  Sachsen  un- 
iBifelelbar  darauf  bei  dem  799.  J.  ni.cht  so,  sondern  Nord- 
Imdi  heissen.  —  Der  Name  Nordmann  i  kommt  übrigens 
in  denselben  Aanalen  sehr  oft  vor»  früher  und  später 
als  an  dem  von  Ihre  angezogenen  Orte;  jedesmal  aber 
werden  dadurch  Völker  der  drei  iVordischen  Reiclie,  d. 
i.  Skandier  bezeichnet.  —  So  war  schon  im  J.  777  von 
der  Flucht  des  Anführers  der  Sachsen  Widikind  «ad 
Sigifridum  Danorum  Regem»  die  Rede  gewesen  (p.  203); 
wovon  es  dann  bei  dem  J.  782  heisst:  «Widikindus  qui 
ad  Nordmannos  profugerat  **)  in  patriam  re versus»  (p. 
4205).  -*-  In  demselben  782«  J.  geht  Widikind  abermals 
aad  Nordfnaiwos»  (p.  206);  doch  785  ist  er  wieder  zn 
Hause  «in  Transalbina  Saxonom  regione»  (p.  207):  bei- 
des wird  also  deutlich  von  einander  unterschieden.  — 
Femer  wird  unter  dem  J.  800  gesagt:  oRcx  Karolus  in 


*)  «•  Composcuil  altis  Albia  gurgitibus  procedore  löngius  anna.  At 
Nortkalhlngi  Missos  itnpune  pcreniptos  et  se  cemeoles  Carolt*  etc. 
Poeüi  Saxo  l  5.  v.  300. 

♦*)  «IJic  iio;a,  quod  Normaimia  illa  ad  quam  fugit  Guickkiiidns 
non  fuit  Nüriuanuia  ultra  Parisios,    quia  nee  dum  hoc  nomine  voca- 
batur,    sed   dicebalur  Neiislria.     Ista   vero    antiqua  Normanuia    ullra 
Dnciam  v?rsus  Norvvngiam   sito  est»,    sagt  Albericus  bei  dem  J.  778 
p.  114' «einen  Lesern.    V9I  oben  8.  21. 
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ipso  mari,  ubi  tunc  Piraticam  Nordmanni  exeroebant^ 
classem  instituitti;  und  812:  «Clasns  etiam  Nordmam^^ 
nun  Hiberniam  Scotorum  insulam  adgressa»;  in  ivelchea 
beiden  Stellen  docb  ohne  allen  Zweifel  Seandinavier  ge- 
meint sind.  —  Und  nun  813:  «Missi  sunt  quidam  FiaiH 
corum  et  Saxonmn  Primores  trans  Albim  fluvium  ad 
confinia  Nordmannorum  j  qui  pacem  cum  eis  secundom 
pctitionem  Reg^um  illorum  facerent.  Quibus  cum  pari 
numero  de  Primoribus  Danorum  in  loco  deputato  occor* 
rissent,  pax  confirmata  est».  —  J.  815:  cOmnes  5«aw- 
nki  Comites  ...  ad  auxUium  Heiiholto  ferendum  Imis 
Eg^idoram  fluvium  in  terram  Nordmannanun  perveniuni». 
—  Man  vgl.  auch  die  J.  820,  22,  23^  25,  27,  29  in 
dieser  Chronik. 

Da   also  auch    dieser  Annalist,   so  wie   die   andern 

■ 

Franken  (oben  S.  8 — 9),  in  allen  übrig^en  Stellen  seines 
Buchs,  wo  Nordmannen  vorkommen,  darunter  Skanämm-' 
vier  versteht:  ist  es  wohl  denkbar,  dass  er  nun,  in  der 
vom  J.  798  allein,  behaupten  sollte,  die  jenseit  der  EHm 
wohnenden  Sachsen  würden  Nordmanni  genannt?  — 
Welche  Verwirrung  hätte  aus  einem  so  widersprecfaea- 
den  Gebrauche  desselben  Namens  nothwendig  entstehen 
müssen !  —  Dieser  Vf.  setzt  ja  oft,  vrie  vrir  sahen,  Noitl« 
mannen  den  Sachsen  gerade  entgegen;  eben  so,  wie  es 
auch  von  andern  geschieht;  wenn  es  z.  B«  Annal.  Ti- 
lian.  und  Loisel  (Rec.  V,  20.  k2)  bei  dem  J.  782  heisst: 
«Carolus  Synodum  tenuit  ubi  Lippia  consurgit.  Ibique 
omnes  Saxones  venientes  .  .  .  Etiam  illuc  convenerunl 
Nordmanni»  etc»  -^  Denn  beide  Völker  waren  sehr  oft 
mit  einander  in  feindlichen  Verhältnissen:  Annal.  Einh. 
an,  829:  «Imperator  nuncium  accepit  Nordmannot  vetle 
TransaWianam  Saxoniae  regionem  invadere» ;  HeUMid  c. 
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7:  »SugDimia  vsstat«  «st  i  Nortfunannis  sive  Danis»  etc.; 
SO.  wk^  üf  R^cbe  4er  Sachsen  io  England,  ebenfalls 
eine  lang^  Reihe  von  Jabrfn  hindurch ,  von  Nordman* 
neu  verheert  und  endlich  ganz  von  ihnen  unterjocht 
vfurdieB.  —  jEs  ist  also^  nach  allem  bisher  gesagten  ge-* 
ivias  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  ur- 
spiniagheh  in  der  von  Ihre  angezogenen  Stelle  der  Einh. 
AAimlen  nictu  der  Name  Nordmanniy  sondern  irgend  ein 
aadfrer  gfstanden  habe.  —  Welcher  aber  könnte  diess 
wohl  ^gewesen  sein? 

Vergleichen .  wir  die  übrigen  Annalisten  jener  Zeit, 
die  da^  nämliche  Ereigniss  des  J.  798  erzählen,  so  fin-- 
dea  wir,  das$  auch  nicht  ein  Einziger  von  ilmen  allen 
dabei  der  Nordmannen  gedenkt.  —  In  Annales  Tiliani, 
deren  Vf.  8108  lebte,  heisst  das  Volk,  das  Karls  Ge- 
sandten  ersehlug  (Rec.  V,  23):  ^Nordliudi  trans  Albim 
sedentes»;  an  einem  a.  0.  derselben  JahrBöcher  werden 
w^^NorÜmdi  genannt.  —  In  Annal.  Loisel.  (ib.  p.  51): 
uNifrUttdi*)  trans  Albim  sedentes»,  gleich  darauf  Nort- 
Imßif  u.  a*  a.  0.  Nordleudi.  —  In  der  Chronik  des 
AdQ  (t  ^T^)f  so  ^i®  in  Annal.  Mett.  (ib.  p.  320.  34^8): 
äNortti^di  frans  Albiam  sedentes».  -^  Bei  Regino  heissen 
81^.  ^larch  ^  einen  leii^hten  Schreib-  oder  LeseFehler  **)  (p. 
3^.:  ^Sn^rdmeli  trans  Albiam  sedentes»,  vu  a.  a.  0.  eben- 
faUbi  fejbhrhafb  NordlindL  —  Bei  noch  andern  Autoron 
wird  il^r  Name  Nordluidi^  Nordelingi,  Nordilendi,  Nor- 
Pfi/ß^f  u^  8.  w.  geschrieben. 

In  et  n«Ay   hei  der  ganz  eiopiUhigtn  Zuiammeor 


>i  1» 


*)   Dabei  flült  einem  da«  Tulgire  Ofptume^   Uypnaae    der   Rum 
•eben  CbroDiken  ein* 

**)    l  i»t  in  ij  Wfd  d  iu  el  verwtudelt. 
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üimBimg  alfer  der  obrigco  GescUdKlSdvAcr,  dk  b 
J.  798  dicws  Volks  g^edenkeii,  woU  aadtos  m  cnar* 
ten,  als  dass  aodi  in  deo  EiidiardddieB  Amtkä  im 
Name  Nordlmdi  stand?  —  Und  dieas  swar  an  aa  wAi, 
da  in  ilmen  gleich  bei  dem  folgenden  799.  J.  dieNevtt- 
albinger  gerade  so  genannt  werden?  —  Wie  leicbl  wr 
es  doch  möglich,  dass  ein  Abschreibor  dieser  Ghninki 
der  hier  den  Namen  Nordliodi  tum  enien  Mal  las,  wih- 
rend  ihm  in  denelben  Nordmanni  bereits  ein  paar  Mrie 
begegnet  waren,  limdi  (homines)  in  manni  (viri),  Leiile 
in  Männer  yerwandette,  nicht  ahnend  vieHeidit,  wMe 
Verwirrung  ans  einem  so  mibedeatend  seheinendea  Tmh 
sehe  entstehen  könne !  —  Erat  als  «r  nnmittellMur  dr- 
auf den  ihm  fremderen  Namen  wiederholt  bnd,  oiodrte 
et  aufmeiksam  darauf  werden,  und  es  dodi  für  bewr 
halten,  genau  bei  den  Buchstaben  seines  Qrigioab  n 
bleiben.  —  Wer  weiss ,  ob  es  dem  Copisten  einmal  be; 
kannt  war,  dass,  so  wie  die  Benennung  iWardbaiuif  doi 
Franken  nur  Skanäinoi^ier  beieichnete,  der  Name  üMr 
liudi  dagegen  —  «Barbaricae  nonieii  linguae  seiMai 
Tetustuma  —  in  der  damaligen  Zeit  von  ihnen  nnr  dei 
am  nördlichsten  wohnenden  Sachsen  gegeben  ward?  — 
Er  mu88  übrigens  sehr  bald  aus  dem  Umlaufe  ^enAfmr 
deo  sein ,  denn  wir  finden  ihn  in  der  Folge  nicht  wie- 
der; an  Statt  seiner  kam  bei  ihnen  der  Name  TVtMslW» 
nif  Ji*ansalbiani  auf,  der  vennuthlich  aus  dem  früami 
Beisätze  zu  Nordliudi,  «trans  Albim  sedentes»,  mi^^' 
wührend  die  Sachsen  selbst  ihre  nördlichen  LandsUria 
ffo9^ha1binger  nannten  (s«  die  Note  ^)  auf  der  6).  S<)^* 
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*)  Eio  ihnlicbes  Beupiel   toii  Verwandlung  filterer  Volk«!fain«B 
in  neuere  ist  folgendes      Im  J.  77tt  nahm  lüirl  Geiseln  von  deo  9A- 
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—  I>#r  Sinn  der  bestrittenen  Stelle  würde  also  mein^ 
Meinnug:  nach  folgender  sein:  «NordKudi  avtem  Irans 
AIMm  aedentes,  qni  nwic  Saxones  Tranaalbiani  vocantur» 
siqierbia  elatia  ele. 

Soihe  indess  diese  Erklärung  auch  nicht  gebilligt 
werden;  hätte  wirklich  der  Verfasser  der  Einh.  Anna-» 
len  selbst  hier  den  Namen  Nordmanni  gebraucht:  so 
möchte  ich  dennoch  nicht  mit  Ihre  auf  eine  einzige 
Ausnahme  Ton  der  ganz  allgemeinen  Regel  mich  stützen, 
um  daraus  zu  beweisen ,  adie  Ueberelbischen  Sachsen 
•worden  zu  Rhabani  Zeiten  noch  besonders  Nordmänner 
«genannt»;  —  so  wenig,  wie  ich  den  Nordmann  Hasting 
desi9;halb  für  einen  WestGothen  halten  kann,  weil  ein 
Mttnch  einmal  schreibt:  « Erumpcntibus  ab  occiduis  par«* 
tibus  (d.  i.  Ton  der  Loire  her,  ex  Ligeri)  Astingo  Duee 
WisigoUs^  qui  ei  Norimannh  .  .  .  (Rec.  IX,  7.  vgl.  2*); 

—  oder  die  Skandinavier  darum  für  Saracenen  halten 
werde,  weH  die  Chronik  von  Massai  (VII,  272)  sie  ein- 
mal so  nennt;  und  vermuthlich  auch  von  ihnen  der  Bi- 
s^liof  von  Laon,  Adalbero,  noch  im  Anfange  des  XL  & 
singt:  ^Sara  nimis  gens  ceMrwn  de  more  petulea  Reg* 
num  Francorum  .  .  ,  occupat»   ete.    (X,  67).    —    Den» 


UHmii  Sackierj.  Bei  dieter  Gelegenheit  wenlen  sie  genannt  iu  Aa- 
n«L  I^Otfel.  «Austreleudi»  und  «Aiistrasiiii;  in  Anual.  Bert  «Aujitre- 
leudi  Saxones«;  von  Regino  «Onentales  Saxones ■*,  vom  Poeta  Sazo 
•OMerlingi»;  in  Annal.  Einh.  -Ostfali»;  iu  Ann.  Mett.  durdi  eia«ft 
CopttlciiPehler  •Westphali».  —  Austrdeiidi  iMMomt,  ww  man  tiaht, 
aidM  tmi  äum  Lnt  A«9ler,  Mdes;  muAem  tod  dem  Genn.  Ort» 
^prlse.  —  Asnel.  Mett.  an.  688:  -PippiiMis  sacoessibus  Orienialiam 
Franconun,  quos  iUi  propria  iingua  OsUrtiudo  vocant,  suscepit  Ptin* 
ctpatnm».  —  Nitbard  (Rec.  VII,  W)  tagt  Ton  den  Sachjea  ua|ar 
Lot&ar:    «Nomen  noviun  sihi,  id  est  Steliinga,  impoMtarunt*. 
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wenn  es  wahr  wSre,  was  ihrd  sagt:  «hme  vtro  e<tt 
[Saxones  TransalUiMM]  ipsMMt  hoc  IWdmamionvi  a^ 
mine  i^ulga  adpelkitos  fuiase  invcMasm  so  ifMt  Hm^ 
ganz  zuverlässig  dieser  Name  nicht  bhs  in  den  Eiali. 
Ann.,  und  zwar,  wohl  zu  merken,  auch  in  dieseo  nur 
ein  einziges  Mal  gegeben  werden! 

Uebrigens  ist  Ihre  nicht  der  erste,    der   auf  diem 
Ausdruck   des   Annalisten   sich   stützend ,    die  Sachsen 
Noidmaniiett   nennt.    —    Lange  vor  ihm  schreibt  l  IL 
Petrus  de.Marca  (f  1662),    E.B.  Ton  Paris,   (in  Marca 
Uisp.  1.  3.  c.  28.   col.  326)    folgendes:    «Observaod« 
est  Normannos  a  scriptoribus  mediae  aetatis  dici  homi- 
nes  sub  aquilone  natos  etc.  —  Sed  spectaiius  eo  nomioe 
Eginhartus,  Helmoldus,  et  alii  eas  gent^s  intelligere  »h 
knt  quae  utramque  Codani  id  est  Baltici  simis  oram  ia- 
colunt ;  quarum  capita  sunt  Sueones  srve  Sueci ,  Dani  f( 
Norvegii,    et  in  GermanicQ  litore  Saxones  uUra  fimm 
Albim^   ubi  crant  confinia  Nurmanoonmi  iuxta  Egiidnr- 
dumt.    —    Pagi    (Critic.  40.  787.  K  XIX)  vrlederWt 
Aeselbcn  Worte.    —    Allein  weder  Einhard   nochlM- 
moM  braudben  jemals  den  Namen  Nordmanni  von  Sschr 
am,   sondern   blos  von  den  Germanischen  Völkeni  der 
drei  Nordischen  Reiche    (s.  oben  S.  9.  25.  Note);  oad 
der  Letztere,  nachdem  er  cap.  3.  die  oben  f6.  10)  ange- 
fahrten Worte  Adam's    von    den    htatoricis   Fraacoran 
wiederholt  hat,  setzt  noch  hinzu:    «Quorum  [IH(fftmai- 
norum]  Rex  Godefridus,   .  . «   Nordalbingis  .  •  .  triM 
Smbac^^  ipai  Carolo  Mkun  minatus.  £st».  «—   Man  sieH 
wie  Weit  ^  entfernt  ist,  die  Nortkalliingiar  NordmaaM 
nemien  zu  wollen«     Marca  kann  sich  also  durchaus  W 
m£  die.^ben  commentirten  Worte   derjenigen  AnnaW 
beziehen,    die  falschUcb  Einharda  Namen  fiibren;  Uii 
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^B  90  fadmi  att«  4h  newrea  Autoren,  die  die  Sächr 
imm  Btt  dca  NordiBMiQeB  rechnen,  so  viel  nur  bekannt 
■t,  keintn  andern  Qrund  dazu,  als  gerade  auch  nur  die/ie 
Worte. 

* 

Wir  koBiflUen  jetsEl  auf  die  zweite  BeweisSteUfr,  dfe 
Ihre  (auch  Grimm  S.  151)  für  sein»  JBehauptw^  mk- 
fiihrt:  zu  Rabans  Zeit  seien  die  Ueberelbischen  Sadisen 
Ffordmannen  genannt  worden.  *-*  Freilich  sollte  sie,  lon 
ftr  jene  Zeit  etwas  zu  beweisen  /  elM^a  hundert  i^kr  i^ 
ter  smi,  indem  lUban  schon  8S6  starb:  aUein  diess  »t 
ttor  noch  ihr  g;eringst^s  Gebrechen.  Dieser  Steile  fishlt 
nichts  weniger  als  JUes^  um  zur  Bestätigung  jenes  Sat- 
tes tauglich  zu  sein.  —  Sie  findet  sich  im  16.  Gtp.  ei- 
ner Schrift  De  gestls  Abbatum  Lobiensium.  ton  Folcnfa, 
'Abt  Ton  Lobes  im  Französischen  Hennegau  -—  («Lau- 
'iMcense  monasterium  in  pago  Uainau  super  fluvium  Smi- 
hram  sitnm»)  —  vom  J.  S>M  bis  zu  seiaein  Tode.  9A9, 
imd  kiutet  so  (Rec.  VIH,  ädO)*):  «6e/ia  quaedkm  Jqid- 
kmariSj  de  qua  forte  dictum  est:  ab  Aqnilone  pandetur 
emne  malum;  quam  plerique  Norialbineai,  ^i  im/M- 
tto  Nortmanmos  vaeant,  pivatieaiEi  i^ns  novo  .et  inaii- 
dtto  retro  ante  temporibus  modo,  Franciam  est  aggreAsa. 
Quae  maria  primuoi  occnpans,  domum  ostin  fluminum, 
^qtiae  Franciam  dhiunt,  «st  ingressa  ....  Qui  indeücci 
Ififtnanni  per  qnatnor  notulisBima  ilumiaa^  Resnun  et 
Scalt  ab  Oriente,  Sequanam  et  ligarim  ab  OeoideBlt^, 
f^ncisun  ingressi  incendio  et  rapinis  omma  depopulan- 
tar:  —  Nee  cessatum  est,  do*ec  peste  attrito  B^  «0- 
v^fttft  ßodefir(d&,   ad  fidem  Cimati  oovwrso  et  bi^tiflato, 


*)   Die  Re<Ie   ist  Ton  der  Zeit   uiiiiiittclbar   nach  dem  Tode  Lvd- 
'  ^'*p  dn  ^tamnikt««  welcher  im  AprUdes  J.  878  erColgl.  i^ftc. 
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nee  multo  post  interfecto,  pai  Ecdesiae  mdderetvi^  -« 
Dieas  Letztere  geschah  im  J.  892,  wie  «Ue  FrSnlwcko 
Annalisten  melden  (i.  fi.  Scr.  rer.  Norm.  p.  11):  cC»- 
rolog  Imp.  cum  Baioarüs  (al.  Noricis)  .  .  .  SaxcNubvi « • . 
IHortaannos  in  supradicto  loco  ofafiidere  exwsus  est:  led 
eonatus  eins  panrim  eflfectum  obtinuii*  —  Novissime  vn 
Godefridtts  Nortmaanorum  ea  condili<me  Qnriatiamm  m 
ieri  pollicetur,  si  ei  munere  Regia  Freaia  proTineia  cea- 
eederetuTy  et  Gisla,  filia  Lolharii  in  uzarem  daretur.  Qw 
ut  optaTit  adeptua,  baptizatua  eat,  et  ex  aaero  fiHile  ik 
Inqieratore  suaceptusM.  —  Umg^^veht  ward  GodeM 
im  J.  885. 

Man  wird  nicht  sogleich  begreifen,  wie  Ihre  lieh 
eben  auf  diese  Stelle  berufen  könne,  um  mit  ihr  som 
Beweisführung  gleichsam  zu  krönen;  indem  ea  jedon 
auf  den  ersten  Blick  ina  Auge  fallt,  daaa  in  ihr  von  pr 
keinem  andern  Volke  die  Rede  aein  kantig  ala  von  SLmi- 
dinaviem.  Ganz  gewiaa  würde  er  daa  auch  so  weaig 
in  Zweifel  gezogen  haben,  wie  wir,  hätte  er  Folcuins 
Worte  in  Achery's  Spicilegium,  das  er  dtirt,  im  Zusam- 
menhange ,  und  nicht  Mos  abgekürzt  im  Gloaaarium  des 
Du  Freane  geleaen.  FrdUüch  hätten  ihm  achon  die  lekn 
(oben  curaiv  gedruckten)  Worte,  die  er  dort  fand  und 
benutzte,  weil  aie  dem  von  ihm  behaupteten  Satie  g«n- 
atig  zu  aein  achienen,  einigea  Bedenken  erregen  küniMa» 
ob  nicht  hier  irgend  ein  Miaaveratändniaa  obwake?  — 
Denn  da  der  Abt  von  Lobea  doch  nothwendig  wisM 
nmaite,  weldie  Völker  damala  bei  den  Franken  gewihr 
Utk  (naitato  aennone,  oben  S.  16)  Nordmann»  hiesM: 
ao  würde  er  wohl  kaum  aich  dea  Auadrucka  miatua 
bedient  haben,  hätte  er  von  einem  andern  mehi  Skaodi- 
natiadien  Volke   aprechen,   und  ea  dennoch  mit  ebea 


71    — 


dieMm  Namen  bezeichnen  wollen.  —  Es  wird  also  auch 
Bieht  weiter  nSthig  sein^  uns  bei  Folcuin*s  Aussage  län- 
ger ai^Euhalt^n,  da  sie»  wie  wir  sehen,  zur  EiUärung 
des  Namens  MarkMannen  bei  Raban  nicht  im  geringsten 
geeignet  ist,  imd  nicht  fiir,  sondern  geradezu  gegen 
Ihre  s  Behaiqfitung  spricht. 

Dieser  schliesst  mm  mit  den  .Worten:  «His  ita  ex- 
ipositis,  facile  me  persuasurum  credo,  Nordmannos,  quos 
iiMBcare  voluit  Hrabanus,  fuisse  Saxones  Transalbinos, 
cnon  autem  Suiones».  Ich  aber  möchte  den  Satz  um- 
kehren und  sagen:  also  waren  Raban's  Nordmannen  nicht 
Sachsen,  sondern  Schweden,  oder  doch  überhaupt  Skan- 
dier. —  Die  beiderseitigen  Gründe  liegen  Tor:  möge 
man  jetit  zwischen  uns  entscheiden. 


ANHANG 


Als  Parergon  mög«  nun   noch  eine   kurze  Untem- 
chung  über  den   in  Folcuin's  Texte  vorkommenden  Pb- 
men  NorkUbinci  folgen,    wobei  ich  aber  bemerke,  dass 
ich  hier  auf  einem  mir  fremderen  Felde  bin,    und  abo 
weit  leichter  irren  kann,  als  vorher ;  indess  werden  Ken- 
ner mich  schon  zurecht  weisen.  —   Vorausgesetzt,  da« 
das  Ganze  nicht  etwa  «irf  einem  Missverständnisse  des 
Abtes  von  Lobes  beruht,  wenn  er  z.  B.  nicht  gevmsst  ha- 
ben sollte,  wen  man  eigentlich  Northalbinger  nannte;  — 
oder',    im  Fall  er  nicht   etwa  diesem  Namen  so  grooe 
Ausdehnung  gab,  dass  er  auch  die  Skandier  einbegreift: 
wäre  es  wohl  interessant,  zu  wissen,  wer  denn  die  Mei- 
sten sein  mochten,  von  denen  es  bei  ihm  heisst:  «gens» 
quam  plerique  Nortalbincos  vocant».  —  Lateinisch  Schrei- 
bende gaben  den  Nordmannen  diesen  Namen  wohl  dv 
äusserst  selten,  denn  er  ist  wenigstens  mir  sonst  nirgends 
vorgekonunen ;  und  ob  gleich  das  nicht  eben  viel  sagen 
will,  so  ist  es  doch  gewiss  von  grossem  Gevricht,  dass 
Du  Gange,  der  in  Schriften  des  MittelAlters  ungleich  be- 
lesener war  als   ich,   ihn  ebenfalls  anderswo  nicht  ge- 
funden zu  haben  scheint.  In  seinem  Glossar,  s.  v.  I^ort' 
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«ttinct  llibt  er  Bäailieh  gerade  iur  diese  SwHe  *)  FoU 
evte's  an,  mmi  tvigt  tcki  Beiieiikei  hiii2«nisetten :  «HmkI 
Müo  jfuid  fit  Yods  pars  posterior  Mbinci»  etc.  -*-  Noa 
Witt  ihn  cnnur  Ihre  zwechtweiteii,  iadem  er  sagt:  «Mtror 
editores    Gloosarii   Do  FreMiaoi   ignorare    potuiase;   qoi 


*)    Ebeu   so    verweiset   er   gleich   darauf  l>ci   dem    Lateinisch  sein 
soHeoden  Worte  Narihus  (in  der  Bedeutung  ▼•»  Nord  Wind,  «teiilas 
4|«ein  lOBgtta  «oh  getiialtf  North  vocut«),   bloAs  uuf  ein«  eifizige  St^e 
bei  Dudo  (Scn  rer.  Norm,  p   tM);    denn  waren  ihm  andere  bekannt 
gewesen,  so  hltte  er  wohl  nicht  ermangelt,  sie  anzufiiliren.  —   Dort 
findet  jedoch  ein  Druck-  oder  SchreibFehlfr  Statt;    es  ist  nicht  von 
einem  Winde  Nprtlais,   sondern  tout  Notus,   die   K«dc,   aud  so  su 
Inen:   •Rererti  ToI«ntes  «d  terram  oostrae  nativitatis ,    prlus  Afml^ 
tuhus  adversis,  postea  Z^fthjrro  (^S.W.)  Nothoqtie  (S.O.)  uobis  contm- 
riis  obtriti,  finibus  inviti  vix  adnatavimiis  vestris».   (cf.  p.  403)     Die^iS 
sagen    die    rCordmannen    unter   Hastings   Anführung    im   J.  8^    den 
Einwohfiem  von  Lana  in  Hetmrieii.    Sie  hilten  zuerst  die  AIwriiht 
fliiabt,   §dkHa  sie  Tor,   «os  Fraskreieh  ii|u;h  Skandinanen  »lurH^kiu- 
kehren,   daran  w&ren  sie  jedoch  durch  N.  oder  N.O.Winde    (Elinh. 
c.  80:  Aquilo,  Nordostroni)  gehindert  worden.  —    In  der  That  aber 
wollten  sie   Hom    überfallen,    und    wurden   nur  durch  Stürme  genO- 
Ifaigt,   weit    nArdKeher  im  obem  Italien   zu  landen.     Dahin  komten 
Äe  also  nicbt  durch  Nord  Wind,  sondern  durch  West-  und  SMfVmd 
terschlagen  werden«  -*-  Die  Schreibart  NothiiSy    die  bei  Du  G-  fehlt, 
kommt    übrigens    gar    oft   statt  Notiis   vor.     Ethelwerd   hat   p.  84U$: 
•Notheas  partes  Tainesi-;  p.  847:    «Notheas  partes  Anglorum*.  Ord. 
Vital.  1.  3.  (Scr.  rer.  Nonu«  p.  ÜOO):  «Classis  Nortmamioraiti ,   qiiae 
(io.  lOM]    spacio   unius   mensi$  in   ostio  Dioae  vicinafiqiie  portubus 
Notbum  praestolata  est,   Zephjri  flatu  in  stationem  S«  Galerici    (d.  i. 
S.  Valeri  an   der  Mündung   der  Somme)    delata   est».     Gnill.  Pictav. 
(Scr.  rer.  Norm.  p.  106):  «Nothum  quo  transmitterent  diutins  expec- 
tavere*.    Nie.  Specialis   (bei   Unrat.    T.  X.  col.  OMI):    •Tentoruni^ue 
iatus  nunc  NoUuuiy  nufia  Boreaa,  puoc  Barus  ei;  adversis  regiouibus 
irroernut»;  und  coL  10t$8:    «quidam  ventus  ab  Austro,  quem  Graeci 
Nochum  (1.  Nothum)  vocant*.  col.  1076.  Job.  Fordun.  p.  867:   «Au- 
ster duos  habet  collaterales  ventos,    Nothum  et  Afticums   p.  tf87: 
•AlbioQ  habet  a  Noitho  HoHandiam- 
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sint  hi  NordaUUngif  h.  e.  qui  rifiae  ■cpttnlrimali  iAfa 
flttvii  vidm  svmt».  Er  Tenma^ek;  aho  9kmt  Weikra 
IVortftlbiDcos  in  Anwohner  des  BHrdlidwn  Ufen  der  El- 
be; doch  mit  wie  weirigem  GnoMle,  wissen  wir  sohea. 
Du  Cm^,  der  Folcuins  Stelle  besser  kanste  ab  Or, 
sah  ein,  dass  Ton  Ud^erelbischen  Sachsen  hier  gar  aidil 
die  Rede  sein  könne,  und  glaubte  wohl  überhaupti  es 
finde  kein  Zusammenhang  xwiaehen  Elbe  und  Albiad 
Statt;  denn  dass  er  bei  dem  letztem  Worte  nicht  lotte 
an  Albis  gedacht  haben,  ist  nicht  anzunehmen,  da  ja 
diese  Etymologie  so  nahe  liegt.  Niu-  seiner  unzurd« 
chenden  Kenntniss  der  Germanischen  Sprachen  ist  es 
vermuthlich  zuzuschreiben,  dass  er  keine  befriedigende 
Erklärung  des  Wortes  Nortalbinci  (and;  welches  dife- 
gen  Ihre'n  hätte  sehr  leicht  werden  müssen,  wäre  es 
diesem  nicht  gnade  darum  zu  thun  gewesen,  eine  im- 
gefassle  Meinung,  fUr  die  er  eben  keine  guten  Griide 
fand,  auch  mit  schlechten  zu  vertheidigen. 

Der  Abt  Folcuin  beginnt  seine  Jeremiade  über  die 
Verheerungen  des  Frank^Reichs  durch  Skandier  laH 
den,  sowohl  vor  ihm  (z,  B.  Ton  Alcuin,  79^.  Ep.  ^9* 
um  863  vom  Abt  Ermentarius,  Rec.  VII,  3(3)  als  nsdl- 
her  (z.  B.  vom  Mönch  Aebioth,  Scn  rer.  Dan.  III,  331)  oft 
darauf  angewendeten  Worten  des  Propheten  (Jer.  I,  i^)- 
«Von  Mitternacht  her  werde  das  Unglück  ausbredMS 
über  alle,  die  im  Lande  wohnen».  Er  nimmt  datos 
Veranlassung,  das  mitternächtliche  Volk,  auf  welches  er 
die  Weissagung  bezieht,  etwas  näher  zu  bezeichnen,  is- 
dem  er  sagt:  «die  Meisten  nennen  es  PhrkUbmM,  Aa- 
dere  gewöhnlicher  Nortmannos».  —  Das  klingt  freiKcii 
etwas  sonderbar,  da  man  glauben  sollte,  was  die  Meisten 
thun,   müsse    eben  desswegen  auch  das  Gewöhnlicliere 
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Min*  —  Kumte  «ber  oicht  plerique  hier  so  viel  bedeu- 
teB»  wie  MMt  mtdti:  der  grosse  Uaufea,  der  gemeine 
der  es  mil  seinen  Benennungen  niemals  genau 
I?  — ^  Oder  sollte  vielleieht  auf  jene  beiden .  Volks- 
Nwnen  das  anwendbar  sein,  was  Kabans  Freund  und 
Sdhttler,  dar  Sekwabe  Walafirid  Strabo  (f  81^9),  Ton 
swei  andern  Namen  sagt,  die  auch  ein  und  dasselbe  Volk 
btseiduieten:  JUunmnni  und  Suevi^i  (Goldast.  I,  H3): 
•Nam  cum  duo  sint  Tocabula,  unam  gentem  significan- 
tia,  priori  nomine  nos  appellant  circumpositae  gentes, 
fSM  Latinum  habent  sennonem;  sequenti  usus  nos  nun- 
eupat  Barbaromm»,  d.  i.  der  Deutsch  redenden*).  — 
Wären  also  die  Skandier  etwa  «secundum  nostram  bar- 
baiiem,  qiaae  est  Theotisca»,  wie  sich  Walafrid  ander- 
ivürts  ausdruckt,  d.  i.  in  der  Deutschen  VoIksSpra- 
eke,  Ihrüudbißger  genannt  worden,  während  in  Roma- 
aischer  Zunge  ^)  der  Nape  Nordmannen  üblicher  war? 
Gegen  diese  Vermuthung  scheint  nun  swar  das  be- 
kannte Lied  zu  sprechen,  das  damals  auf  den  Sieg  über 
die  Nordmannen  gedichtet  ward,  den  der  WesiFranki- 
sche  König  Ludwig  im  J.  882  unweit  Amiens  erfochten 
hatte '^).  Darin  heisst  es  (Rec.  IX,  99—102):  Hindu- 
ttig,  kuning  min,  hilph  minan  liutin;  heigim  sa  Nord- 
man  harto  biduungan»;   —  «reit  her  thara  in  Vrankon, 

*)  Fredegar.  P.  lll.  s*  CX:  «SuaTiani,  quae  nunc  Alaniatinia  di- 
ciUirn 

**)  Der  Dichter  und  uaphherige  Domllerr  von  Bayeux»  Wace(XII. 
8.)  sagt;  «AjouCes  enseinbie  Nort  et  Maot»  Ensemble  diles  donques 
NarniMit.  C*est  hon«  de  Nort  en  Rontanz;  Delli  vient  )e  nom  as 
Normanz-  etc.   (Rec  XI,  130^. 

***)  Zwei  Saecttla  später,  im  J  i068,  sagt  der  Mönch  Hariull  da- 
von: «uon  solura  hislonu,  sed,  etiam  patrieniium  memoria  quotidie 
recolitui:  et  cantatur»   (Rec  VlU,  273). 
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ingagan  Nortmannon»;  —  Esuid  her  thia  Nor^imoimmt. 
—  Allein  dieses  Lied  ist  in  Ffünkischer,  also  in  Hodi- 
deulscher  MundAit.  —  Waren  es  aber  ^Ueicht  whr 
die  Völkerschaften  vom  Niederdeutschen  Stamme ,  im 
Gordischen  näher  verwandt,  die  den  Skandiem  gewIteKdi 
einen  Namen  gahen,  der  in  Folcuin's  Lateinischeiii  Tcrie 
Nortalbinci  lautet"^)?  Und  hätte  dieser  Schriftstdiif 
unter  plerique  etwa  solche  Deutsch  redende  verstandett, 
die  in  und  neben  dem  Lande  (Flandern)  wohnten,  in 
welchem  er  lebte  und  schrieb?  —  In  einer  Vita  ürt- 
mari  Abb.  Laubiensis  {\  713)  heisst  es  (Rec.  III,  6SS): 
oMulti  barbaricae  gentis,  ut  supradicti  Flandrenses,  ad- 
huc  detinebantur  vanis  idolalatriae  superstitionibüs».  h 
dieses  seitdem  christlich  gewordene  Flandern  und  9tir 
baut  nun  hatte  Kaiser  Karl  804}-  viele  der  von  <hli 
Franken  so  genannten  Ueberelbischen  Sachsen  mit  FraM 
und  Kindern  versetzt  (s.  oben  Seite  3V).  Die  €lmh 
niques  de  S.  Denis ,  nachdem  sie  die  dort  angefahrte 
Stelle  der  Annalen  Französisch  mitgetheilt  haben,  fägn 
folgende  Bemerkung  hinzu  (Y,  252):  «tDe  celle  psA 
[des  Saines  de  lä  le  flun  d'Albej  sont  ne  ei  esirait,  si 
comme  Ten  dit ,  li  Brebancon  et  li  Flamenc ,  et  oi^  en- 
core  celle  meisnies  kuiguen.  —  Diese  MundArt  Ist,  so 
viel  ich  weiss,  zwar  nie  Schriftsprache  geworden,  ton- 
dem  immer  nur  VolksSprache  geblieben,  dauert  aber  als 
solche   noch   fort;    denn   in  jenen  Gegenden   wird  bis 


*)  Auch  audere  Völker  hatten  ja  in  verschiedenen  GennaoisdiMi 
Mand Arten  yerschiedene  Namen,  z,  B.  die  Sachsen.  Foeta  Saio  l 
I.  T.  tfO:  «Westfalos  Tociiant  in  parte  manentes  Occidoa  ...  R^<>' 
nem  solis  ad  ortum  Inhakitant  Osterlingi,  quos  nomine  qtiidam  Ofti«^ 
los  alio  Tocitant*  . . . 
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jeUt  Flämisch  gesprochen.  —  Sollte  yon  ihr  hier  die 
Rede  gewesen  sein? 

Doch  zu  Folcuia's  Zeit,  gegen  Ende  des  X.  S.,  waren 
gewiss  auch  schon  Schriften  in  Niederdeutschem  Dialekte 
vorhanden,  die  wir  jetzt  nicht  mehr  besitzen.  Bereits  von 
Ludwig  dem  Fr.  (J.  8H  — 8W)  wird  erzählt  (Rec.  VI, 
256):  «Cum  divinorum  librorum  solummodo  litterati  atque 
qruditi  prius  notitiam  haberent,  eins  studio,  atque  Imperii 
tempore  . ..  .  actum  est  nuper,  ut  cunctus  populus  suae 
ditioni  subditus,  Theodisca  loquens  lingua,  eiusdem  divi- 
nae  lectionis  nihilominus  notionem  acceperit.  Praecepit 
namque  cuidam  uno  (sollte  uni  heissen)  de  gente  Sa^ 
xonumy  qvi  apud  suos  non  ignobilis  vates  habebatur,  ut 
vetus  ac  novum  Testamentum  in  Germanicam  linguam 
poetice  transferre  studeret»  .  .  .  .  «tQuod  opus  tarn  luci- 
de  tamque  eleganter  iuxta  idioma  illius  linguae  compo- 
sttit»  etc.  — *  Leider  haben  wir  davon  nur  BruchStücke 
äbrig.  —  Im  Laufe  von  150  Jahren,  bis  zu  Folcuin*s 
Zeiten,  mägen  diesem  .^ Sächsischen  Schriftsteller  wohl 
manche  andre  gefolgt  sein.  Sollten  sie  vielleicht  deq 
iVamc^n  Northalbinger  vorzugsweise  den  Skandinaviern 
gegeben  haben?  — 

Seien  es  aber  die  einen  oder  die^  andern  gewesen; 
w<^che  den  Namen  Nortalbinci  brauchten;  es  lÜsst  sich 
eSue^  vvte  mich  dünkt,  wahrscheinliche  Ableitung  dessel* 
ben  in  mehreren  Germanischen  MundArten  nachweisen.  —** 
Schon  Ulfilas  übersetzt  Marc.  6,  ^i2  i'fo^  ffftiöov^,  usque 
ad  dimidium,  durch  und  halba;  Luc.  19,  8  ra  ij^iov^ 
dimidiam  partem»  durch  sa  halhata;  wo  im  A.S.  healf^ 
bei  Luther  die  Hälfte  steht.  —  Im  Chron.  Sax.  Gibs.  p. 
92:  healfe  aet  ham»  healfe  ute,  dimidia  pars  domi,  dl- 
midia  foris;  p.  96:  pn  iYfSi'healfa^  ex  utraque  parte,  ^ 
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Cliron.  Luneb.  p.  1356:  an  ene  tlidf^  ...  an  beiden 
Halven.  —  Bei  OtCried  ist  tialba^  latus;  mtnan  hailmn, 
ex  mea  parte,  meinethalben;  in  ala  halben^  in  omnilNis 
partibusy  allenthalben.  Fiar  halbun  umbiring*  alhn  tlie- 
san  uuorolt  ring.  Quatuor  latera  circumcirca  integrun 
hunc  mundum.  —  Im  AltNord.  (nach  Biörn  Halderaens 
Lex.)  bt  dl/k^  hälfky  plaga,  regio  mundi.  In  dem  Laog^ 
fedgatal  (Scr.  rer.  Dan.  I,  3)  heisst  es:  «Konunga  a^ 
I  nord  alflna  heimsins»,  oder  (Scr.  rer.  Suec.  I,  1) 
«Konga  aetter  i  Nordur  alfu  heimsins»,  Regfum  stemmata 
in  plaga  mundi  septentrionali.  Snorri  I,  S  sagt  too 
Odin :  «t  tha  yissi  hann  at  hans  afqyiemi  mundi  um  nordr^ 
halfu  heimsins  byggia»,  cognitum  habebat,  suam  prosa- 
piam  orbem  septentrionalem  esse  habitaturam».  —  Ilg^ 
Bo^^v,  a  boreali  parte,  3  Mos.  1,  11.  \  Mos.  3,  35 
in  der  A.S.  Bibel  on  norih-healfe.  —  Glossae  Boxhoni: 
Nordhalba^  aquilonum,  septentrionum.  —  Glossae  Lipdi 
(Niederdeutsch,  aus  dem  IX.  S.):  Norialbon,  aquflonis. 
Alles  dieses  war  unstreitig  Ihre  n  sehr  wohl  bekannl; 
in  seinem  Glossarium  SuioGothicum  1,  765  eriüart  er 
^Halfj  non  raro  absque  aspiratione  Mfi^^  durch  «htusi 
plaga,  terrae  tractus,  dimidium»;  in  der  DissertatioD 
selbst,  pag.  29,  fuhrt  er  die  Stelle  aus  einer  Saga  ao: 
«i  Nordur  alfunna  hoBi  tunga  su,  er  sidann  dreifdist 
um  oll  lond»,  h.  e.  «in  septentrionali  plaga  incepit  Lin- 
gua illa,  quae  postea  per  omnes  t^^rras  didita  est»;  vßi 
dennoch  lässt  er  sich  diffch  blosse  ScheinGriinde ,  wie 
wir  sahen,  abhalten,  bei  dem  Namen  Norialbmci  Rück« 
sieht  darauf  zu  nehmen,  —  Erklären  wir  ihn  durch  Leute 
aus  der  Nordrdlfa,  (d.  deutsche  obsolete  NordHalhe) :  ao 
passen  hierauf  alle  die  Ausdrücke  voUkonun«!,  mit  deaea 
Schriftst^Uar  jener  Zeiten  die  Skandinavier  beteichneo: 
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<6eM  aquiloAeKs  (Rac.  VII»  S&d);  Stt|^ientri#iiales 
(Vil,  3«g);  Pagaw  ab  aqoUoiuiU  cKmate  MTali 
exMialQ  veoieiit««  (Ska.  DimelBL  col.  12);  naliones  qoae 
aquiiomiHlmfl  comistunl  io  pariibus  (VI,  59ib>) ;  ad  borea- 
ien  fi^gua  (V,  1V8),  ultra  mare  positi  (I\,  152);  bar- 
bkries  effer»  NorCmannorum,  quae  intori<Hra  Oceapi  Brn 
tamici  piagae  Septestrioiialis  iacolere  videbatur,  (Sena- 
tor, rer.  Norm.  81);  geoa  egreasa  a  SeptentariaoaK  plaga 
(VII,  368);  piratae  Dttnorum  ab  Oceano  Euripo  devecti 
(VII,  59);  ex  inaula  Scaosia,  quae  Norihuega  diciliuv 
^esai  (p.  I.  p.  213.  Scr.  r.  Norm.);  ex  diversta  inauKa 
Oßeimi  emersi  (X^  138);  populi  A  iümMs  Aquikmis  pro« 
deunles  (VII»  376);  a  Septemlrionalis  plagae  remotisai- 
Htts  loeis  (l\,  153);  rapius  skmote  primltus  egreaai  ex 
Aquilonaribus  partibua  (X,  9);  Dani  de  Scjthia  per 
Oceanmn  Vecti»  (XVII,  18);  Aquilonares  piratae,  qvoa 
IM  Normaonos  Tocitare  aolemua  (IX»  151);  a  Sitbi« 
iafiniori  egreaai  (Annal.  Sax.  an.  853);  Dani»  dicti  Nor- 
nanni  lingiia  barbara,  quaai  Septentrionales,  eo  q«od  pri- 
mabi  ab  ilbi  parte  mwidi  veoeniiit»  (VII,  259)  u.  s.  w, 
—  Ihid  um  ja  kein  Miaayerständniss  entsteben  za  laa- 
leni  oder  viebnebr  um  xu  zeigen»  er  wisae  wobl,  daaa 
M  aueb  in  andern  ErdTbeilen  eine  NordHalbe  gäbe«  too 
der  t.  B.  In  der  Bibel  cBe  Rede  iat»  bemerkt  yeranitb^ 
ttch  (oben  S.  7)  der  Abt  Agiua  ^on  der  «gena  Marebo« 
manorum»  ausdrädüicb ,  aie  sei  «ex  purtibiia  Em^$pm$ 
ab  Aquilonfs  cardine  diAua». 

Hatten  nun  aber  die  Franken  aeü  dem  VIII.  S.  ge^ 
rade  diesen  VMfceracbafkea  aua  dem  ftlitteniiiclilliehen 
Theife  Europa'a^  den  Skandiem»  ao  ausscblieaaRcb  den 
Nftmeo  Nwd^Nonh^Norih^Not'-mMim  beigelegt,  daaa  man 
danaelben»  obne  undoufeUeb  m  ivordes^  irgend  eiutai  Mi^ 
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dern  Volke  oicht  woM  mi^  geben  komUe:  ~  ao  miiS8* 
ten  besonders  die  Sachsen,  bei  denen  die  GewohiAeü 
ganz  ▼oreüglich  herrschend  war,  einzelne  V^lkerscbaften 
und  ProrinzcD  nach  HinimelsGegenden  sn  beneotten,  **— 
wie  man  aus  den  Namen  der  Reiche  sieht,  die  sie  in 
Britannien  slifleien,  —  das  Bedörfniss  dringend  fühlen, 
ein  eigenes  Worl  zn  haben,  das  zwar  mit  NgrdnHUUiMi 
gleich  bedeutend,  aber  jener  durdi  den  Gebrauch  ein- 
geführten  Beschränkung  auf  Skandinavier  nicht  unter- 
werfen, sondern  allgemeiner  wäre,  und  eben  so  weU 
diese,  als  andere  gegen  Mittemacht  wohnende  beaEeicb* 
nen  ktfnnte:  sie 'schufen  also  den  Namen  Nerihalbinger. 
Ihn,  mit  dem  sie  im  Allgemeinen  alle  gentes  hyperbo-* 
reas  oder  aquilonares  benannten,  gaben  sie  nun  im  Be- 
«mdern  auch  denjenigen  Sachsen  seibat,  die  in  der 
NardHalbe  des  eigenen  VaterLands  wohnten.  Poeta  Sau 
1.  3.  y.  369:  «Saxonum  populus  quidam,  qnos  cbiodit 
ab  Austro  Albia  seiunctira  pmdtos  Aquilonia  ad  aMm; 
Hoa  NcHTthalbingos  patrio  sennone  vocamus«  (Rec  V« 
f€0).  —  Die  Elbe,  (rmaximns  Albis,  qni  nunc  Albia  no- 
men  habet»  (Ad.  6r.  p.  t),  würde  also  gar  keinen  Be- 
alaiidTheil  dieses  Namens  ausmachen,  wie  diess.  auch 
HefanoM  (oben  S.  23)  anzudeuten  acheint.  —  Da  aber 
im  Süden  jene  Sachsen  gerade  durch  den  Liman  der 
EUie  («Albia  lataii)  begränzt  wurden,  so  lag  es  freilieb 
Fremden  sehr  nahe,  ihren  Namen  eben  von  diesem  Flusse 
herzuleiten,  wie  z.  ß.  Northumberland  nach  dem  Gians* 
Flusse  Humbcr  aa  heisat.  «Jenseitige,  jenseU  des  SHomfl 
Wi»httaDde»,  i^r  ein  fiir  FrimUsche  und  andre  Cisalbi* 
niaehe  Airtoren^  die  über  die  NorthalbingerSaehsan  schrie- 
ben, so  natürlicher  Awchnck,  dass  «fiese  Etymologie  ib- 
na»  aebr  befriedigend  aoheinen  mneita.  —  Das  Slanscha 
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noji  hat  auch  die  Bedeutungen  des  Half  bei  Ihre  (S. 
51):  es  heisst  die  Seite  und  die  Hälfte;  in  der  Bibel 
wird  ni(fav  fast  immer  durch  cht»  noii»  übersetzt;  und 
▼on  den  NoTgorodem  wurden  die  auf  der  andern  Seite 
des  Flusses  Volchov  Sitzenden  ebenfalls  obhuojobbw,  die 
Jenseitigen  genannt.  — -  Das  Chron.  Lüneburg,  p.  1^03 
sagt:  ade  Denen  lagen  oc  an  ander  Half  der  Elve  mit 
eneme  groten  Here»  .  .  .  u.  s.  w. 

Möge  indess  diese  Hypothese  stehen  oder  fallen ,  mir 
gilt  es  gleich;  ich  lege  um  so  weniger  Werth  darauf, 
da  diejenigen,  die  sich  auf  das  Studium  der  Germani- 
schen Sprachen  besonders  gelegt  haben,  hier  ohnstreitig 
werden  Tiel  zu  berichtigen  finden.  Sollte  man  jedoch 
die  Etymologie  von  Nortalbinci  nicht  für  verwerflich  er- 
klären, so  würde  namentlich  W.  Grimm  sie  gewiss  weit 
besser  zu  unterstützen  wissen,  als  ich  es  vermag.  —  Seine 
Bemerkung  S.  83  über  «das  fehlerhafte,  ganz  barbari« 
sehe  Latein  der  voranstehenden  Bemerkung,  wie  es  Hra- 
banus  in  diesem  Grade  nicht  geschrieben  hat»,  möchte 
vielleicht  auch  grossen  Theils  dadurch  beseitigt  werden, 
wemi  man  annimmt ,  dass  nur  die  Einschiebsel  von  Ra- 
ban  herrühren,  die  ich  oben  (S.  3.)  habe  durch  den 
Druck  auszeichnen  lassen. 


II. 


Heber  einen  handschrifUiehen  Chronograph 
in  der  Bibliothek  der  ErmUage^  ab  eine 
von  den  Quellen  der  Nikonsehen  Chronik 
in  der  akademischen   Bibliothek. 

Em  Beitrag  zur  Kritik  der  russischen  JahrBücher. 
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Unter  den  handschriftlichen  russischen  Chroniken 
QDsrer  akademischen  Bibliothek  befindet  sich  eine  fai 
zwei  Bänden  in  gewöhnlichem  Folio,  deren  erster  1362, 
der  andre  902  Seiten  stark  ist.  Sie  g;eht  bis  auf  das 
Jahr  1630  herab,  und  ist  auf  LinnenPapicr  geschrieben, 
zwar  nur  mit  CiurentSchrift  (cKoponucb) ,  aber  deutlich, 
und  ?on  Anfang  bis  zu  Ende  von  derselben  Hand.  Jede 
Seite  hat  32  Zeilen.  Jahre,  Summarien,  und  Anfangs- 
Buchstaben  der  einzelnen  Abschnitte  sind  mit  Zinober 
geschrieben.  Revidirt  ist  dieses  Manoscript,  dessen  Schrei- 
ber oder  Auetor  unbekannt  ist,  von  einer  andern  alten 
Hand,  welche  die  SchreibFehJer  verbessert,  und  ausge- 
lassene Wörter  und  Zeilen  ergänzt  hat.  Es  war  ehemals 
im  Besitze  des  Patriarchen  Nikon,  welcher  es  im  J.  1661 
dem  Yoskresenischen  Kloster  schenkte,  wie  aus  seiner 
eigenhändigen  Unterschrift  auf  den  ersten  37  Seiten  er- 
hellt. Deswegen  hat  man  diese  Chronik  die  Nikon'scfae 
genannt,  nicht,  als  hätte  man  geglaubt,  Nikon  sei  ihr 
Auetor  oder  Gompilator  gewesen*).  Denn  nicht  erst  zu 
seiner  Zeit  ward  sie  verfasst:  sie  stimmt  bis  S.  535  des 
nten  Bandes  beinahe  ganz  wörtlich  mit  einer  andern 
Handschrift  unserer  Bibliothek  äberein,    (dem  Cod.  Pa- 


*)  Nrit.  T<m  ScMöter  IV.  8,  V.  • 
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triarchalis,  RegalFolio,  Fraktur),  die  bis  1511^9  gdit, 
und  dem  Anscheine  nach  auch  danuds  geschrieben  ist*). 
Aus  dieser  ist  sie»  nach  Schlözers  Urtheile,  wahrscbeiB- 
lich,  wenigstens  vorne  herein,  copirt  worden**). 

Im  J.  1767  heschloss  die  Akademie,  diese  ChroDä 
drucken  zu  lassen,  und  Schlözer,  ihr  damaliges  Nitgliedf 
erhielt  den  Auftrag  dazu  ***).  Zum  Gehälfen  bei  dieser 
Arbeit  gab  man  ihm  den  Uebersetzer  Raschilov.  In  dem- 
selben Jahi*e  noch  erschien  der  erste  Theil,  den  ScU. 
selbst  besorgte.  Er  bezeugt  f),  dass  der  Abdruck» 
selbst  bis  auf  die  einzelnen  Buchstaben,  genau  mit  den 
Original  übereinstimmt;  ebenso  und  vollkommen  Dach 
seinem  Plane  lieferte  Baschilov  im  J.  1768  den  zweites 
Theil;  die  folgenden  sechs  Theile  sind  erst  lange  oacli- 
her,  von  1786  bis  1792  herausgegeben  worden  t|). 

funer  der  Gründe,  welche  die  Akademie  bewogen,  fe- 
#ade  xliese  Chronik  zuerst  drucken  zu  lassen,  war:  freu 
sie  vollständiger  und  ausfuhrlicher  ist,  als  die  iibrigei. 
Sie  ist  nämlich  eine  Compilation  aus  verschiedenen  ras- 
sischen JahrBächem,  und  enthält  ausserdem  noch  viele 
Excerpte,  besonders  aus  Byzantinern,  (die  die  Rusasdie 
Geschichte  weniger  angehen  fff)»  ^^id)  die  nicht  schon,  wie 
ScM.  t*)  glaubt,  NiL  L  55  aufhören,  sondern  noch  is 
eben  diesem  Theile  fortgehen  f**),  und  sich  auch  tiel 


»)  Nik.  U^jmcA.  V,  bis  MM.  VII. 

*♦)  Nesl.  II.  Verb.  H.  III.  47. 

***)  Nest.  I.  XVIII.  IL  XXXII.     Schi.  Üben  163. 

t)  Nik.  HpeABCf.  XII. 

ff)  Nest.  IL  880.  ttO.  —  Nest.  I.  08   lOft.  MI. 

fff)  Nest.  T.  81    07.   IIL  38. 

f«)  Ne»t.  V.  143. 

f**)  Schi.  I.  S.  188,  144,  483.  Es  ist  aufftlkad,  daas  ^b).  fclb«t 
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imler  ia  die  folgendem  Theile  hinein  erstrecken.  Er 
iit  ungewiss ,  ob  diese  Exeerpte  wörtlich  aus  einem 
adir  ndirerera  bjz.  Annalisten,  und  aus  welchen?  ge- 
momMmmy  oder  ob  sie  ein  eignes  Werk  sind*)?  und 
jiberlässt  diess,  so  wie  yieles  andre,  den  Cod.  Nik.  be- 
Iveffead»  auf  den  er  in  den  V  Theilen  sein^  Nestors 
«ft  zurückkömmt  y  künftigen  Untersuchem.  Ich  glaube, 
Pouche  seiner  Fragen  beantworten  und  seiner  Zweifel 
l^n  zu  können;  diess  ist  einer  der  Zwecke  dieses  Auf- 
natff^ 

In  der  BiUiothek  der  Ermitage  befindet  sich  ein  Ma- 
Bii8eri|»t  in  gewöhnlichem  Folio,  589  Blätter  stark,  auf 
feglalletem  LinnenPapier,  mit  UalbFraktur  (iiojyycraBi»), 
sdur  fleissig  und  saul)er,  mit  wenigen  Abbreviaturen,  und 
dut^üs  von  Einer  Hand  geschrieben  und  reyidirt,  25 
Zeilen  auf  jeder  Seite;  es  ist  ein  sogenannter  Chrono- 
graph^, der  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  J. 
4961  zz:  1^3  geht;  er  ist  in  Kapitel  eingetheilt,  deren 
.«r  208  enthält,  welche,  so  wie  die  Summarien  und  An- 
langsBudiatiiben  der  einzelnen  Abschnitte,  mit  Zinober 
geschrieben  sind.  Im  J.  t5(6?)60  war  er  im  Besitze  des 
Stolnik  Vasilii  Nikiphorovitsch  Sabakin,  wie  aus  dessen, 
fiicht  eben  eleganten,  Unterschrift  auf  mehrerem  Blättern 
von  vom  herein  erhellt  *•♦).     Da    der  Verfasser   dieses 


^r  Heraiugeber  dieses  Tfaeils,  sich  sa  eiaer  so  AbereilUn  BemerkuDg 
^rleiten  Heu;  für  eine  gruudlose  Behauptung  war  dann  freüich  auch 
^>Q  Graad  zu  finden. 

*)  Nest.  V.  I«. 

♦*)  Nest.  L  00. 

***)  (Bi.  I):  •  FpaMorpaerB  (7 ;)  exe  ecTfc  4i»TonBceM»  (10:)  Ctojh- 
■MKa  (ttf:)  macwuia  (10:)    ÜHKueoposiina  {U)    Ca^^amiia  (51:)   a'na- 


^ 
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Chronograplis  unbekannt  ist,  so  will  ich  ihn  den  Sah- 
kinschen  nennen.  Die  Zeit,  wann  er  verfasst  wordeA, 
wird  in  dem  Vorwort  zu  demselben  folgendergestrit 
aug:egeben  *).  a  Von  da  an,  wo  .  .  .  Gott  ...  die  Smr 
0 schuf,  nach  (in  ?)  der  23isten  Revolution,  im  2Mai 
«Jahre,  üng;  ich  diese  Kapitel  an,  und  endete  sie  ili 
«2ten  Jahre,  nach  (in  ?)  der  232sten  Revolution».  1k 
des  2^sten  Jahres  einer  Revolution  (o6aoB.ieHie)  gedaehl 
ist,  so  kann  eine  solche  nicht  weniger,  als  mindeslns 
eben  so  viele  Jahre  enthalten.  Am  natürlichsten  fiHk 
einem  wol  sogleich  der  SonnenZirkel  von  28  Ji^ira 
ein;  allein  231  X  28  +  2V  =:  6<t92,  und  so  wfirde  dioe 
Compilation  bereits  im  X.  Jahrhundert  der  christl.  Zeil- 
Rechnung  gemacht  worden  sein,  welches  zu  denken  ab- 
surd wäre.  Rein  anderer  cyclus  kann  gemeint  sein,  als 
einer  von  30  Jahren;  und  ob  ich  gleich  sonst  nirpad 
etwas  von  einem  solchen  gefunden  habe,  so  ist  vielleicht 
nur  meine  Unwissenheit  Schuld  daran,  und  Andere  iw- 
den  Auskunft  dairüber  geben  können.  Kommen  dock 
auch  Zykeln  von  80  und  ^0  **)  Jahrea  in  unsem  Ckro- 


caj*  (41:)  CBIO  {HS:)    KNHi(r^    («t)  CBOCIO  (06:)    pJ^KOM     P^*)  ^^ 

,  3j>|Hro  «!««•  ,  .iro^nro  (^0  ««"»  (105:)  Ihu«  E^- 

'*)  npejrcjroBi«  mas«   r4arojeNOR  FpaBorpaoi  CBpimb  xvtvnMXt^ 

•  Bl.  7  «OTBc-iniife  oyöo  nceirpeiioyApUH  XBTpeit>  ■  coä«tc»  otf» 
'•OTT>  coTBfipeH*!aro  rBUra  Biiepiimi  Aeeb«  c&TBopB  S^HMl^a  •«•>» 
«CoL|JH)^1L  aa  aeMJB  npesejHKÖe  cb^tbjo  coJBiie.  m  bo  o^aOBJe** 
•Toro,  ABOfOTiioe  b  TpiiAecaTb  nepaoe.  j|Ba4ecaTk  lerBcpraro  ü»*! 
•Bft«iax'b  TaROBua  rpaneca.     h  soBqaxi   Bi>Toparo  akra  bo  BTOpo«  ^ 

*  BOBjrei  ie  •. 

»*)  »BB  4BT0  ttMO;  HBjunrra  IK,  caeptuuca  Kpyn  netouiii  ix  ^ 
'•T^i  AvopeAcaiA,  na  40  a^t^     Rostov.  fttS7. 
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niken  Tor,  die  ich  eben  so  wenig  zu  erUbitern  i«  Stande 
buiy  und  fiber  die  ich  aoiisl  nirgends  elwas  gefnndin 
habe.  Nehmen  wir  also  an,  dass  der  Verfasser  ron  ei- 
ner Revolution  von  30  Jahren  spricht,  so  würde  er  sein 
Werk  angefangen  haben  23  t  x  30  +  24  =  6954,  d.  i. 
im  J.  G.  1446,  und  geendigt  232  k  30-^2  =  6962^  d. 
i.  1454.  Nun  ist  die  letzte  Begebenheit,  die  S.  584.  ffl 
fai  unsenn  Chronographen  erzählt  wird,  die  Eroberung 
Konstantinopels  (durch  die  Türken  im  J.  6961  =  1453: 
kann  w<ri  etwas  passender  sein?  —  Wollte  man  jedoch 
•agea:  es  müsse  hier  das  24ste  Jahr  der  231sten,  und 
das  2te  Jahr  der  232sten  Revolution  verstanden  werden, 
wogegen  ich  nichts  einzuwenden  habe:  so  würde  daraus 
folgen,  dass  der  Gompilator  seinen  Chronograph  in  den 
Jahren  1416  bis  1424  zusammengetragen,  und  ein  an- 
derer ihn  dann  bis  zum  1453sten  Jahre  fortgesetzt  habe. 
Ohnehin  ist  so  viel  gewiss^  dass  das  vorliegende  Exem- 
plar nicht  die  OriginalHandschrifIt  des  [Verfassers  sein 
kann,  da  sich  hier,  wie  man  weiterhin  sehen  wird, 
SchreibFehler  finden,  die  er  selbst  wol  schwerlich  hätte 
stehen  lassen. 

Wer  der  fromme,  fleissige  Mann  w«*,  wissen  wir 
nichi;  er  hat  es  nicht  für  nöthig  gefunden,  sich  zu  nen- 
nen, doch  spricht  er  von  sich  selbst  in  der  Vorrede  foi- 
gendermassen  *) : 


^>  BU  6:  ...«B«  HnorH  b  AXbroBpeMeaoita  Tpovau  bhhaoxo»* 
eme  ■36paTH  oto  HoorHX'B  jrlsTonHCBiix'b,  h  öutiuckux-l  KHen».  bovjc- 
BiiBmaa  b  Ao6p'BBmaa.  u  cobokovobth  so  cabiio.  saneace  tb  KaHra 
BCfl  o  eABBOBi  numorrbf  a  bo  bcbsi  Miioraa  poaab.    totb,  to  acua- 

BBu«,  II  Bin»  HBO.  H  sa  Be4HqecTB0  rsx«  KMun»,  ncKaORNO  cctb  ax^ 
BCBB-b  cTBBcaTB.    H  ccro  pMÜ  MBOro  noumaAMVh  cie  41U0  Ma^aru.    m 
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«Eise  girosse  imd  langwierige  Arbeit  habe  ieh  itttf* 
«nonmen,  aus  vielen  lahr-  und  Geadiiolitiliidieni  dal 
«BÜtiUchsle  und  pieste  su  Tfähl»  und  in  ein$  su  brin- 
4gen.  Denn  ob  zvvar  alle  diese  Bücher  dasselbe  behan* 
«dein,  so  ist  doch  in  Urnen  grosse  YerschiedttibeH:  ia 
«dem  ist  das  ausgelassen,  in  jenem  Jenes,  und  "Wtgm 
4(ihrer  GrOsse  ist  es  schwer,  sie  alle  zu  sammeln.  De9* 
«hatt>  hab  ieh  schon  lange  darauf  gedacht,  dieses  Weifc 
am  unternehmen.  HandAfbeit  zu  Ymichten  y^Hrmag  ieh 
«nicht»  und  muss  doch  etwas  erweiben,  midi  tu  emib- 
^ren,  da  durch  Gottes  Yerfaängniss  eine  sebwece  Prüfung 
«itt>«r  mich  gdsommen  ist,  und  ich  vielen  Kummer  und 
«Trübsal  erdulde.  —  Nachd^n  ich  solche  Bäebar  eibal- 
«ten,  ging  ich  ans  Werk,  und  brachte  vi^e  Jahre  da- 
«mit  zu,  aus  vielen  JahrBüchem  das  beste  ausasuwahktti 
«gldch  Blumen,  (in  einen  Strauss)  zusanuten  gewunden, 
«oder  gleich  Honigwaben,  voll  geistiger  Süssigkeit;  so 
.«dass  idi  mir  beinahe  die  Augen  über  allen  dfn  Bücbsm 


MBTB.  6oi«KiiMxe  noDomieBleMk  NAUICA^!^  BCicoviiieBlioTAaCKo.  (R^) 

■  w  MBoroe   idiUHic   ■   cKopiSb   OA^flK^t^^*    oojovhhx^  nuMMWi 

imHin*  «Max%  vaicoBoe  jt^o,    h  iiaora  jtmb  hqbx^  bu^WiAaiCA.  ß 
•»rrmPBB   ,oxi>    apornx«    jrMroiut<;f|uxi>    |lbiii>,   >^oOpMifuiu    juwbc 

ali1>Ttl    Bl»Kla,   B    COBMCOVn^Ba   BO   OABBO,   B4H    BK03Ke  .COTl»   Me^BCflflV.  ■ 
CnOJBb    CJa40CTB   AOVXOBBHJi.       OJtH     «KO     0«1H     BCTOpflb   OTl    BCbZ-fc   rUl 

KBBr»   Mflorb  3Ke  aoA'hnxh  Tpor>im.  aa  paarjade  yenem  armn»  kbbibs^ 
BsitCKora  opasaa.  b  aa  paar^ade  MHorHz»  cuoBBOb.  E^aiui  se  zoTtn 

da  BpenHCHBaTH   b    np<nBTaTB.     b   orb  cnx-b  nOA3i(  o6p«crB.    cbo 

„^jwoMjh  n^OUjK  py  BHxi«  jBBei>gia   npoqHTa|f»rb  ^a  raaronon  CHiie 

■foBtiN.  cuacB  A0^^<>  novpor4iwaiarQai.   mcmk^^ßi¥^h  h  me  ooct^bb  «^ 
,vpp%%.    euipiiQO  .«Qpaaoivyila   pa4B^    p'S^a   cmAor    npefiKBBx«.    bjii  » 
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(?)  [o4er  «k  wenn  icb  allen  diecen  BiicUeni  die 
Augen  ausgesogen  hätte?].  Viel  Mühe  hab  ich  gehabt, 
MW  ikn  TerschiedeiMn  Enäluiigen  dieser  Bücha-  die 
Wariieit  ra  fimlen,  und  wegen  der  Terschiedeiien  Be-- 
4leuiuag  Tial«*  Wörter.  Die  aber,  welche  dieses  ab- 
•sfafeiben  und  durehlesen  wollen  >  und  Nutzen  daTon 
haben,  diese  bitte  ich  um  die  Wolthat,  wenn  sie  lesen, 
mögen  sie  spredien:  Sohn  Giittes,  rette  die  Seele  des- 
sen, der  diess  schrieb,  und  rechne  es  ihm  nicht  Tur 
Sünde  an,  wenn  er  aus  Unverstand  oder  wegen  der 
Schwierigkeit  geleinrter  (?),  alter  und  fremder  Aus* 
drücke  dm  Sinn  yerfidblte,]!  u.  s.  w. 

Darauf  folgt,  Bl.  7.,  die  Stelle,  welche  schon  oben 
angefahrt  ist;  und  so  wie  der  fromme  Mann  seine  Vor- 
rede mit  einer  «Auslegung  vom  Glauben»  (na^oaceHie  o 
wdtpi)  angefangen  hatte,  (Bl.  1 — 6j  so  fährt  er  nun  fort 
mit  dem  Unterricht  «des  heil.  Theodoret,  wie  man  sich 
mit  dem  Kreuze  bezeichnen  solle»  (cBararo  Oeo4opBTa 
naRO  oo4o6aerB  RpecTiTnca).  Dann  folgt  auf  der  R.  S. 
des  7ten  Blattes  eine  «Anzeige,  weswegen  wir  uns  nach 
Osten  zu  yerbeugen»  (orRaai»  sero  pa4B  noRjaHaenca  na 
BOCTORi»).  Den  Beschluss  des  Vorworts  macht  ein  ^kui^ 
zes  JahrBuch»  (jironacem»  n»  Rparui),  und  Blatt  fO 
fängt  das  Werk  selbst  an.  Oben  eine  bunte  Verzie- 
rung, dann  die  ganze  Seite  mit  Zinober  geschrieben,  wie 
folgt: 

«lipnjorb  cmftiHh  cofipanne  orb  moraxib  Jribrmime^a^, 
OTb  SuTUi.  0  cvraopeain  mpa.  n  otb  upovirb  RHnrii 
Haroeottixi.  ■  on»  Icgrca  Haaana.  ■  jotb  cl^Aea  iNMea- 
cRHib.  V  OTh  neruperb  üapcra'fc.  ■  orb  capincKnxi  na- 
pen.  ■  OTh  ajeRcaiApta.  ■  orb  pm-bCRu-b  i^ipen.  tsumasa 
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€im'^  ■  tfojrapunrb». 

«Beilage,  das  b^  SanmihB^  tob  neko  JahrtiGkaa, 
«Ton  der  Genesis»  Ton  EnchaHvig  der  WeH,  und  fw 
«den  übrigen  Nosaisclien  Bächeni,  und  Yon  Jesus  Nir- 
«Tin,  und  von  den  jüdischen  Riehtem,  und  von  den  Tier 
«Monarchien,  (Büchern  der  Könige)  und  Yon  den  qrisdKa 
«Tsaren,  und  von  Alexandria,  und  Ton  den  rümisdiei 
«Tsaren,  heidnischen  und  rechtgläubigen,  ¥on  russisdieii 
«JahrBuchem,  und  serbischen  und  bolgariscfaen». 

Die  Quellen  also,  aus  denen  unser  Verfasser  sehäpft, 
waren,  ausser  den  heiligen  Schriften,  russische,  serlN- 
sche,  und  bolgarische  Chroniken;  von  griechischen  er- 
wähnt er  nichts,  und  aus  seinem  Geständniss  in  der 
Vorrede  darf  man  wol,  ohne  ihm  Unrecht  zu  thun, 
schliessen,  dass  ihm  diese  Sprache  fremd  war.  Die  Üe- 
bersetzungen  aus  den  Byzantiern,  die  sich  hei  ihm  fin- 
den, hat  er  also  wol  bereits  in  jenen  slayonischen  Chro- 
niken vorgefunden. 

Es  gehört  nicht  in  meinen  Plan,  unsem  Chronograpb 
ausfuhrlicher  zu  beschreiben;  es  interessirt  mich  hier 
nur,  ihn  in  besonderer  Beziehung  zu  betrachten:  icb 
glaube  nämlich  zeigen  zu  können,  dass  dieses  Werky 
(wenn  gleich  nicht  grade  diese  Abschrift  de$selM)t 
eine  der  historischen  Schriften  isty  welclie  der  Verf. 
des  Nik.  JahrBuchs  als  Quelle  benutzte*).  Ich  werde  n 
dem  Ende  beide  Kompilazionen  gegen  einander  hahen, 
und  in  dem  Chronogr.  jetzt  alles  das  übergehen,  (es 
macht  ungefähr  die  ersten  %  des  Ganzen  aus),  was  nr 
Geschichte  der  frühem  Zeiten  gehört,   von  welchen  das 


♦)  N€«t.  V.  H. 
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Nik.  JahrBuch  nicht  redet.  Diess  letatere  trifit  ThI.  I. 
S.  5.  mit  dem  IGTsien  Kapitel,  (auf  der  RuckSeHe  des 
%62sten  Blattes)  zusammeQ.  Hier  fange  ich  die  Yer- 
gleichung  an;  ich  werde  die  Zusätze,  die  Auslassungen, 
die  Abw^chungen,  die  sich  im  Nik,  finden,  bemeriien, 
und  zur  Erleichterung  einer  etwaigen  künftigen  Revision 
dkser  Arbeit  auch  den  Anfang  der  BlattSeiten  des  Ghro- 
nogr.  in  Parenthesen  angeben.  Bloss  ortographische  Ver- 
schiedenheiten anzuzeigen  würde  unnütz  sein;  ich  fähre 
nur  im  Allgemeinen  an,  dass  Nik.  gewöhnlich  die  Buch- 
staben e,  y,  Hl,  s  hat,  da,  wo  Clhron.  t,  or,  im,  s  schreibt. 

Das  167ste  Kapitel  hat  die  üeberschriffc:  «o  cjoneub- 
CK09rb  HSbiüfb  m  o  porcKom»,  und  nachdem  der  Verf. 
dasr  in  kurzen  Worten  gesagt  hat,  was  Nik.  I.  5.  Zeile 
5 — 15  erzält,  fährt  er  fort:  «ori  ceAHBxce  4ecaTfc  ■ 
ABOio  flsuicov.  eAiH'b  6ucTb  cJOBeabCRiB  aauin»',  onb  oje- 
Hene  a4>eT0Ba')^.  Die  folgenden  Worte  im  Nik.  Z. 
17:  «HapBuaeMui  Hopabi,  e»e  cyrb  GiOBeae»,  sind  ein 
Zusatz,  der  sich  im  Chronograph  nicht  findet. 

Von  Zeile  18  an  stimmt  Nik.  bis  Seite  9  mit  dem 
Chron.  bis  auf  folgendes  überein. 

Zeile  18  ist  <co<Sa  no^i»»  Zusatz^;  Chron:  ano  4or- 
maon  •—  Z.  22.  «■  uapeKOmaca  Mopasjeue»  Zus.  —  Z. 
2V.  ,«a  iHfli  4yBaBji  Zus.***)  —  (Z.  25=:B1.  463.)  Z. 
26  hinter  «npameAmcB  fehlt  ac±A(ftnai>.  - —  Z.  28  statt 
«Baymiu]»  ajioirTBi](Bi»f).  —  Z.  29  statt  «MasaBmeaa»), 
^aoBaBmaBei».  —  aBOBi  ÜOMopaHe:  TaRO»e  b  tbi  Cio- 
■eae»  Zusatz. 

Nik.  S.  6.  Z.  7.  Zus.  —  Z.  9  statt  «BpeRn»,  «so  rpesB». 


♦)  Nest  IL  74.  -  *♦)  H.  76.  -  «««)  H  80.  -  f)  II;  M. 
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(Z.  12.  =  463  RS.)  Z.  19.  statt  «xMumcKOe», 

CKoe».  *)  --    Z.  26  statt  «Kopcyaui,  «Xepco»».  —  Z.  30. 

31.  Zus.  —  Z.  33  statt  «Ra  Ifpea«»,  inpa  ttpest».  (Z.  33 

—  w.  tet.) 

ifiAr.  5.  7.  Z.  18  dSbiin»  sPiiie»  Zus.  —  Z.  19  Zoi.  (I 
20  =:  K6k  RS.)  —  Z.  21  hinter  «Oumaace»  fehlt  «r».^Z. 
23.  «S03II031»  fiopBoyen»».  —  Z.  25.  «M  Ko»  his  S.  8.  —  Z. 
2.  cparbH)]!  Zus.  —  Z.  3.  hinter  «KflsaRame  »po^ri  eaoevH 
fehlt  das  folgende  bis  Z.  6  «apiB^e» ;  statt  dessen  ist  in 
Chron.     «n    npoxo4BBm!(    ekÜ  m»  aapiorpaA^,  moast  m* 
rojiiOTb.  ■  MBori  lecTb  npTajfb  ecfb  an  oapn.  baovbbmb 
enjt  wrh  cavrh  opiue»  u.  s.  w.  ^  •*-  Z.  7.  statt  icsayn 
rpaA'b»,  icpi(6H  ropo40R%  naxb».    --     Z.  8  statt  fqMUH 
caoHMi»,  «q>040irb  cbobvm.  «BcerAas  bis  Z.    11  ni  Endi 
fohlt 9    statt  dessen:    «b  ae  4ama  eny  Toy  (tJH9>  bkpoj- 
udB.  ence  b  bubI  (BL  %65)  napviiorb  AiM^nm.  rofoßim 
RTeBeob.  KittRe  npBnie^ii»  u.  s.  Yf.  Z*  12.  —  Z.  18  statt 
iBBURe»,  c(B»e».    —     Z.  29  statt   «snnroja»,  §S9kUom». 
(Bl.  ¥65  RS.)  statt  «Kepca»,  «KopcenB»,   --   Z.  32.  &i. 
Pie  Artikel  o  o6|perb  und  o  Bo.iaHerk  fehlen,  md 
Unmittelbar  hinter  Nilu  9.  Z.  1^.  fol{t  im  CbiroB.  ft 
%65  RS:   ao  RpemeoiB  fioirapbCROirb»,  welches  NiL  12* 
Z,  16  steht    (Z.  26  =  Bl.  ¥66)  ♦*•).    —    Z.  27.  «Utt 
aieJOBaHBeNi»»,  «aHaMenieMin.  —  Z.  38  hinter  raico,  «sco* 
—    Z.  30  hinter  Rniisb  fidopmch»,  flinter  Z.  33  folgt  t)' 
io  4py3eirb  khasb  tfojrapii^^KOMi  b  o  KpemeHin  wetn  <hM- 
rapi  BHce  RpecTBmaca  luiro  ;stqa».  jf)    Nun  folgt  Nft- 
15«  Z.  2.  ▼•  u.  bis  16  Z.  5  zu  Ende.    Dann  kommt  in 
Chron.  iaitro  ;5to3.  b  AacTb  Birb  luipBAa  4^u/^opa  mh 


♦)  U.  91.    -   ♦♦)  II.  101  U.  Xni.    -   ♦♦♦)  II.  148.  -  f)  «^ 
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m  an  paiuiiuiii)  *)  u.  s«  w.    Nik.  17.  2.  16  bis  Z.  2^. 

—  Nim  liest  maa  im  Chr.  «o  npainecTBifH  pÜcH  aa 
«ipbrpa4>»  Nik.  12.  Z.k.  v.  u.**),  aber  kein  Wort  toq 
Askold  und  Dir,  soadeni  bloss:  «HaorAs  npiMoina  Povcb 
M  I|apferpa4i^  b^  asoio  CTi(  .io4ih.  ■  MHora  oyöiacTsa 
ceraopaiiia  *»  u.  s.  w.  wie  Nik.  13.  Z.  1 .  -^  Z.  3  stall  «.la- 
H|p«i»,  «luaxepHa»  **♦).  (Z,  9  =:  B.  467.)  (Z.  28  =  467 
RS.)t)  S«  U.  (Z.  2.  =  Bi.  468.)  Hinter  Z.  18  fän^ 
in  Chronogr.  nicht»  was  Nik.  Z.  19 — 23  steht,  welches 
sich  in  demselben  gar  nicht  findet,  sondern  das  168ste 
Kapitel  an:  «o  RiiAaexii  püamt-hit^  und  darauf  Nik.  15. 
Z.  6.  —  Z.  7.  hinter  «npVoAoma»  hat  der  Chron.  «povcx», 
eine,  wie  es  scheint,  nicht  unmerkwürdige  Variante,  aber 
des  Nik.  «pesme,  HonropoAnu  ■  Mepa»  ist  Zus-f-t-)  -  Z. 
9.  «ORnarL»  bis  Ende  Z.  15  fehlt.  Es  folgt  im  Chron. 
M8  RS.  Z.  16:  «H-noMOuiai)  (aber  nicht  wie  Nik.  ftt) 
«B-Henea.'ki).  xpo  fiparu  co  actin»  po40irb.  craptn  pio- 
pm»  aaia  KBnmwrw  BHOBirpa^t.  iu'&to  ^sto.  ■  KHaaRu 
i-frrb  at.  ■  ovMpe.  B^iiro  nS  npe4acb  KHaacenie  04roBi 
DjeNeHHHKJi  CBoeNi(  I*).  Aa  h  CMoa  ceoero  oropa.  Ma.iov  eui 
CQYiui  si^o.  a  CHoeovcb  öpan»  piopoKOBi  aa  fiejt  esepe. 
a  TpHBop'b  BO  HsfiopbCKe».  Hierauf:  ao  paafiieBin  sepc^a* 
4a»j**).  «U[apuRe  Mnai^ii  u.  s.  w.  Nik.  17.  Z.  7.  t.  n. 

—  S.  18.  (Z.  5  =  Bl.  W9.  —  Z.  23  =  *69  RS.)  Z. 
26  statt  «Mixan40Bi>»,  «Bacn.iieBX».  (Z.  5  v.  u.  r=i  BL 
^70.)  S.  19.  nach  Z.  3  folgt  im  Chron:  Kap.  100: 
•llapcTBö  nS  BacHjiia  MaKflAOHaHiea »  darauf  geht  es  wei* 
tcr  2.  *. 

Hlebei  muss  ich  eine  Bemerkung  machen,    fan  Chro- 


*)  n.  t4a  -  *♦)  im  -  ♦**)  «54.  -  f )  wi. ««.  -  ff)  itr. 

++f)  i».  -  i^)  UI.  «8.  W.  -  f**)  n.  SM. 
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nograph   handelt  Bl.  303  .das   lOdle  Ka|iilel   «o  cecapi 
loyjia».  Blatt  30V  das  ItOte  Kap.   «Kapcrao  E  AarÜcra 
Kecapa ».     Das  war  also  die  2te  Regierung.     So  geht  u 
weiter  bis  Bl.  34-5,    Kap.  118:   «Uapcrao  AiS  KoBbcn» 
sejeuarop.    Das  ist  die  ti'2ste  Regierung.     Nun  heissi  et 
zwar   Bl.   350,    Kap.  tt9:    «Ha^iajo  mipcTBia  xpacnai- 
CKDXi»  qapeB,  uapcTso  a  . . .  KoBbcraiiTHBa»^  und  so  wer- 
den die  christliehen  Kaiser  No.  2.  3  u.  s.  w.  fortgezalt 
Allein    Bl.   382  RS.   kehrt  der  Chronist  wieder  zu  der 
vorigen  Rechnung  zurück,    indem  es   heisst:    «uapcTM 
H4  «nia  ioBaaro0  Kap.  130.  —  Blatt  kk9:  «oapcTBO  Mi* 
xaojia  TpaB.iaro  114».    Kap.  160.    —    Also  ganz  in  der 
Ordnung  handelt  das    I69ste  Kap.  von  der  87steD  Re- 
gierung Basils,  so  wie  in  der  Folge  Blatt.  k7%  das  170, 
Kap.   die  Regierung  Leons    des   Weisen   als   die   88ste 
(Iin)   angibt.     Es  erhellt  hieraus,    dass  die  Erklärua;, 
die  ich  in  der  Byz.  Cliron.  S.  10  auf  die  Anfrage  Schloß 
zers  gegeben  habe,    gegründet  ist*).     Ich  fahre  in  Be- 
merkung der  Varianten  fort. 

Nik.  19.  Z.  7  statt  Micro,  «MecTb».  Z.  11  statt  6p9h 
TO^HBi»,  «öparaBB^ii».  (Z.  ii  zzz  klO  RS.  Z.  32=::^. 
1^71).  _  S.  20.  (Z.  3  =  i71  RS.)  Z.  6  statt  3WU, 
c«Mu».  (Z.  20  =  Bl.  *72.  Z.  9.  v.  u.  m  kT2  RS.)  Z. 
2.  V.  u.  statt  MarpBBa,  aMapTana».  —  S.  21  Z.  sUtt 
BapasyntBi»,  «ae  paai^MtBi»)».  Z.  9  statt  uapcTuosaTB,  ea^P' 
CTBO  ra».  (Z.  10  =  Bl.  473.)  Z.  23  staU  vumh,  «m^ 
SB».  (Z.  27  zu  *73  RS.)  Z.  30:  to  kbasb  pJ(cTeBii**K 
Der  Name  «0cR044e»  fehlt  hier  im  Chronograph***).  Z. 
33  statt  KocTBBTBBi»,  «ROBiiCTHBTBBiiii;  SO  iHuner.    Z.  35' 


♦)  Nmu  a  963».  -  *«)  MO.  III.  10.  -   ***)  UlLUkW 
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* 'statt  AoeKo.i4i»9  f(0CRa.f4i>».  S..^.  (Z.  1  =61.  VI\.)  Z. 
^17  Aalt  B.i'ftTO  ,ST^%  steht  im  Ghron.  «r.iasa  PS».  (Z. 
?g2  =  *7*  RS.  Z.  5  V.  u.  =  Bl.  475.)  Z.  2.  t.  u. 
"S^oeaae».  S  23.  Z.  11  statt  aca^aii,  «aceja«».  (Z.  14* 
^^:  it75  RS.)  Z.  21  statt  bxi»,  «■»se».  Z.  25  hinter  »n 
¥njiwm6'tr^  ist  ausgelassen:  «ra^Ke  bnrciu.  rjarojfOTb  »ce  o 
^\ian  aKO  MHorii  6iB  . .  .  wegen  des  2  mal  Torkommen- 
""^en  «6-1».  Nach  Z.  2f7.  folgt  im  Chrön.  Nik.  28.  Z.  k. 
'«nd  damit  fangt  das  171ste  Kapitel  an.  -  (Z.  11  == 
^l.  4^76.)  Z.  13  statt  €ep($a  h  ApaCnacu  h  EacaaikH  Pj- 
^thi,  (fcep6b  0  apKaaacu  ■  6acaHe'H  povcu».  —  Z.  17. 
Vstatt  ROiejiy  ((Koiio.li»».  —  Z.  18.  <(bi>  vcnaiiia  rpa4'b 
'^  MopaB-Jk».  *;  —  Nun  folgt  im  €hron:  «o  Bonal  o.iroB'fc  na 
'^  Ilapbrpa4i».  lIpR  ceNi>  .ib-j^  aapa  B4e  o.ier'b  na  qpeKn. 
^^MJ^^o  fiyu.  a  Bropa  ocraBB  na  Rieae.  b  noarb  cco6oio 
^MBOro  a3URfl))  u.  s.  w.  Nik.  29.  Z.  19.  —  Z.  20  statt 
^MepfOy  «Mepaa*».  —  Z.  21  statt  rnscpiAbi,  «tbbbhu»**). 
'  statt  ^ace  cytb  to^hobhiiu^    V   3Baxycb  OTPpeRx,    «cflxi> 

wcrtx-h  Haponiax!^,  rpeqn»  .  .  .  Von  hier  an  weicht  Nik. 
>  mehr  von  dem  Texte  ^cs  Chron.  ab,  so  dass  eine  wört- 
^  Kche  Yergleichung  nicht  Statt  finden  kann.  Ich  be- 
.  merke  nur  Z.  25  statt  COC74U»  «(cov4bi».  —  Z.  26  —  31 

fehlt  im  Chron.  Eben  so  fehlt  der  ganze  Traktat.  Nik. 
;  S.  36.  Z.  20— 2ik^  heissen  im  Chron.  (Bl.  ^77):  «b  orb 
;  cero  pa3($o.rlkca  a  oywpe.  b  njaRameca  no  aeMi  njiaieNi» 
I  aeJiBiTK.  B  oorpetfoma  ero  na  rop'ft  aa  aeROBBaa.  aaaacBB'B 
t  jttrrh  \f .    cie  naraerb  o  aenri»  bi»  rpe^ecROMii  jtronBcui»!. 

oyMpe   ojieri    a^iro    ,s^k».      Es   folgt    im   Chron.    Nik. 

38«  Z.  11  aber  mit  Abweichungen.    Dann  (^^77  RS.)  Z. 

18  «Fpe^iecRoe»  fehlt.     Hiemit  fangt  im  Chron.  das  172. 


♦)  lil.  ai6.  918.  -  **)  in.  888. 
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Kapitel  an.  —  Z.  19  slatt  ero,  «.leona».  —  Z.  25,  i 
nctxi,  B  n<»Tima\'b  a  bo  ■rpaHHWb  cyeTHMX'b  fehlt  Z.  B 
y.  u.  fehlt  Ppe^iecKoe.  Es  ist  das  173.  Kapitel.  Mit  Z. 
4.  V.  u.  fängt  Bl.  478  an.  —  S.  3».  (Z.  13  =  W«RS. 
Z.  30  —  479.)  —  Z.  40.  «Ko.ioxii.  —  S.  W.  (Z.  i 
=  'i79  KS.)  —  Z.  13  statt  iiuHeace,  oHaace  ne».  [Z.  18 
•=  Bl.  V80.  Z.  8  V.  u.  =  *80  RS.)  Darauf  folgt  NiL 
4^1.  Z.  3  bis  Z.  7  piopiiROBi».  Dann  Z.  20.  Z.  91 
fehlt  «rpcMecROMi»»'*).  Nach  Z.  26  folgt  Z.  27,  wieder 
ohne  «FpenecKoei»;  es  ist  diess  das  174 sie  Kapitel.  — 
Z.  28  —  33  fehlt  im  Ghron.  und  es  folgt  gleich  Bl.  tö 
Z.  1.  —  Z.  2  =:  Bl.  481.  Z.  19  staU  «ith,  wecTi».  - 
Z.  21  «.iacK0cep4i>CTB0».  (Z.  22  :=:  481  RS.  Z.  6  y.  v. 
=  Bl.  482.)  S.  43.  (Z.  16  =  482  RS.)  —  Z.  17  stttt 
niiTb  Tucami»,  « ,T ».  **)  Darauf  folgt  Z.  20.  u.  ff.  —  S. 
44.  Z.  3  statt  B,  «BTopoe».  Es  ist  der  ZalüBuchstabe, 
nicht  Nest.  V.  15  ein  V.  Z.  9  r;  Bl.  483.  —  Z.  1» 
hinter  qapcKOn  ist  ausgelassen  anocrejia».  —  Z.  13  statt 
OT.ioBa  iia  Toro  TOBa  meaqa,  «oto  jiBa^ua  Toro  Bameiiiia** 
Bei  Z.  24  und  25  fängt  das  17%te  Kapitel  an.  (Z.2» 
=1  483  RS.  Letzte  Zeile  =:  Bl.  484.)  Nach  S.  45.  Z.  J« 
folgt:  HO  porctax-b  Ruasexi»)».  ups  cen  qapn  pönale  ui- 
TO  ,sy|r  Kpeeraca  ojra  ***).  Dann  folgt  Nik.  48  Z.  Ü 
u.  ff.  aber  sehr  abweichend.  (Z.  3»  v.  u»  =:  48i  BS.) 
arpe«iecKoe»  fehlt.  —  S.  49.  (Z.  8  zz  Bl.  485.  Z.  2k  r 
485  RS.  Z.  6  V.  u.  =:  BL  486.)  —  S.  50  (Z.  27:: 
Bl.  487.)  —  S.  51  (Z.  16  =  BL  48«.  Z.  32^4» 
RS.)  letzte  Z.  aaöaaieaie.  Nun  &4gt  Nik.  52  Z.  1.  Der 
Name  CBaTOc^ase  fehlt.  (Z.  7  zu  Bl.  489.)  Z.  8  cetf 
4aRi»  na  Tpenex^.  ejtT»  ,syosii  feklt.  Z.  1 0  atalt  Pjofj» 


*)  IV,  S.  109.  -  **)  Nest.  V,  4».  -  ***)  Nest.  V,  W- 
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aoij»,  «RievL»  *).  —  Von  da  an  weicht  Nik.  sehr  ab  **). 
Es  folgt  im  Chron.,  wo  hier  das  ITTste  Kapitel  angeht, 
Nik.  55.  Z.  2,  TpesecRoe  fehlt,  so  wie  Z.  1.  —  (Z.  13 
z:  *89  RS.  Z.  29  =  Bl.  WO.)  —  Z.  13  ▼.  u.  ist  hin- 
ter  naicB  im  Chronograph  ausgelassen  «Bojrapu»,  so  dass 
aus  diesem  Exemplare  wol  nicht  die  Einschiebsel  in  Nik. 
geflossen  sein  können***).  —  Z.  11  v.  u.  statt  3BeS4a 
Bocu,  «3irilft4aBi>  cia».  Z.  6  v.  u.  «co  ocraBmiMH».  —  S. 
5S.  (Z.  1  zz  490  RS.)  —  Z.  15,  nach  unserem  Chrono- 
graphen gehören  die  Worte  cm»  O.H.  jibro»  zum  folgen- 
den Satze.  Sie  gehn  nicht  auf  das  Alter  der  Olga,  son- 
den  sind  eine  Jahrszahl,  bei  der  die  Tausende  und 
Bonderte  wie  dieses  oft  geschieht,  nicht  angegeben  wor- 
den sind  t).  Es  heisst:  «■  wh  ceMMecan  ocHoe  Jtkro 
Dpi  ceirfciRe  qapi  nn'kTCJairJlft  noca4a  apoaojnca  BKiene»  u. 
s.  w.  und  gleich  darauf:  anpa  cen-hme  niapi  bji<to  OiOt 
iHNw  CBflTOCjavi»  RuepecjiaBmo»  etc.  Von  hier  an  weicht 
Nik.  wieder  sehr  ab.  Chron.  Bl.  %9I  =  Nik.  —  S.  59. 
Z.  12  y.  ih  Rnoporosrb,  «irb  nparou'M.  CBeHTeJ4'b,  MCBeii- 
Tej4^».  «—  Z/  k  V.  u.  BEejio6epx(bH ,  «b%  Cejotiepeasia». 
-^  S.  60.  Z.  2  aKii  oparoMi»».  Eben  so  abweichend  von 
Z.  11  an.  Z.  13.  i^  fehlen.  Noch  unter  dem  Jahre 
yru  ff)  heisst  es  im  Chron.  «■  i(6B  ojen»  CBenroMHia  jio- 
"nro.  BoeB04a»e  aponojiKa  ((jii04x»  j-f f).  Dann  folgt  ynr, 
und  unter  diesem  Jahre  das,  was  Nik.  Z.  3  v.  u.  bis 
S.  61  Z.  k  erzält  wird.  Das,  was  Z.  5  bis~24'  im  Nik. 
fMkty  fehlt  im  Chron.,  welcher  gleich  mit  Z.  2^  fort- 
tsÜNTtl*).  Z.  26  ■  6*6  B^a^ta  e^mi»  BPycv  etc.  fehlt  im 


♦)  Nest.  V.  IStf.  -  **)  Nest.  V.  20.  -  **♦)  143.  144. 

f)  Nest.  V.  S«.  117.  144.  -  ff)  V.  189.  -  fff)  V.  1«0. 

t*}  V.  IM. 
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Chron.  so  wie  alles  fol^nde  bis  iS*.  69.  (Z.  10  =:  kii 
RS.)  *)  Auf  dieser  Seite  des  Chron.  ist  alles  kort  ot- 
halteo ,  was  Nik.  von  S.  62  Z.  t  i  bis  S.  6^  Z.  M 
weitläufig  erzält  Es  folg;!  im  Chron.  Bl.  k92:  cm|h 
CTBO  BacDJiia  n  Ru^iibcmHniiiii  iKapii  cuhoitb  poHaea  imi|mI| 
(Kap.  178)  bis  kdh  RS.  Diess  findet  sich  im  Nik.  nieht, 
vielleicht  weil  es  dem  Compilator  zu  lang  war?  — 
(Durch  die  Abwesenheit  dieser  Regierung  ist  yenniidiiieh 
Schi. *^)  verleitet  worden,  zu  sagen,  dass  Nik.  S.  55 
und  56  das  allerletzte  Einschiebsel  einer  Uebersetein; 
aus  der  byzant.  KaiserGeschichte  habe,  wovon  er  kein« 
Grund  anzugeben  wisse.  Hätte  er  nur  bis  zu  S.  135 
geblättert,  so  würde  er  dort  und  in  der  Folge  nod 
viele  derselben  gefunden  haben).  —  In  diesem  fjtf- 
heisst  es  unter  andern  Bl.  k9k:  aeacajie  oe  eßßww^ 
m  A^HiAhi  iiontAn  qapii  6u;.trapoftix.  CaMovHJi»  me  6%  nd 
HMM.  n  npiari»  rpa4i»i  ero,  Cadh-l.  ■  njHCKii.  ■  aejuni 
nepecjiaBi>  u  Ma.iun.  o  nposan  rpa4i»i  NBorn.  ho  iciNNBa 
npe4aiia  6ucTb  eu^  ponauoMi»  cuhoh-l  nerpa  qapa  (RS.) 
CojirapbCKaro  npeace  duemaro.  rano  6o  fit  43^1»  tvA  otp^ 
caMi»'H.ii>  aia4l»TB.  h  ÖOJirape  40  apxB4a  h  40  Af^"^  ^ 
CTDOsauia.  canje  eaca^ie  uiapfc  paaopa  marauie  fiojrapfcCioe» 
u.  s.  w.  Es  folgt  im  Chron :  «0  porcKO»!!»  iie.iwom  W" 
SB  B.ia4n»iepH  d  0  ispemeHiH  ero.  Bjtro  ^sy^nH.  opi  cix^ 
uapuxi»  Bacnjie  u  KonbCTHUTvne  ct4c  Bja4aMepi  tfieit- 
a  40<ipuHK)  noca4B  BHOBiropo4']^.  6t»e  u.  weiter  Nik.  (5 
Z.  12  V.  u.  aber  sehr  abweichend.  Statt  Z.  1  i  iumI  1' 
V.  u.  heisst  es:  •(6t;Ke  oy  uero  acoua  poni'Ma-  ^f^^ 
»e  po4B»'.  Bl.  *95  zz  Nik.  65  Z.  9  v.  u.  —  Z.  7  f.  i 
statt  McTVCiaBa,  tfCraiiaciaBa».  —  Z.  6  v.  u.  hinter  rjt- 


♦)  \m.  -  *♦)  V.   145. 
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#«:  «a  tA^B-h  Bai4eGjiTua  cor4KJain>.  ^p^rio  b«  AtCRTh 
MMNiAib».  Von  Z.  Ih  V.  u.  an  fehlt.  Es  folgt  im  Chron. 
im  i.  yni^,  yi^^,  is«  fr  ganz  kun,  nur  in  8  Zeilen. 
Dann  kommt:  «ikiiro  ^syiA  iipaxo4aiua  ki»  iMa^oMepK 
cpaauBB  ■  H'fiMaa  a  9ko4u,  KVa2K40  XBa.iiiiue  B'lkptf  cboio». 
Ums  nimmt  im  Nik.  68  Z.  1 1  bis  S.  70  Z.  8  ein.  Was 
darauf  Z.  9  bis  S.  83.  Z.  It  dem  Philosophen  in  den 
Mond  gelegt  wird,  ist  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  Chro- 
aagraphen  von  vom  herein.  —  Es  folgt:  «^BJtro  y*ts»^ 
Nik.  85  Z.  12  v.  u.  bis  87  Z.  5  v.  u.  aber  weit  kär« 
nr.  Dann  vfieder  S.  92.  Z.  10.  v.  u.  Die  Ausdrücke 
€0  OTfieirb  CBoiNi,  OTay  caoeiiy  etc.  siehn  nicht  im 
OutMi.  ~  S.  93  (Z.  5  =  Bi.  496).  Z.  8.  « BbCMKOM  b » 
fehlt  —  Z.  12  »Bx  QjiecKOB-fc».  Nach  diesem  Worte 
tolgt  im  Cluron:  «aiirro  yiH  H4e  Bja4nNepb  bb  cnojieiu»- 
CRono  aeü-fio  ■  rano  Kpecra  BCi;  T'ft  aesMo.  Nun  folgt 
Nik.  104-.  Z.  11  ■  aaJOHCH  etc.  —  Z.  12  hinter  ^peaa- 
Hov,  floycDeaie  CBaT|ia  <Soropo4Hiiai>.  Darauf  folgt  unmit- 
telbar: «BJ'ftro  yifOi.  BCfl  B.ia.iBMep'b  u.  s.  w.  —  Z«  3  v. 
0.  ((jaseHBaro  fehlt,  eben  so  KocTaHTaiiorpa4CKaro^  o  aceä 
Pjcui,  und  H  CucTb  pa40CTb  Be.infl  B.ii04ex^.  Es  folgt: 
«Mtro  ^d  npifl4oma  neneii'^sii  iia  rpÜfieacb,  h  BJa4HHepi» 
046  npoTUBii  HM-b  u.  s.  w.  —  S.  106.  Z.  7  v.  u.  Z.  6  v. 
u.  n  4^96  RS.  Z.  3  y.  u.  statt  BOwia  oprnMBaro  «louua».  Eben 
so  S.  107.  Z.  1  statt  BCjiBKora  BO.ia  op4nHaaro,  «Be^iia  lOHixa». 
O^nn  kommt:  <iB.r&TO  <^(.  apifl4oma  u.  s.  w.  —  S.  110. 
Z.  15.  Z.  2t  statt  DTHtu»  «noma».  (Z.  21  =  Bl.  k97.) 
Es  folgt  BL  113.  Z.  17—21.  Z.  21  «ypoKa»  fehlt.  Es 
folgt  «o  oyrpexi»  Nik.  115.  Z.  20  bis  Ende.  —  Z.  22 
binter  Kpemeaie  ist  im  Gu'on.  ausgefallen  bis  hinter  Kpe- 
Bwnie  Z.  2*.  (Z.  26  —  497  RS.)  —  Z.  5.  v.  u.  statt 
>  yau,   nN>j4bi».    Von  hier  bis  Bl.  ^99  unter  mehrere 
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Begebenheiten  unter  yersehiedenen  Jahran  kon,  die  in 
Nik.  T<Hi  S.  115 — 135  erzält  sind,  ich  fahre  mir  eiiip 
Varianten  an:  S.  125*  Z.  1^  stau  rpecfcoio,  «Tpocnii. 
129  Z.  7  y.  w.  ffPe^e^m».  131  Z.  7  v.  o.  steht  ttter 
dem  Jahre  ^ak.  133  Z.  1  ^m&.  Z.  19.  ^a\a-  13S  L 
6  V.  u.  statt  Oeonenri,  a^^orüacn»».  Dann  ioigt4M 
RS.  =  Nik.  137.  Z.  16;  femer  einige  Begebenheitemas 
den  folgenden  Jahren,  u.  a.    S.  H3   Z.  5  —  8.    Dm: 

aD.ltTO    4^^S    npeCTaSBCfl    KSflSb   BeJIRlB    BpOC4aBl  UMK- 

poBH<ib  «»espaaii  kh.  a  no  neirb  ciAt  na  BejBRoe  RflSMe 
■aacjaB-b.  a  asiTOCjairb  B^epaoroBe.  a  wceBOJMh  Boqpe- 
CwiaBJH.  a  nropb  BB0Ji04mepB.  a  Ba^ecjavfc  bx  cMueiv 
ca'Jk».  Es  folgt  Kap.  179:  Uapcrao  rpewcRoe  soft- 
(Bl.  500)  cTAHTHiia  u.  s.  w.  z=  Nik.  135  Z.  ^  v.  iL  — 
S.  136.  Z.  7  statt  CpaTae,  «o  <{paKexi>».  —  Z.  10  hiater 
sptTH,  aiie)).  Z.  11  aBO  cH'fr».  Z.  H  z=:  500  RS.  —  Z. 
27  =  Kap.  180.  Z.  31  =  BL  501.  Z.  32  heilst  es, 
Roman  habe  der  heiligen  Jungfrau  einen  prächtigen  ei- 
sernen Tempel  gebaut,  ab  »edrftsoBejUKOJ'ftoeHi  ipm 
co34a».  Aber  der  Kopist  hat  2  Buch^ben  verwechseil, 
^m  Gliron.  heisst  es:  nse  stao  BejHKOjrl^aeHi  etc.,  der 
einen  sehr  prächtigen  u.  s.  w.  —  S.  137  (Z.  3  —501 
RS.)  Es  folgt  Kap.  181.  Nik.  H*  Z.  15.  (Z.  2»- 
Bl.  502.)  —  S.  1*5.  (Z.  3  —  502  RS.)  Z.  U.  Chroü: 
aaBeocea  cBoero  CBptsb  6paTBa  cüaa»,  das  erste  cuiia  ü 
im  INik.  von  dem  Kop.  eingeschoben.  —  Z.  18  n:  W. 
503.  —  Z.  23  statt  4aB  K.,  «4ub  ka».  Darauf  folgt: 
ouapcTBo  Koiu>CTflHTBua  BiBBaNaxa.  mme  uapcTBOsa  m  «f^ 
B  3  »lecaub.  rjaBa  fn&.»  welches  im  INik.  ausge&lkfl 
ist.  —  Z.  2J  statt  ■(k>  t'&n'^,  «b  A'i^TeMi»».  (Z.  32 1::^^ 3 
RS.)  —  Z.  7  V.  u.  statt  ■»e  ncpbc  paöi»,  öB«e  6*  fl«P" 
Bte  paöi».  —  S.  U6  Z.  1  IT  Bl.  504.    Z.  17  —  50* 
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RS.  '—  Z.  29  statt  oaiiTonojai ,  «nase  toho-ibi».  —  Z. 
32=  Bl.  505.  _—  S.  1*7.  Z.  Z  —  505  RS.  Z.  k  statt 
■e  isifeaCoatBbnn ,  «ae  ■sCtwauMi».  Nach  Z.  17  folgt 
in  Chron.  «BCJiMoe  RBameBie  »povca.  Dpa  uapa  Naxaa- 
je  Be^jaroflemue  Bj-firo  ^|&  ctA^  Ba  Bcjmcoe  RBflxceBie 
mcMBi  apociaaBSb».  Vgl.  Nik.  HS  Z.  9—11.  Dann 
folgt  im  Chron.  Nik.  S.  151.  Z.  2  hinter  acttojeabcui 
add.  B-rfrro  ^|(.  dann  Z.  3  =  Bl.  506.  Es  folgen  bfs 
BL  506  russische  Begebenheiten  bis  zum  J.  ,s^ns.  Nik. 
180.  Z.  10  u.  9  \.  u.  Dann  kommt  Kap.  183:  nap- 
CTBO  MBxaua  u.  s.  w.  Nik.  ikl.  Z.  18  u.  ff.  —  Z.  23 
=  508  RS.  Z.  6  V.  u.  =r  Bl.  509.  —  S.  U8.  Z.  11 
=  509  RS.  Z.  22.  Kap.  18*.  Z.  28  =  Bl.  510.  Z. 
6.  T.  n.  Kap.  185.  —  S.  1*9.  Z.  1  =  510  RS.  Z.  17 
=  B1.  511.  Z.  33  =  511  RS.  —  S.  150  Z.  5  =:  Bl. 
512.  Es  folgt:  napcTBO  ponaBa  ABorena.  Kiaiia  fiis.  r= 
m.  183  Z.  16  V.  u.  Z.  6  ▼.  u.  =  512  RS.  —  S. 
18*.  Zr  13  =  Bl.  513.  Z.  28  =  513  RS.  Letzte  Z. 
=  Bl.  51*.  —  S.  185.  Z.  16  =  51*  RS.  Z.  32  =  Bl. 
515.  —  S.  186.  Z.  3  =  515  RS.  Z.  20  =  Bl.  516. 
Z.  9  Y.  u.  von  o6.ia4aen>  bis  Z.  6.  v.  u.  o6ja4acri>  ist 
im  Chron.  ausgefallen.  Z.  6.  v.  u.  ir:  516  RS.  —  S. 
187  Z.  1  =  Kap  187.  Z.  13  =  Bl.  517.  Z.  28  = 
517  RS.  Z.  2.  V.  u.  =  BI.  518.  —  S.  188.  Z.  1*  = 
Kap.  188.  Z.  16  statt  s,  «3».  Auf  518  RS.  folgt  jetzt 
lejBKoe  KuaateHie  Bpovca.     Nur  9  Zeilen. 

Darauf  folgt  Nik.  II.  S.  33.  Z.  11—13  —  und  wie- 
derum 9  Zeilen  russischer  Begebenheiten.  Dann  S.  **. 
Z.  15-  18.  Kap.  189.  Hiermit  geht  518  RS.  zu  Ende.  Bl 
519  =  S.  *5.  Z.  1.  «MerjeucKon-b»  fehlt.  Z.  19  =  519 
RS.  Z.  2.  V.  u.  =  Bl.  520.  —  S.  *6.  Z.  19  =  520 
RS.  Z.  6.  V.  u.  =B1.  521.  —  S.  *7.  Z.  13  =  521  RS. 
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Z.  H.  V.  u.  rr  Bl.  522.  —  S.  kS.  Z.  8  =r  582  RS.  Z. 
26  z=  Bl.  523.  Z.  3.  v.  u.  —  523  RS.  —  S.  W.  Z.  16 
:=:  Bl.  52*.  Z.  9.  v.  u.  —  52*  RS.    —   S.  50.   Z.  9  = 
Bl.  523.  Z.  26  =:  525  RS.    Nim  folgt  porcRoe  ■enaeoe 
KHfl«euie,  und  darauf  ISik.  kk  Z.  6  u.  5.  v.  u.  Die  rosa. 
Beg«beaheiten   gehn  fort  bis  Bl.   527.    Dann  folg;t  das 
fdOste  Kapitel  =  Nik.  151   Z.  12  v.  u.  bis  Z.  8.  v.  u. 
inclusive;    und  wieder  niss.  Beg;ebenheiten  bis  527  RS. 
unten.    Es  folgt  Bl.  528  das  Idlste  Kap.  =  Nik.  151. 
Z.  7  u.  6.  V.  u.    Nun  kommt  «o  ccpbncui  Aecoorexk» 
zrNik.  280.  Z.  1*  u.  flf.  Z.  17  t.  u.  =  528  RS.  Z.  2 
V.  u.=:BL  529.  —  S.  281.    Z.  16  —  529   RS.    Z.  2* 
statt  «püsoMi»,  ««pltroMii».  Z.  12  v.  u.  rz  Bl.  530.    Mach 
S.  282.  Z.  2  folgt  napcTBO  rpeiecRoe.  oo  AjeKCin  €■■■- 
HHoe  u.  s.  w.  —  S.  151.  Z.  6  bis  3.  v.  u  —  530  RS. 
Be.iBKoe  RiuuReHie  MocKOBCRoe  opn  cax'b  napHsi  ■  q>i(ci|. 
raaaa   ^^k.    Es   folgen  einige  russ.  Begebenheiten,  dann 
S.    282.    Z.  3.    Z.   lO^Bl.  531.    Z.  27:z:531  RS. 
Letzte  Z.  =  Bl.  532.  —  S.  283.   Z.  16  =  532  RS.   Z. 
11.  V.  u.  =  Bl.  533.  Z.  5  V.  u.=:Kap.  193.  Z.  4.  ▼.  o. 
anstatt  Toro»e  jtra,  nBXtTo».  —   S.  28*.   Z.  11  =533 
RS.  Z.  15  T.  u.  =  Bl.  53*.  Z.  9  und  5  v.  u.  statt  Ro- 
4K4aBi>,   « Po4acjaBTi ».    Z.  3  y.  u.  «iua4acjaBai.  —  & 
28.*!.   Z.  2=53*  RS.    Z.  10  ist  von  Hiiain.  Pujcria*) 
die  Rede.    Z.  19  =  Kap.  19*.   Z.  20=::BL  535.    Z.  7 
V.  u.  =  535  RS.  —  S.  286.  Z.  9  =  BL  536.  Z.  26  = 
536  RS.  Z   3  V.  u.  =  BI.  537.  —  S.  287.  Z.  1*  =  537 
RS    Z.  31=B1.  538.  —  S.  288.   Z.  3  =  538  RS.   Z 
20  =  B1.  539.  Z.  9.  v.  u.  «Eancarw.  Z.  *.  v.  u.=:53» 
RS.     Nach  S.  289  Z.  7  folgen  russ.  B^;ebenhciten  un- 


*)  S.  Ne«lor.  V,  1«. 
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ter  der  Uebenehrift:  sewRpe  RMwceue  porcKoe«  rJtauL 
fH.  Darunter  BK  i%0  sehr  ausfährlich  unter  dem  J. 
^fjM  aauiecTBie  tiaruii«  BL  .541.  o  bsjitiu  mocrbu»  541 
RS.  o  BaaTiH  B^aABKepii.  Bl.  5^3.  o  oyiTiefliu  Be.imtaro 
Muufl  lopM.  543  RS^  o  oy Sieuiu  lu^JKa  KOBbCTflOTua- 
M^u.  Alles  das  steht  im  Uten  Theile  d^  Nik.  aber 
sehr  abweichend. 

Eben  so  langet-  Nik.  III.  unter  dem  Jahre  6746  mit 
Chron.  544  RS.  übereinstimmend  an^  aber  ^  nur  durch 
die  ersten  4  Zeilen,  von  «aacryna»  Z.  5  an,  bis  S.  4  Z. 
16  SU  «DOBCJi'fe  npHBecTD  r&io  fipara  caoero»  ist  alles  Zu- 
satz des  Nik.*)  —  Hier,  so  wie  anderwärts,  fehlen  im 
Chron.  alle  die  Verbrämungen,  z.  B.  Z.  17  von  Bceao- 
jOABvi  bis  rpaAB)  Z.  19  ceancKynoui»  bis  30oapu,  Z.  22 
CD'ftciiuiH  Ha4rpo6aboii  etc.  —    Bl.  545:  omecraifi  CaTua 

■        

BBOBropouKiho  seiMio.  545  RS  heisst  es:  «B.i'ftTo  ,sipMH.' 
oocia  0aTui  neRbra  RaRO  corja^aTH  rpa4i»  Kien»»,  Batji 
schickte  den  Menga,  um  die  Stadt  Kiev  in  Augenschein 
zu  nehmen.  Aus  den  beiden  Wörtern  neRbra  RaRo  hat 
Nik.  6.  Z.  4  ein  einziges  gemacht,  und  so  sieht  man 
bei  ihm  den  Voevoden  MearjRafca,  welcher  (Z.  16.  Z. 
5.  u.  1.  ▼.  u.  «»  S.  7.  Z.  5)  wiederholt  diesen  Namen 
führt.  Nur  Z.  10  y.  u.  heisst  er  Meiirai.  —  546  RS. 
HZ  S.  19.  Z.  5  y  u.  bis  S.  26.  aber  weit  kürzer.  BK 
547  =  S.  26  abweichend.  Eben  so  547  RS.  bis  548 
RS.nS.  27.  Z.  4.  v.  u.  bis  S.  30.  Z.  15*  548  RS,z= 
S*  41.  Z.  16 — 24.  unten  napcrao  rpeiecaoe.  rjiana  /%. 
=:  S.  55.  Z.  12  bis  10.  v.  u.  wiMlich,  rasser  staU  Ma-* 
HjB.rfc,  «MaxaB.rM,  mit  welchem  Worte  BL,  549  anlai^. 
Dann  kommt;  ae^mcoe  RHa»eHie  pi^cKoe.     Dpa  cero  aap- 


♦)  lU.  tf5.  ly.  u.  XU. 
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cnii  n  sT  jtro  iiapcTBa  ero  bj4to  ^  el/te  n  mj. 
u«  8.  w.  S.  55.  Z.  10  und  11.  —  Es  Mgl  S.  70.  Z. 
13.  V.  u.  opecraBBcii  Kapun  Hirpooojvrb  Boepecjasja. 
Dann  «aapcriio  rpe*iecRoe.  rjaaa  p3.  wh  n(a|Mir|Mi4:ft  no 
naae  najeojos'fe  oai^n'BOBa  cuvb  ero  oajeojiarb  ma  .rtn. 
Dpa  cero  ^apcTN■  bj^to  ^t  npiH4e  parb  S.  S.  75.  Z. 
15  u.  ff.  abweichend.  Nun  rassische  VorTalle  kurz  tf^ 
zäh  bis  Bl.  551.  Dann:  «Ilpv  ceirbsce  iiapcTBiB  rpe^e- 
creirb  aMpoonca  najeoiora.  bj^to  ,sm  6ucTb  qapb  Boep- 
dexh  umjÜTBWh.  qapcTBO  cepncRoe  zz  S.  l^kl.  Z.  10.  v.  u. 
Z.  5.  V.  u.  =  551  RS.  —  S.  ik2.  Z.  15.  =  Bl.  552. 
Z.  3.  V.  u.  =  652  RS.  —  S.  U3.  Z.  i7=  Bl.  553. 
Letete  Z.:=  553  RS.  —  S.  IW.  Z.  19  =  BL  55*.  — 
S.  H5.  Z.  kzz  55*  RS.  oapcTBo  cepobCRoe  CTc^anoBO. 
rjiaBB  pNrzZ.  19.  —  Z.  21  statt  Baacica,  fBaabcno»». 
Z.  25  =  BL  555.  —  S.  U6.  Z.  *  fehlt.  Z.  8  sUtt  cu- 
■oasbnHBRVy  «CO  hbo  flsu^ioBin».  Z.  10  statt  can^t  bto- 
pbiiy  BRO  cifl  aapcTBay  «cairb  BTopbni,  uro  cuei  qap- 
CTBia».  Z.  10z=555  RS.  Z.  12  statt  ecuu,  «tecMb».  Z. 
13  statt  ciey^  «locn^S».  Z.  H  statt  ecrb,  «teciib».  Z.  9 
V.  u.z=Bl.  556.  —  S.  U7.  Z.  11  =556  RS.  Z.  5  v. 
u.  =  Bl.  557.  —  S.  U8.  Z.  15  =  557  RS.  Z.  *  v.  n. 
zzBl.  558.  —  S.  1*9.  Z.  17  =  558  RS.  —  S.  150. 
Z.  IrrUI.  559.  Z.  18=559  RS.  —  S.  151.  Z.  1  = 
Bl.  560.  Mit  Z.  5  fängt  Kap.  199  an  bis  Z.  6.  AUcs 
dieses  ist  nicht,  wie  im  I.  und  II.  Theilc  des  Nik.  *)  mit 
kleinern  Lettern  gedruckt,  so  wie  die  Herausgeber  auch 
andere  Maasa^geln,  welche  die  Herausgeber  jener  Thetle 
genommen,  und  in  ihren  Vorreden  Rechenschaft  davon 
gegeben  hatten,    ohne  irgend  einen  Grund  davon  anzu- 


♦)  Nestor   II.  881. 
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febMy  veraacUässigt  lud)en.  Nadi  Z.  8  folgt  «i 
nuiacevie  pforoe.  Dpa  ceirfc  aapa  B4tT0  ,s\juns  cijiß  u. 
s.  w.  zr  S.  Iik^l.  Z.  1 — 7  mit  Abweiehangen,  und  dann 
andere  russ.  VorfäUe.  Nach  diesen  560  RS.  iiapcrao 
eepo^CKoey  wovon  nichts  im  Nik.  steht  Es  folgt  qap- 
CTBO  rpe^ecicoe  r^iaBa  c.  fehlt  auch  im  ISik.  Die  Kaiser 
sind  Uaani»  cuoi»  aB4pomiBOB'b9  und  dann  HnaHi  xaroK^- 
awn».  Nun  eejL  kb.  nocsoBCBoe.  Dpa  cbili»  qapaxi»  vh 
2e  jtTO  B.i'kTO  (Bl.  56t)  u/Mn.  BUB4e  etc.  zu  S.  172.  Z. 
6 — 11  abweichend.  Andere  russ.  Begebenheiten  bis  Bl. 
S€2.  Dann  UapcTBO  rpeiecROe  rjasa  ca.  fehlt  wieder  im 
Nik.  so  wie  das  folgende  napcTBO  cepn-iiCBoe.  Bl.  563  ae- 
MiKoe  KBiiseaie  povcicoe.  563  RS.  bis  Bl.  565  die  Ge- 
schichte Yon  Mamai.  Es  folgen  bis  567  RS.  andere  ru»- 
sica,  darauf  aejiBRoe  BBuxKeeie  cepni>cKoe.  rjiaaa  A.  zzz 
Nik.  IV.    S.  2*1.    Z.  3  V.  u.    —   S.  2*2   Z.  U=B1. 

568.  Z.  h.  V.  u.  =:  568  RS.  —   S.  2*3.    Z.  17  zu  BL 

569.  —  S.  2**  Z.  1  —  569  RS.  Z.  *  statt  ,su;3, 
•^su;'fls».  Z.  20  1=  Bl.  570.  Z.  6  t.  u.  statt  o  nrnpe, 
«caMBpto.  —  S.  2*5  Z.  5  =  570  RS.  Z.  5  «BOiOoibCBni^ 
ÜBaHON-b  Mnpwirb».  Z.  16  hinter  BpeuaniBCK*»  «■  oyropb- 
cBioi>.  Z.  11.  V.  u.  zz  Bl.  571.  Z.  5.  v.  u.  hinter  map- 
CTBO  rpenecBoe»  «BJtro  ,sii/tfOi.  V.iaBa  ci*».  S.  2*6.  Z.  11 

* 

zz  571  RS.  Z.  11.  V.  u.  statt  KaMapa4HBi,  aKapaiuuBBi»». 
Z.  6.  V.  u.  zz  Bl.  572.  —  S.  2*7.  Z.  6  statt  ■  bja*, 
•«ccn  H  B0%*4t^».  Z.  7  statt  no(e4BBCB,  ((OoiHs^HBrb  bch». 
Z.  I*zz572  RS.  Z.  3.  v.  u.zzBL  573.  —  S.  2*8.  Z. 
16zz573  RS.  Z.  9.  y.  u.  statt  rypcraBH,  «ropsi^craiiB». 
Z.  *•  Y.  u.  statt  crau-by  «CTpaHb».  Letzte  Z.  zz  Bl.  57*. 
—  S.  2*9.  Z.  21.  =  57*  RS.  Letzte  Z.  « Ulapovxi»). 
Unmittelbar  hierauf  folgt  S.'250  Z.  9  UapcTso  rpene* 
CKoe.  Z.  12  zz  Bl.  575.    Nach  Zeile  7.  v.  u.  folgt  Be.ff. 
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mmmtmie  pXcacoe  575  RS.  =  S.  267.  Z.  11.  y.  «.  «- 
S.  268  Z.  9  =r  Bl.  576  bis  Z.  13.  Uienof  folgt  Nik. 
V.  S.  81.  Z.  10  bis  5.  ▼.  u.  —  Alsdaim  S.  86.  Z.  I. 
Bej.  KBfl».  cepoxcKoe.  Kap.  20(^.  —  Z.  k  zu  576  RS. 
Z.  12.  V.  u.  =  Bl.  577.  —  S.  87.  Z.  7  z=  577  RS. 
Hinter  Zeile  7.  t.  u.  folgt  Seite  91.  Zeile  12.  ▼.  u. 
«Bjrfrro  ^stf^i.  ifOBM  tO«!  u.  s.  w.  Zeile  11.  y.  u.  — 
Zeile  10.  ▼•  u.  =:  Bl.  578.  Nun  kommt  impcrao  rpe- 
^CRoe.  riaBa  fc  =  S.  91.  Z.  5.  v.  u.  bis  S.  92.  Z.  2. 
578  RS  folgt  Be4HK0Riifl»caie  MOCRoacKoe.  Bl.  579  n 
S.  150  Z.  12.  y.  u.  mit  yielen  Abweichungen.  S.  iSi 
Z.  18=:  579  RS.  S.  152.  Z.  10  z=  Bl.  580.  S.  153 
Z.  kzz  580  RS.  Hinter  Z.  7.  folgt:  uapcmo*  cepubcioe 
■  o  daniicTtHiv  ero.  rjaea  es.  Bl.  582  qapcTBO  rpeie- 
CKoe.  riaiia  C3.  —  Dann  eejiKoe  rb.  poircRoe.  Endlieh 
Bl.  581h  bis  zu  Ende:  o  B3btib  niaparpa/ia  orb  6e36o»- 
Baro  TOypcRaro  iiapa  auorpara.  ewe  6ucTb  bx^to  ,st||i. 
rjaaa  ch.    Vgl.  Nik.  231.  u.ff. 

Aber  es  finden  sich  im  Nik.  auch'  noch  mehrere 
Einschiebsel  aus  den  früheren  Theilen  des  Chron.  z.  B. 
y.  S.  180  Z.  1^:  Do  AB4p«aHe  etc.  welches  Bl.  M3 
zu^  finden  ist,  und  das  159sl;e  Kap.  ausmacht.  Ich  will 
einige  Varianten  daraus  angeben.  Z.  23  statt  ro  Opan- 
cROMj  KHasH)  RO  Kapjjiy,  4pyrH  /ne,  «ki»  OpKcKonov  kimsio 
Rapj{(.  pora  »e»  .  .  .  '  Z.  1 1 .  v.  u.  cai  pesb  Rspnii  ist 
eingeschoben.  Z.  2.  v.  u.  «Kap.iovi>  und  so  immer.  Sr 
181.  Z«  2  zz  433  RS.  Z.  5  hinter  MaTepo,  «ii.4Uiepi>* 
Z.  3  Y.  u.  =z  Bl.  kZk.  Letzte  Z.  statt  ch  CTeoaHOirb, 
«CMOoanoMiii.  —  S.  182.  Z.  12  v.  u.  zzk3\  RS.  Z.  7. 
V.  u.  bis  S.  183  Z.  10  fehlt.  Z.  13—14^  fehlt  Z.  \.  t. 
u.  statt  epernoicapayjoBi !  «eperaici  KaiMOBUxi».  —  S. 
18*.    Z.  I  —  Bl.  4-35.  Z.  T.  ▼.  u.  —  ^35  RS.  —  S. 
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f85.  Z.  15  ir  BL  1^36.  Nach  Z.  18  fol^  S.  189  Z. 
11:  o  nerpe  rorrsHBOin» ,  im  Nik.  mit  starken  lieber- 
treibungen.  Z.  20.  «opraHU»,  Z.  21  «joho».  —  S.  190 
Z.  1  «BperaHiio».  Z.  11  =  1^36  RS.  Z.  5.  v.  u.  hinter 
an-tpu»  hört  das  I598te  Kapitel  im  Chron.  auf.  -—  Es 
würden  sich  mehrere  solcher  Einschiebsel  zeigen ,  wenn 
man  nicht  zu  viel  Zeit  darauf  wenden  mfisste,  sie  zu 
suchen,  und  schon  aus  der  bisher  angestellten  Verglei- 
chung  ergibt  es  sich,  dass  diese,  so  wie  die  andern 
fremdartigen  Zusätze  im  Nikonschen  JahrBuche  keines- 
weges  unmittelbar  aus  byzantischen  Annalen  geflossen 
sind.  Es  gab,  -wie  dasjenige,  was  oben  ans  der  Vorrede 
des  Chronographen  angeführt  worden  ist,  beweisst,  äl- 
tere slaTonische  Chroniken,  welche  die  serbische  und 
bolgarische  Geschichte,  und  ohne  Zweifel  auch  Ueber- 
setzungeu  aus  den  Byzantiem  enthielten.  Von  diesen 
haben  die  Verfasser  später  geschriebener  russischer  Jahr- 
Bücher  Gebrauch  gemacht;  sie  dienten  namentlich  zur 
Abfassung  des  vorliegenden  Chronographen,  und  ausser 
anderen  Werken  liegt  wiederum  diese  Arbeit  dem  Nik. 
JahrBuche  zum  Grunde.  Dieses  stimmt  mit  jenem  so 
häufig,  und  viele  Seiten  lang  so  wörtlich  überein,  dass 
man  der  meistens  unbedeutenden  Zusätze  und  Abwei- 
chungen ungeachtet,  nicht  umhin  kann,  jene  ältere 
Schrift  fiir  eine  Quelle  der  jungem  zu  halten.  Und 
aus  diesem  Verhältniss  beider  Werke  zu  einander  geht 
(itr  das  Nikonsche  JahrBuch  ein  reiner  Gewinn  hervor^ 
indem  viele  offenbar  fehlerhafte  Stellen  desselben  nun 
einer-  authentischen  Verbesserung  fähig  sind«  Unrich- 
tige Interpnnktazionen ,  die  zu  irrigen  Vorstellungsarten 
verleiUn,  (wie  Theil  1.  S.  56.  Z.  15),  verstellte  Namen 
(z.  B.  Mengukaka  Theil  III.    S.  6  u.  ff.),    falsche  Zah- 


—  Ho- 
len, (k  statt  i(A,  I,  145,  23.),  völlig  sinnlose  Ausdrücke 
(wie  der  vom  eisernen  Tempel,  Theil  I,  136.  IV,  2it, 
Z.  6  V.  u.  o  HiipH  vom  Frieden,  statt  AiiDp-t;,  des  Emirs) 
lassen  nunmehr  eine  befriedigende  Berichtigung  zu,  und 
die  Beispiele  dieser  Art  werden  die  KonjekturalKritik 
rechtfertigen,  wenn  sie  bei  einem  solchen  JahrBuehe 
dreister  verfährt,  als  sie  es  etwa  bei-  den  Schriften  der 
schon  so  oft  bearbeiteten  römischen  und  griechiscfaeD 
Klassiker  thun  darf. 

Aber  nicht  bloss  für  das  Nikousche,  auch  für  an- 
dere unserer  JahrBücher  läsÄ  sich  aus  der  Vergleicfaung 
des  Chronographen,  —  ausserdem,  was  dabei  die  eigent- 
liche WortErklärung  und  die  Kenntniss  des  Alter- 
thums  überhaupt  gewinnen  kann^  —  noch  manche  nicht 
unwichtige  Ausbeut«  hoffen.  Zwar  werden  die  eigent- 
lich zur  russischen  Geschichte  gehörigen  Begebenheiten 
hier  meistens  nur  kurz  behandelt,  aber  die  nackten  An- 
gaben wesentlicher  Umstände  vermehren  die  MaterialieD 
der  Kritik,  und  die  gedrängte  Darstellung  kann  für  den 
Forscher  oft  dadurch  fruchtbar  werden,  dass  sie  ihm  in 
den  Stand  setzt,  in  spätem  Kompilazionen  unächte  Ein- 
schiebsel zu  erkennen,  und  das,  was  historisch  begrün- 
det ist,  von  willkürlichen  Zusätzen,  von  rhetorisclien 
Erweiterungen,  von  unrichtigen,  individuellen  Vorstel- 
lungsArten  abzusondern. 


IH. 


Ueber   den  ISovgorodschen  Gostomyssl. 


Als  um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  die  Tschu- 
den,  Slaven  u.  a.  sich  Regonteo  von  jenseit  des  Meeres 
her  gerufen  hatten,  bekam  das  berühmte  Volk,  aus  wel- 
chem diese  Fürsten  stammten,  —  das  von  den  Slaven 
Bapaav,  von  den  Griechen  im  gemeinen  Leben  (de  adm. 
Imp.  p.  91.  Leo  Diac.  p.  63  der  Bon.  Ausgabe)  'P(og, 
von  den  Germanen  Nordmannen  genannt  vvird,  —  bei 
jenen  Nationen  bald  ein  solches  Uebergewicht,  dass  nicht 
nur  das  Gebiet  von  Novgorod,  wo  ihr  HauptSitz  war, 
nach  ihnen  'Pcoöla^  Russland  genannt  wurde*),  sondern 
dass  auch,  nachdem  Ol^g  grosse  Eroberungen  im  Süden 
gemacht  und  Kiev  zur  Residenz  gewählt  hatte,  oft  un- 
ter dem  Namen  der  Russen  nicht  melir  blos  Varingen 
zu  verstehen,  sondern  auch  Slaven  und  die  übrigen  ihm 
onterthanen  Nationen  mit  darin  cinbegriifen  sind**).  — 


*)  Laur.  42:  «OTi  T-fexi  (Pycb)  npo3Bacii  PycRaü  zemAH  HoBiro- 
poxfciw:  TB  cyTfc  Jii04&e  HooyropojibqH  otl  po^a  BapjixftCKa,  np^ase 
6o  6-tmai  (UoB'feHe»*  Hundert  Jahre  später  bei  Konstaotin  Porph. 
heissl  das  Novgorodscbe  Gebiet  rj  i'lo  Pooiag;  weil  damals  schon  Kiev 
aas  eigentliche  Hussland  ausmachte. 

**)  Laur.  H:  «^-fema  oy  aero  BapüSH  HCiOB'feBii  h  npo^ni  nposBa- 
iBftCii  Pycbio».  Reg.  23:  "OTh  Bapüri  ^o  opodBaioaci  Pynio,  a  nepb- 
Boe  6lniia  CUoBeae,  ame  h  UoAime  BBazycA,  ho  doBeHCRaH  pim  6l2". 
■^  Üebrigeus  könnte  man  diess  auch  für  eine  Prolepsis  halten,  di« 
sich  Nestor   hier  erlaubt  habe. 
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Alles  dieses  und  namentlich  auch  dass  an  dem  HofLager 
der  ersten  Russischen  GrossFürsten  und  GrossFüratinnea 
sowohl)  als  im  Kreise  der  höheren  StaatsBeamten ,  imil 
beim  besoldeten  Heere,  lange  Zeit  hindurch  vorzugswei- 
se ein  Germaniseher  Dialect  (Dönsk  tünga,  Nornin  tun- 
ga)  gesprochen  ward,  den  auch  Siaven  zu  erlernen  streb- 
ten, habe  ich  in  einer  früher  geschriebenen  Abhandlung 
aüber  die  Sprache  der  Russen  im  IX.  und  X.  Jahr- 
hundert» zu  beweisen  gesucht. 

Nach  und  nach  änderte  sich  jedoch  diese  Lage  der 
Dinge    aus   mehreren   dort   angegebenen  Gründen.      Ak 
den  vorzüglichsten  derselben  darf  man  wohl  gewiss  die 
Einrülirung  des  Ghrisienthums  ansehen,  welche  eine  Folge 
von  Volodimers  Verbindung  mit  den  Griechischen 
sem  war.     Denn  nun,    als  die  schon   längst    (su 
NichaeKs  und    Rurik's  Zeit)    ins  Slavoaische   überselale 
Bibel  auch  In  Russland  gelesen  und  abgeschrieben  waid, 
und  der  neue  GottesDienst,  der  Yorü-ag^  der  Priester,  der 
Unterricht  in  Schulen,  blos  in  dieser  Zunge  Statt  fand; 
da  gescliah  es,    dass  die   ursprünglichen  Russen  ihre  ei- 
gene Nordische  Sprache  zu  vernachlässigen  anfingen,  ja 
sie  bald  ganz  aufgaben,    und  statt  derselben  die  Siavo- 
nische  annahmen,    wodurch  diese  dann  bald  völlig  die 
Oberhand  erhielt.  Dazu  trug  besonders  Volodimer  s  Sohn, 
Jaroslav  bei,    dessen  SchwiegerJMutter  eine  Obodritisdbc 
Slavin  vrar  *) ;  er  verfasste  das  erste  GesetsBuch  in  Sit- 


*)  Adam.  Brem.  c.  81:  «Olaph  autem  Rex  Sri^oniun  Christiaoissv- 
inuä,  filiain  Slavorum  Estred  uoiiiioe  de  Obotritis  accepit  aiorem,  es 
qiin  gehitus  esi  ei  fiUus  Jacobus,  et  filia  Ingard,  quam  Rex  GerJrff 
de  Ruzzia  duxit  in  conjugium>.  c.  94:  ...  «Aonnd,  quem  Rex  a  Ic- 
gitima  geiiuit  uxore,  qui  cognomenlo  fidei  et  gratiae  dictus  est  Jmo- 
bus.  ...   (so  vvif  ufiücr  Jaruälav  den  Namen  Georg  erhielt). 
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iFiKher  Spniehe,  das  wir  noch  obrig  haben  %  und  Hess 
▼iele  Büelier  ans  dem  Griechischen  ins  SlaToniache  über- 
setzen^). 

Bis  etwa  in  die  Mitte  des  Xi.  Jahrhunderts  hatte  je* 
doch  noch  immer  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen 
des  eigentlichen  Russen  und  den  übrigen  Nationen,  die 
den  Russischen  StaatsKörper  ausmachten,  Statt  gefun- 
den. Slaven,  Krivitschen  und  Meren  mussten  Zins  zah- 
len; und  die  Varingen  erhielten  bis  zu  Jaroslavs  Tode 
(105^)  von  NoYgorod  jährlich  eine  Sumfne  von  300 
Grimen***).  —  Wenn  also  auch  wirklich  schon  Olegs 
Dnterthanen  alle,  im  politischen  Sinne,  mit  dem  gemein- 
schaftlichen Namen  der  Russen  belegt  wurden  (s.  S.  1  i  5) ; 
oder  wenn  man,  im  geograpljjschen  Sinne,  gleich  an- 
fangs allen  Bewohnern  Russlands  ohne  Unterschied  die- 
sen Namen  geben  konnte:  so  finden  sich  doch  in  Ne- 
aCer  s  Chronik  Beweise  genug  dafür,  dass  die  genetische 
Verschiedenheit  derselben  noch  lange  Zeit  hindurch 
BtAsari  beobachtet  ward.  So  erhielten  im  J.  907  die 
Russen  vor  Konstantinopel  weit  bessere  Segel  von  den 
Griechen,  als  die  Slaven  f).  —  Volodimer  besetzte  im 
J.  988  die  in  der  Nähe  von  Kiev  neu  angelegten  Städte 
mit  vornehmen  Slaven,  Krivitschen,  Tschuden  u.  s.  w.  ff) 


*)  Die  sogenannte  Oimibjui  PycfKaii. 

♦*)  Reg.  iOe. 

**^)  Laur.  14:  «Oaerii  oycran  MmdoBtioM«,  Kpuawn,  aMe- 
pa;  H  BapjiroH^  AUUb  amtm  on  BoBaropoia  rpuiewh  T.  m  JKtro 
■■pa  A'ftJii,  exe  mo  caepTH  dpocjiaBjk  Aaüme  Baparoü-b».  S.  auch  S* 
^^  wo  die  den  Rtuien  Zins  zahlenden  Nationen  aufgezählt  werden. 
Vgl.  de  «dm/ Im  p.  p.  M« 

f )  Rn?  •« 

ff)   Laur.  aiK:   «BajoAHMepi  uoia  MpyoaTii  uymt  jfiuut  ot% 

8« 
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So  werden  bei  den  bedeutenderen  KriegsZägen  <fer 
GrossFürsten  sorg^föl^ig  die  einzebnen  Nationen  airfge- 
zählt,  a}j\ß  denen  ihre  Heere  bestanden*).  Auch  in  Ja- 
roslavs  Prayda  noch  werden  Russen  und  Slaven  einan- 
der förmlich  entgegengesetzt. 

Aber  nicht  blos  Nestor,  sondern  selbst  gut  unterrich- 
tete  Ausländer  im  X.  Jahrhundert  verwechseln  diese 
verschiedenen  Nationen  noch  nicht  mit  einander.  Kon- 
stantin Porph.  z.  B.  (schrieb  949  —  952)  unterscheidet 
sehr  genau  die  Russen  {'Pcoc)  von  den  ihnen  zindiareii 
Slaven  {^SxXdßot  ot  naxTieirai  ovtcop)  **).  —  Ancfc 
der  in  Konstantinopel  gewesene  Longobarde  Liudprand 
(schrieb  958)  meint  nur  die  ursprünglichen  Russen,  wenn 
er  1.  V.  c.  6  spricht  vi^n  <«gens  sub  Aquilonis  parfe, 
quam  Graeci  Yocant  Russos^  nos  yero  vocamus  Nordman- 
nos».  Er  kennt  die  Nordmannos  (1.  IV.  c.  7)  oder  Da- 
nos  (1.  HI.  c.  5.  13),  diese  agens  indomita  sub  septem* 
trione  in  Oceano  degens»,  (aber  auch  «Sclayonun  gen- 
tem  inuumeram»)  zu  gut,  als  dassT  er  sich  darin  hätte 
irren  können***). 


CjiOBeHb,  B  OTi  KpiiBH^b,  ■  OTi  HiOAH,  H  OTi  BüTH^ib ,  H  on  cm 
BacewiH  rpaAU». 

*)  S.  Nestors  Chronik  unter  den  J.  944,  080,  1018,  103a 

**)  de  admiu.  Imp.  c.  0.  pag.  ^0,  61  (auch  c  30.  p.  90.  c  58. 
p.  100).  Vom  November  bis  zum  April  müssen  Slaven  die  Russro 
beköstigen i  gerade  so,  wie  es  in  England  mit  den  Dänen  geschah: 
coustituerant ,  ut  quaelibet  domus  quae  ad  hoc  suflicerety  Dacom 
unum  in  victualibus  procuraret  (Wallingford). 

**^)  Nicht  nach  griechischem  Sprachgebrauches  wie  Ewers,  Kril. 
Vorarb.  139  meint,  sondern  n^ch  fränkischem ^  nennt  Üadprand  das 
Volk  Nordmannen,  wie  sein  nos  (p.  481.  482$.  487)  deutlich  xeigL 
—  Aach  Kararasin  irrt,  wenn  er  I,  47  aus  Liudprand  beweisen  irili. 
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Seüdem  aber  die  christliche  Religion ,  und  mit  ihr 
SlavQDtsche  Sprache,  in  Russland  herrschend  g;ewor- 
war,  seitdem  die  Fürsten  selbst  sich  ihrer  bedien- 
len,  mussten  nothwendig;  auch  die  so  zahlreichen  Slaven 
sehr  im  Ansehen  steigen.  Die  bis  dahin  immer  noch 
gesonderten  Nationen  verschmolzen  nun  allmälig  in  Ein 
Yolk^),  welches  nach  dem  vornehmsten  ßcstandtheilc 
seiner  Zusammensetzung  den  Namen  des  Russischen  er- 
hielt. Zu  Nestors  Zeit,  gegen  Ende  des  XL  Jahrhun- 
flerts,  nilirlen  seine  StammesGenossen,  die  Kievschen 
Slas^en  (Ilojwiie),  bereits  den  berühmten  Russisclien  Na- 
men**), und  Er,  vermuthlich  der  erste  GeschichtSchroi- 
ber  seiner  Nation,  weiss  die  Ehre,  die  ihnen  dadurch  zu 
Theil  geworden  war,  hoch  genug  zu  schätzen,  um  ihrer 
wiederholt  Erwähnung  zu  thun.  «Das  Slavische  und 
Russische  Volk  ist  Eins»,  sagt  er,  awir  sind  Russen»***) 


die  Russischen  Slaven  seien  im  X.  Jahrhundert  Nordmannen  ge- 
nannt worden.  —  Ja  Lelewel  (in  Linde's  Kadfnhek  S.  082)  nennt 
sogar  schon  die  P«J$  des  Photias  in  der  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts 
SiavenMeussen;  eben  so  unrichtig,  als  bei  ihm  iXXrp^iöfio^  durch  Chri- 
slenthum,  anstatt  Hcideuthum,  gegeben  wird.  —  Der  Patriarch  Pho- 
tius  braucht  von  den  Russen  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  vor  Kon- 
stantinopel  unter  dem  Kaiser  Michael  gerade  dieselben  Ausdrucke, 
deren  sich  Ermoldus  NigeDus  nicht  lange  vor  ihm  von  den  Nord- 
manne u  bedient  halte,  die  zu  Ludwig  dem  Frommen  nach  Ingellte  im 
iLamen. 

^)  So  wie  es  im  Chron.  Fontauellensc  von  Rollo  in  der  Norman - 
die  heisst:  «Unum  ex  diversis  gentibus  populum  effecit,  qai  ita  con- 
lestim  coaluit,  ut  numerosior  fortiorque  vicinis  Geret  nationibus  et 
reguis«.     Bouq.  IX,  5. 

**)  Photius:  »0  na^a  TtoXXoi^  TtoXÄaxiQ  ^^»ÄXüfitvor'f  (vgl.  3  Macc. 
5,  6.  BD  m&kxb  cJABUioe).  Bei  der  Gelegenheit,  als  die  Russen  unter 
dem  Kaiser  Michael  gegen  Koustantinopel  gehen  (Laur.  15). 

'  «««)  Reg.  525:   -CjOBeiCKUi  Jiauin»  s  PycKÜi  dabo  ecTfc»«  —    «Mu 
ecHO   Pycb*. 


118 


u.  s.  w.  —  Er  hat  aber  auch  kern  IfeU,  dam  ts 
immer  so  gewesen;  z.  B.  wenn  er  unter  den  J.  8M 
der  Polen  um  Kiev  gedeidrt,  fögt  ar  hnizu:  «die  mm 
Russen  heissen»*). 

So  bekannt  nun  auch  die  bisher  angeführten  That- 
sachen  damals  im  südlichen  Russland  sein  mnssten,    so 
wenig  scheint  man  doch  davon  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land erfahren  zu  haben.  Den  späteren  Schriftstelleni  Jks 
Westens   ist    des   Russischen  Staats  Ursprung   aus  ver- 
schiedenartigen   Bestandtheilen    ein  •  Geheimniss.      OI^*8 
Ausdehnung  nach  Süden  hin  hatte  die  Aufionerksamkeft 
der  westlichen  Völker  von  Russland  abgelenkt.  Ein  Zeit- 
genosse Nestor  s,  der  Domherr  von  Bremen,  Adam  (sdviek 
um  1075.  s.  cap.  69  und  193),  der  sichs  gar  sehr  an- 
gelegen sein  liess,    Kunde  über  die  Völker  zu  eiliallett 
und   mitzuthciien ,    die   das    Christenthmn    angenommen 
hatten*^),  meldet  in  Hinsicht  auf  die  Religion  der  Ros- 
sen noch  gar  nichts.    —    Er  S(niclit  ülnrigens  von  den 
Russen  so,  als  seien  sie  von  jeher  äavea  gewesen.  Cap. 
64  sagt  er:    aSla^ania  amplissima  Gerraaniae  prsviada 
a   WinuUs   (xi.   i.  Wenden  r=  Slaven)   incolitur».    Cap. 
221 :  «D^inde  latissima  Polanorum  terra  diffunditur,  cuiiis 
terminum  dicunt  in  Ruztia  regnum  connecU.    Haec  est 
ultima  et  maxima   IFinulorum  provincia,  quae  et  inen 
illius  facit  sinus  (nämlich  Baltici}».     Cap.  222:   cltaqne 


*)  Laur.  16:  "Uojuiuey  nme  mmm»  aoioMii  Pycb».  —  Reg.  S3: 
«Ot^  EapüTib  Co  npMBamacfc  Pycuo,  a  aepMH>e  tHuua  CioMae,  ase 
■  no4jiBe  asaxycji,  oo  doseiiCKaji  frfevb  ^t*.    . 

**)  cap.  49:  «Sicut  eniin  inatile  eal  acta  uon  credcnlium  scraUrii 
IIa  impiuiu  ^arbitramur ,  corunt  praeterire  saluiein,  qui  pnnMun  credi- 
dcruDt,  et  per  quos  crediderunt». 
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lalcra  illius  ponti  ab  Austro  Sla^i,    ab   Aquiione  Svodi 
paasedenmi». 

ilundert  Jahre  nach  Adam  lebte  Ilelmold,  ein  Prie- 
ster in  Bosov  am  PlönerSee,  der,  aufgefordert  durch  Ge- 
rold, den  letzten  Bischof  von  Aldenbur§:  in  Wag:rien, 
welcher  der  erste  Bischof  von  Lübek  ward,  bis  zum  J. 
1170  eine  Chronik  der  Slaven  verfasste.  Dieser  nun 
sagf  gleich  zu  Anfang  derselben:  aSlaioruin  populi  multi 
sunt,'  habitantes  in  littore  Baltici  maris.  Northmanni 
s^tentrionale  littus  obtinent.  At  littus  austräte  Slavo^ 
rum  incolunt  nationes,  quohim  ab  Oriente  primi  sunt 
Ruzif  deinde  Poloni»  etc.  —  Hclmold  erklärt  also  die 
Rossen  ausdrücklich  für  eine  Slavische  Nation.  Er  weiss 
auch,  dass  sie  schon  lange  Christen  sind;  aber  er  hat 
nidil  in  Erfahrung  bringen  können,  durch  wen  sie  mö- 
gen das  Christenthum  erhalten  haben*). 

Hielten  diese  beiden,  mit  R^cht  geachteten,  deutschen 
Schriftsteller  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts  di^  Russen 
fiir  ein  ursprünglich  rein  Slawischefs  Volk:  wie  könnte 
man  erwarten,  dass  spätere  Ausländer,  die  gewöhnlich 
aur  aus  ihnen  schöpfen,  hätten  anderer  Meinung  sein 
sollen!  —  Ja  vom  Xlli.  bis  zum  XV.  Jahrhundert,  wäh- 
rend der  Herrschaft  der  Mongolen,  wo  Russland  durch 
Polen  und  Littauer,  Schweden  und  Livländer,  vom  übri- 
gen Europa  abgeschnitten  ward,  und  die  Verbindungen 
oiit  dem  Westen  so  selten  waren**);  mochte  im  Vater- 


*}  hb.  I.  c.  I:  -Diu  est  ex  quo  Ruzia  credidit.  Quihus  autem 
doctoribns  ad  Gdem  veneriut,  minime  coinpertum  habeo,  nisi  quod  in 
oainiba«  observaotäs  suis/  Graecos  inagis  quam  Latinos  imitan  vi- 
dentttr». 

**)  Doctor  Fabh  schreibt  im  J.  iS2IS  von  den  Russen:  « Ruthen i 
sive    MoKontae    nobis   Germaoiae   viris    prius    admodum    incogniti»; 
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lande  selbst  die  richtigere  Kunde  sich  wohl  nur  bei  sehr 
wenig-en  erhalten  haben.  Jeder  litt  zuviel  in  der  (ve- 
g-enwart,  als  dass  er  sich  um  die  Vorzeit  viel  hatte  be- 
kümmern können.  Und  als  man  endlich  wieder  athmete 
und  im  XV.  Jahrhundert  neue  Verbindungen  mit  Euro- 
päern anknüpfte,  und  nun  jeder  Russe  nur  slavisch 
sprach*);  wie  hatte  er  da  nicht  selber  giauben  sollen, 
es  sei  von  jeher  so  gewesen? 

Unter  denen,  die  nun  Russland  besuchten,  und  den 
Deutschen  Kunde  von  dem  ihnen  so  unbekannt  gcw(»r- 
denen  Lande  gaben,  war  Sigtsmund  von  Herberstein  ei- 
ner der  ersten,  und  ohne  Widerrede  der  allervorzuglich- 
ste.  In  den  Jahren  1517  und  1526  befand  er  sich  als 
Kaiserlicher  Gesandter  in  Moskau^  seine  Gommentarii  re- 
rum  Moscoviticarum  erschienen  jedoch  erst  154-9.  Her- 
berstein war  ein  für  seine  Zeit  sehr  unterrichteter  Mann, 
und  las,  wie  er  sagt,  gern  GeschichtSclweiber.  Ein  Jahr 
vor  seiner  ersten  Reise  nach  Russland  hatte  er  Hamboi^, 
Lübeck,  Holstein,  Meklenburg  und  Falster  besucht,  und, 
wenn  nicht  früher,  doch  nun  bei  seinem  Aufenthalte  in 
diesen  Gegenden  (1516),  war  ihm  auch  des  oben  er- 
wälmtcn  Helmolds  Chronik  der  Slaven  bekannt  gewor- 
den, auf  die  wir  hier  noch  einmal  zurückkommen  miissen. 

Adam  in  seiner  llistoria  ecclesiastica  hatte  cap.  6V 
gesagt:  « Populi  igitur  Slavorum  sunt  multi,  quorum  jmi- 
mi  ab  occidente  sunt  Vagri^  eorum  civitas  Mdenbut-g 
maritima.  Deinde  sequuntiu*  Obodriti,  civitas  eorum  Mag- 


(Rer.  Mose.  Auct.  varü  p.   131).   .  .  .   «liacleijas   aliquot  seciila  [>aruai 
coiniiiercii  cum   iinperio   nostro,    adeoque  CbrUtiauis   liabueruut*    (p 
141). 

♦)  id    p.   135.   140. 
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nopolis»  (Meklenburgy  jetzt  ein  Dorf  tmweit  Wismar). 
—  An  vielen  andern  Stellen  gedenkt  Adam  dieser  Oaupt- 
stadt  Ton  Wagrien  AtAenhurg^  an  dem  Kanäle  ^  der  die 
beiden  Seen  im  N.O.  Theile  des  Herzogthums  Haistein 
▼eiliindety  die  von  gar  grosser  Bedeutung  gewesen  sein 
innss.  —  So  wie  Adam  in  Aufzählung  der  Slaviächen 
Völkerschaften  von  Westen  nach  Osten  goht^  so  geht 
Ilehnold  von  Osten  nach  Westen.  Oben  (S.  121)  ward 
lue  Stelle  angeführt,  wo  er  die  Russen  fiir  die  östlich-' 
sIen  Slaven  erklärt.  Nachdem  er  der  Reihe  nach  bis  zu 
den  Obodriten  gekommen  ist,  fährt  er  fort:  «Dann  geht 
es  über  den  TraveFiuss  in  unser  Waffer  Land  y  dessen 
Hauptstadt  sonst  das  an  der  See  gelegene  Aldenhurg 
war*).  —  Weiterhin  sagt  er  von  .diesem  Aldenburg: 
«auf  Slavonisch  wird  es  Stariyard^  d.  i.  alte  Stadt  ge- 
nannt, liegt  im  Lande  der  Wagern,  auf  der  WestSeite 
des  Baltisdien  Meeres,  und  macht  die  Gränze  des  Sla^ 
veoLandes»*^).     Er  setzt  hinzu,  es  seien  dort  einst  Kö^ 


*)  cap.  2:  «ludelransitur  iluvius  Travetia,  in  nostrain  Wngiren- 
seni  provinciam.  Givitas  huius  provinciae  quondain  fuit  AldeDburg 
maritima«  —  In  dem  ZeitRaume  zwiscbea  Adam  (107^)  und  Hü1< 
mold  (1170)  war  nämlich  Oldenburg  im  J.  1148  von  dem  Dänischen 
Prinzen  Sven  verbrannt  worden  (Uelm.  c.  68),  und  lag  noch  118^, 
als  HelmoJd  dort  war,  in  Ruinen  (c  83).  Damals  kam  eine  sAchsi- 
sehe  Colonie  nach  Oldenburg,  es  ward  dort  wieder  eine  Kirche  er- 
baut, und  die  in  der  Umgegend  wohnenden  Slaven  wurden  eingela- 
den, sie  an  FestTagen  zu  besuchen.  Der  Priester,  zwar  ihrer  Spraclie 
unkundig,  sollte  ihnen  dennoch  slawische  mit  deutschen  Buchstaben 
geschriebene  Predigten  vorlesen.  Allein  sie  zogen  sich  bald  aus  Wa- 
grien weg  oacli  Meklenburg  und  Rostok  hin   (Uelm.  1.  %  c.  14). 

**)  c.  12:  -Est  autem  Aldenburg  ea,  quaeSlavica  lingua  Starigardy 
hoc  est,  auliqua  civitas  dicitur,  sita  in  terra  fVagirorwny  in  ocdduis 
parllbas  Ballici  mariS|  et  est  terminus  Slaviae». 


122 


nige  geweatü,  weldie  über  dfe  ObodritCB,  ja  über  mAAt^ 
die  noch  yM  writcr  entferal  siiidy  geherrsdil  habea% 

Wir  sehen  abo,    Hebnold   hÜt  die  Rusen  l«r  das 
«elllehflte,   die  Wasera  liir  das  westfidiMe  SbfettVoIlL 
am  Baltisdieft  Meere;   md  glaiAt,  so  wie  es  etwa  eis 
Jahrimiidcrt  tot  seiner  Zeit  war,  sei  es  immer  gewesen. 
Wie  hatte  er  auch  nur  wissen  kSonen,  dass  damak,  als 
die   auswärtigen  Forsten  in  das  Land  geroien  wurden, 
wekhes  ▼on*  ihnen  den  Namen  Bussland  erluelt  —  um 
die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  —  die  SUtv^i  nur  emea 
Thtä  der  Bewohner  desselben  ausmachten,  und  swar  m- 
Ycriässig  nicht  den  bedeutendsten;  denn  sonst  hätte  Ne- 
stor ihnen  gewiss  Anfangs  nicht  immer  die  7>efc«defi  ^ 
vonmgestellt,   wie  es   doch   in   allen   alten  Abschriften 
seiner  Chronik  geschieht.    Er  selbst  war  ein  Slaye,  und 
daher  ist  ihm  natürlich  das  am  wichtigsten,  was  asmai 
Stamm,  den  Sbfwischen,  betraf;  Ton  dai  Tschuden  hin- 
gen,  wdche  anfangs   doch   ohnstreitig   die  MduaU 
der  neuen  Staatsbüi^per  ausmachten,  ja'  sogar  von  den 
Yaringen  oder  Russen^,   die  den  StaatsKörper   {'P»öia) 
gründeten,  erwähnt  er  nur  wenig,  und  gerade  nur  das, 
was    zum   Verständnisse    seiner   Erzählung    nothwendig 
war.   Wie  ausführlich  ist  er  dagegen  über  die  yerschie- 
<ienen  SlavenSlänune !  -^  Doch  weder  Adam  noch  Hei- 
mold  wusstcn  etwas  von  Nestor,   oder  von  dem  durch 
ihn  erzählten  Urs|M*unge  des  Russischen  Staats. 


«)  ibid.  «Tales  avtem  in  eis  qiiandoqne  regoli  fuisse  probeDtar, 
qui  omiii  Obotritorom  . . .,  et  eorum  «pii  Jonge  remotiores  sunt,  do- 
minio  fuerint  poüli«« 

'    **j    Man  »ehe  die    Verbreilaug  der  Tchnd.  Völker  im  Norden 
Rnsslands  in  Belrachu 


123 


BerbereteiB  kingeg«»,  der  m  Krain  gekoren,  eines 
Slavifokea  Dialecto  knndig  war,  und  folglich  labig,  bei 
seinem  Aitfenduilte  in  Rassland  die  Chroniken  zu  lesen« 
auf  die  er  sich  aodb  cSi  beruft,  konnte  freilich  aas  ih- 
nen diesen  Ursprung  kennen  lernen.  Leider  nur  fahrte 
iktt  diese  Renntaiss  nacht  gar  weit^  und  die  geldoten. 
Russen,  die  er  zu  Rathe  gezogen  haben  mag,  scheinen 
auch  nicht  mdur  als  er  gewusst  zu  haben.  Seine  Ueber- 
zeygung,  die  er  gleich  zu  Anfange  seines  Werkes  aus- 
spricht, ist:  die  Russen  sind  zerstreute  Slaven,  von  der 
Zerstreuung  haben  sie  ihren  Namen*).  Alle  Völker,  die 
Slawisch  qyrechen  und  Griechischer  Religion  sind,  heis- 
sen  Russen^).  Sie  sind  eine  Slavische  Nation  aus  Ja- 
fIbtU  Stamm,  die  ehemals,*  vor  ihrer  Zerstreuung,  an  der 
Donau  sass*^. 

Von  öbazaren  und  Varingen  will  er  in  den  Annalen 
gdesen  haben,  dass  sie  anfangs  die  Russen  beherrscht 
haben  (Rbutenis  imperaTerint).  lieber  keins  von  beiden 
VäÜLMii  hat  er  jedoch  etwas  bestimmtes  erfahren  kön^ 
neu  f )•  — -  Früher  hatte  er  nun  zwar  geglaubt,  dass  un- 
der  den  Letzteren  Schweden,   oder  Dänen,  oder  Preus- 


*)  p.  I:  «Rosseia  eteaim,  Rhutenorum  lingun,  disseminädOj  seu 
dispersio  interpretatur. 

^^)  i|>id:  «cerie  populi  oinnes,  qai  lingaa  Slavonica  aludtur,  ri- 
laiii  ac  fidem  Christi  Graccorum  inore  seqauutur,  gentiliter  (in  der 
Landessprache)  Hussi,  Laune  Rhuteni  appellati»  . . . 

***)  p.  2:  •gentein  scilicet  hanc  Slavonicam  esse  ez  ratione  Ja- 
phct,  atque  olim  consedisse  ad  Danobiiun  ...  tandem  dispalatam  et 
per  terras  dispersam»  .  •  • 

'f)  ibid.  «De  GosenSj  ande  aut  quinam  faerint,  nihil  praeter  uo* 
iiMfu  «X  AnnaUbiu:  de  Waregia  itidem,  cerü  qnioquam  ab  Ulis  oog^ 
no^ere  non  potui». 
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sen  zu  Terslelien  wäreo*;;  all^  er  kam  raa  «fieser 
Meinung  zurück,  und  nahm  eine  andere  an,  die  für  ihn 
grössere  Walmelieinlieiikeit  halte.     Sie  isl  fb^;ende: 

«Das  Baltische  oder  Germanische*^)  Meer  wird  von 
den  Russen  das  Waregische  Meer  genannt.  Da  nun  die- 
ses Meer  nach  der  Meinung  einiger  seinen  Namen  nm 
Wagrieriy  dem  sonst  so  berähmten  Staate  der  Wenden^ 
neben  Lübeck  und  dem  lierzogthum  Holstein,  eriiallen 
hat,  und  die  Wenden  zu  jener  Zeit  sehr  mächtig  wa- 
ren, auch  mit  den  Russen  S|Nrache,  Sitten  und  Religion 
gemein  hatten:  so  scheint  es  mir,  dass  die  Russen  ilire 
Fürsten  eher  mögen  von  den  Wagern  oder  Waregen  her- 
gerufen haben,  als  dass  sie  Fremden,  in  Cullus,  Sitten 
und  Sprache  Unterschiedenen,  hätten  die  Herrschaft  über- 
tragen sollen»***).^ 

Es  ist  klar,  dass  Herberstein  seine  frühere  Meinung 
über  den  Skandischen  oder  Preussischen  Ursprung  der 
ersten  Russischen  Fürsten  blos  desswegcn  aufgab,  weil 
er,  eben  so  wie  Helmold,  Russen  und  Slaven  des  l\. 
Jahrhunderts    für   identisch    hielt.     Es  half  ihm   nichts. 


*)  p.  8:  «potabain  eqiiidem,  ant  Swetenses,  aut  Danos,  aut  Pnite- 
DOS,  ob  TicLoitatein,  Priucipes  illorum  fuLise». 

**)  p.  20:  «marc  quod  ipsi  Waretzkoiae  appellant,  nos  Gennam- 
cum»,  p.  fö:  «mare  Germauicum,  quod  Rutlieni  Wareczkoie  mohe 
vocant». 

***)  P*  ^'  ^«^"*  vero,  quam  Wagria  faniosissinia  quoDdaro  Wan- 
dalorum  civitas  et  provincia  ...  fuisse,  rnarequc  hoc,  quod  Ballbcuin 
dicitur,  ab  ea  nomen,  quorundam  sententia,  accepisse  videalur,... 
ad  hacc,  quod  Waodali  ea  tempestate  potentes  eraut,  Rbutenorumque 
dcnique  liogua,  moribus  atque  rcUgione  utebantur:  videntur  itaque 
mihi  Rhttteni  ex  Wagriis,  seu  Waregis  potius,  Prindpes  suos  evo- 
casse,  quam  exleruis,  et  a  religione  sua,  moribofi,  idiomaicque  diuer- 
iisj  impcrium  detulisse«« 


125 


dass  er  die  eiobeimische  Chronik  beautzen  konnte;  denn 
er  verstand  sie  unrichtig  und  erklärte  sie  falsch.  Wäre 
der  Satz,  von  dem  er  ausging,  walu*:  so  möchte  sein 
Raisonnement  gar  nicht  übel  gewesen  sein. 

Er  dachte  sich  nämlich  den  Sitz  des  ersten  Russi- 
»ciien  Fürsten,  Nowgorod  (p.  54:  Nowigorod,  quasi  Nova 
civitas,  seu  Novum  castrum  dicitur.  Neue  Burg),  im 
Osien  des  Baltischen  Meers,  gegen  über  dem  Starigard 
(Aldenbuiig,  s.  oben  S.  123.  N.  **j  im  Westen  desselben 
Meeres,  der  Residenz  der  ehemaligen  fFqgrischen  Für- 
sten. —  Nun  waren  die  Russischen  Fürsten  Rurik  und 
seine  Brüder  nach  der  Chronik  Bapasii,  Varingen,  gewe- 
sen, diesen  Namen  aber  konnte  man  ihm  in  Russland 
selbst  nicht  befriedigend  erklären  (s.  S.  125.  N.  |). 
Sie  waren  jedoch  über  das  Baltische  Meer  gekommen, 
welches  von  den  Russen  das  Varingsche  Meer  genannt 
wird*).  —  Da  nun  die  Wägern  bekanntlich  Wenden^ 
die  BapASB  aber  —  nach  seiner  Meinung  —  Slawen  wa- 
ren. Wenden  und  Slaven  aber  nur  zwei  verschiedene 
Namen  Einer  Nation  sind^);  da  femer  die  Wagrischen 
Könige  einst  so  mächtig  waren,  dass  nicht  bloss  die  na- 
hen Obodriten,  sondern  auch  weit  entferntere  Slavische 
Völkerschaften  ihnen  gehorchten  (s.  S.  124.  N.  ♦):  so 
konnte  es  unserm  Ilerberstein  sehr  natürlich  scheinen, 
Wägern  und  Varingen  zu  identisiren,  und  zu  glauben, 
Bapfl3KbCRoe  und  earpcRoe  Nope  seien  Synonyma.  Wa- 
gricn    lag  am  westlichsten  Ende  des  Varinger  -  Meeres, 


*)  p.  2:  «quam  ipsi  mare  Baltheura  roare  Waregum  appellarenl, 
. . .  illudquc  adhuc  apud  Rliutcnos  Warctzkoie  moriej  hoc  est«  Wa- 
regum mare   appelletur« 

4^*)  p.  1:  «Hi  etsi  omnes  se  Slauos  esse  fatentur,  Germani  tarnen 
omnes  Slavonica  liiigaa  utcntes^  Wenden  nppellant*. 
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welches  ja  von  diesem  Lande  seinen  Namen  konnte  er- 
halten haben;  es  nvar  die  letzte  Provins,  in  welcher  vor- 
mals Slaven  sassen,  «tenninus  Slaviae».  Die  Residenz  der 
dortigen  Kleinkönige  (reguli),  Starigrad,  auf  deutsdi 
Atdenbui^  genannt,  (jetzt  Oldenbai^,  ein  Stadtchen  von 
200  Häusern ) ,  war  einst  eine  sehr  berühmte  See-  und 
Handelsstadt  gewesen;  und  unter  jenen  Königen  hatte 
es  einige  gegeben,  die  nicht  Mos  über  alle  (N)odriteB, 
sonflem  über  noch  weit  entferntere  Stämme  Ihre  Herr- 
schaft; ausgedehnt  hatten  (diess  sind  Uelmolds  Worte). 

Von  VVagriens  Fürsten  also  liess  man  unsem  Rurili 
abstammen,  und  Aldenfourg  hielt  man  für  seine  Vater- 
stadt. Ward  diese  Meinung  nicht  offenbar  auch  dadodi 
bestätigt,  dass  der  neue  Regent  seiner  ersten  ResidenE, 
im  Osten  des  VariiigerMecrs  gelegen ,  denselben  NaoM 
gab?  Denn  Ladoga  heisst  in  deutschen  Schriften  Alda- 
gen,  so  wie  in  nordischen  Aldeygoborg.  Seine  zweite 
Resiidenz  aber  ward  im  Gegensatze  von  Stargard  (Oldea- 
burg),  Novgard  oder  Novgorod  (Neuenbürg)  genamit 
Wie  hätte  ein  so  plausibles  Raisonnement,  unterstfiUt 
durch  einen  an  sich  löblichen,  hier  aber  leider  übel  ve^ 
staildenen  Patriotismus  den  damaligen  Russen  nicht  voll- 
kommen  einleuchten  sollen! 

Freilich  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  es  aodi 
hätte  historisch  belegt  werden  können;  allein  da  slawi- 
sche Schrifl;steller  aus  dem  IX«  Jahrhunderte  nidit  ▼or- 
handen  sind,  so  nahm  man  zu  den  fränkischen  seine  Zu- 
flucht. Hier  fanden  sich  SlavenKönige  und  Fürsten  ge- 
nug, unter  denen  man  wählen  konnte.  Einen  Taboiniiizl, 
dux  oder  regulus  Obodritorum,  dessen  unter  dem  J.  862*) 


*)    Auiiales   FnSAente».   808:    «Rex,    ducto  in  A)»odntos  »ercito. 
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gedacht  wird,  koonte  man  seiner  Jii^nd  wegen  nicht 
brauchen.  Besser  aber  passte  der  im  J.  Skk  erwähnte 
rex  Obodritorum  Goziomiuzl*);  dieser  konnte  allerdings 
den  Slaven  am  Urnen -See  den  Rath  ertheilt  haben,  sich 
Fürsten  ganz  aus  seiner  Nähe  zu  holen.  —  Da  dieser 
Gostomjsl  nun  einmal  von  einem  Geschichtskundigen, 
dem  Baron  Herberslein,  aufgefunden  und  mit  Russland  in 
Verbindung  gesetzt  worden  war^):  so  kann  es  eben 
nicht  sehr  befremden,  wenn  andere  ihn  zum  Fürsten  von 
Novgorod  selbst,  oder  wenigst<ms  zum  Posadnik  mach* 
ten.  Haben  sich  doch  einige  auch  damit  noch  nicht  be- 
gfoügt,  sondern  fuhren  uns  aus  denselben  fränkischen 
Annalen  noch  ein  paar  andere  ObodritenFürsten  aus 
dem  VIII.  und  IX.  Jahrhundert  als  den  Grossvater  und 
den  Vater  Ruriks  auf!  Sie  gehören  indess  eben  so  we- 
nig in  die  Russische  Geschichte,  wie  Gostomyssl,  und 
es  ist  wol  endlich  einmal  Zeit,  solche  Mährchen  daraus 
zu  verweisen. 


dncein  com  in  Tabomiuzlem  rebellanleniy  dicto  obedire  et  filiam 
suoin  cum  aJiis  obsidibus  dare  coegit». 

*)  Aunales  Fuldenses.  844:  «Hludowicus  Abodritos  defectionem 
molieDtes  bello  perdoinait,  occiso  rege  eorum  Gotzomiuszli,  terramque 
illorum  et  populuin  sibi  divinitas  sabjagatnni  per  duces  ordinavit». 

**)  »Als  die  Russen  einst  noter  sich  über  die  Oberhemchan  in 
Streit  geriethen,  da  rieth  Gostomissl^  ein  weiser  und  in  Nowogard 
selir  angesehener  Mann,  sie  möchten  zu  den  Waringen  senden,  und 
drei  Bruder,  die  dort  hoch  geschätzt  wurden,  einladen,  die  Regie- 
rung zu  übernehmen.  Die.  drei  leiblichen  Bruder  von  fürstlichem 
Stamme  kamen  nach  Russland  im  J.  802  •• 


IV. 


BeiDeis,  das»  der  ^fang  des  rassischen 
Staats  nicht  erst  in  das  Jahr  862  Iwnne 
gesetgt,  sondern  in  das  Jahr  852  müsse 

vorgerOeht  werden* 


9 


« BAwmo  fSTHA-  lHuKtaäAo&a  ^apcmM  k.  a-  An^ma 
MCKOHHacA  eejuucui  ^pytfüi*.    Pfik.  I,  17.  Fosh*.  l,  75: 

**Im  Jähre  6384^  (=  I.  Sept.  875  —  876)  nach  9k 
ii  Jähre»  ier  Regienrng  SUehaelSj  endigte  sieh  der  grosse 
^Kreiss.    SehUz.  Nest.  II.  237,  2kO. 

Zwei  Fragen  sind  hier  zu  beantworten:  I,  Was  ist 
der  grosse  Kreis?  II,  WaAn  wsuren  2k  Jahre  der  Re- 
gierung Michaels  verflossen? 

I. 

Yf er  dnigermassen  in  Chroniken  des  MHtelAllers  be- 
lesen ist,  denkt  bei  dem  grossen  Kreise  unserer  russi- 
schen Chronik  gewiss  sogleich  an  den  Circulus  oder 
CytiMS  magnuSf  auch  Annus  magnus^  und  wie  er  sonst 
noek  bei  den  Chronikanten  genannt  wird.  Hier  sind  ei- 
nljge  Stdlen  ms  Abend-  und  MorgenLSndeM ,  die  von 
dfesem  grossen  Kreise  sprechen.  Hernumnns  Gontraet. 
p.  lao  sagt  bei  dem  J*  G.  539:  «Ab  hoc  anno  Diony- 
«ataa .  •<•  pasehakm  circuhnn  m'agnum  inchoat».  ^  Lam^ 
hert.  Schaftlab.  p.  151:  «Justiniani  sexto  anno  primus 
«iqFclus  IMonys4i  inchotfit,  Dominicae  ineamationis  anno 
«93»a.  —   Metristn.  Seot.  p.  267,  357,  %2fi:    «Amo  C 

9* 
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a531  explicit  magaus  cyclus  Paschalis  532  annonim,  in 
acuius  secundo  anno  iuxta  Dionysium  natus  est  Domi- 
«nus9;  und  p.  k52  bei  dem  J.  1063:  «Hucusque  dno 
«magni  cycli,  id  est  iOkk  [1.  106^]  anni».  —  Am  deut- 
lichsten aber  Sigebert.  Gembl.  p.  514  mid  p.  600:  cAn- 
ctno  1063  finitur  magnos  cyclus  annorum  532,  conti- 
«nens  cyclos  decennovales  28.  Qui  ad  omnem  rationeffl 
«Paschalis  computi  omnino  utilis,  ab  aevo  in  aeymn  ia 
«semetipsum  sine  errore  revolvitur».  Zur  Erläuterung 
dieser  Stellen  dient  folgendes. 

Der  SonnenZirkel  ist  eine  wiederkehrende  Reihe  tob 
28  Sonnenjahren.  Hätten  wir  bloss  gemeine  Jahre  Ton 
365  Tagen/  d.  i.  von  52  Wochen  und  i  Tage:  so 
würde  jedes  folgende  Jahr  inuner  um  einen  Tag  in  der 
Woche  später  anfangen,  als  das  nächst  vorhei^hende, 
also  würde  nach  Verlauf  von  7  Jahren  der  JahresAniang 
gerade  wieder  auf  denselben  WochenTag  fallen,  auf  den 
er  Tor  7  Jahren  fiel.  Nun  haben  wir  aber  jedes  (te 
Jahr  ein  Schaltjahr  von  52  Wochen  und  2  Tagen;  un 
diese  2  Tagb  rückt  alsdann  der  JahresAnfang  Tor.  Folg- 
lich gehört  ein  ZeitRaum  von  h  mal  7,  d  i.  28  Jahres 
dazu,  ehe  der  JahresAn&ng  wieder  auf  den  nämliches 
Wochentag  fällt 

Der  Mondzirkel  ist  eine  wiederkehrende  Reihe  tob 
19  Mondjahren ,  nämlich  12  gemeinen ,  und  7  SchaÜ- 
Jahren.  Sie  machen  zusammen  6939  Tage  aus;  nadi 
der  Meinung  der  Alten  eben  so  viel,  als  19  Sonnen- 
Jahre.  Man  glaubte  also,  dass  nach  Veriauf  von  19 
Jahren  die  Neu-  und  YollMonde  wieder  auf  dieselbea 
Tage  treffen  würden,  auf  die  sie  voiiier  fielen. 

{Multiplizirt   man    nun    den   SonnenZirkel    mit   den 
Mondzirkel,  28  mit  19,  so  erhält  man  532  Jahn.  NkI 
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Verlaufe  dieser  Zeit  mussten,  wie  man  dafür  hielt,  Neu- 
and  YoIlMonde,  Ostern  und  die  davon  abhängenden 
Feste,  kurz  alles»  was  zum  Kalender  gehört,  gerade  wie- 
der in  demselben  Verhältnisse  zusammentreflen,  wie  es 
bei  dem  Anfange  dieser  Periode  gewesen  war.  —  Die- 
ser Cyclus  von  532  Jahren  nun  ist  es,  von  welchem 
die  angefahrten  Chronisten  sprechen.  Er  heisst  auch 
der  grosse  OsterKreis,  weil  er  vorzüglich  dazu  diente, 
Oslem  in  jedem  gegebenen  Jahre  zu  finden;  und  die 
Dionysische  Periode  wird  er  genannt,  weil  ein  gelehrter 
Mönch  in  Rom,  Dionysius,  ihn  von  den  MorgenLändern 
entlehnte,  und  in  die  abendländische  KirchenRechnung 
einführte. 

Die  Epoche,  von  welcher  man  diesen  Cyclus  anfängt, 
ist  willkürlich.  Die  oben  angeführten  Autoren  begin- 
nen ihn,  nach  dem  Vorgänge  des  Dionysius,  mit  der 
Enip(ang;niss  Christi;  andere  nehmen  andere  Epochen 
an.  Metr'odor  z.  B.  setzte,  nach  dem  Zeugnisse  des  Pho- 
tius,  das  Iste  Regierungsjahr  Dioklezians  als  Epochen- 
Jahr  an;  Victorius^  (von  dem  er  auch  die  viktorische 
Periode  genannt  wird^,  das  Todesjahr  ChristL  Eben  das 
ttut  auch  Nikephory '  der  in  seiner  Chronographie  p.  4-02 
^om  Kaiser  Justin  II.  sagt:  «Eius  anno  septimo  una 
«sancti  Paschatis  periodus  annorum  532,  ex  quo  Domi- 
«nus  noster  J.  C:  subiit  crucem,  anno  a  mundi  conditu 
«6065  Indictione  6.  evoluta  est»^).  Er  hatte  vorher 
gesagt,    p.   4'00:    «Ab  Adam  ad  salutiferam   passionem 


*)  Tat.  KoDJeklar,  der  OsterZirkel  fange  Toni  Konzilium  zu  Ni- 
lu^a  im  J  32»  an,  eudige  sich  also  im  J.  C.  ^7  =  636»,  hat  duich- 
au»  nichts  für  sich. 
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Domim  anni  5533  coUigoatiir>»  *).  5333  aber  uad  S3S 
geben  G065.  —  Noch  andere  beginnen  diesen  Cyckn 
mit  der  Erschaffung  der  Welt  So  sagt  z.  B.  SynkeU 
p.  16:  «Hucusque  gemini  532  annMiun  circoli  dignos- 
«cuntur  evoluti:  snccedit  tertius  anno  mundi  1065». 
Früher  schon,  p.  10,  hatte  er  des  ersten  abgelnufienen 
Cyclus  gedacht.  Pag.  315  schreibt  er:  ««Anno  ab  ori» 
«conditu  5500.  Mart.  25.  ad  sanctam  Yirginem  Gabriel 
«Archang.  missus  fuit.  Annus  quidem  XI.  periodi  anno- 
orum  532  exoriebatur  181.»  .  .  •  Sein  llter  Cydus  fangt 
folglich  mit  dem  J.  d.  W.  5321  an.  —  Eben  so  Th€$- 
ffumes  p.  39:  nnumerato  tunc  temporis  uniTcrsi  oriw 
«anno  5852,  duodecima,  post  undecimam  exactam,  anno- 
«rum  532  redeunte  periodo». 

Die  rassische  Chronik  folgt  diesen  letztem,  die  Welt- 
Schöpfung  ist  die  Epoche,  von  der  auch  sie  den  Cyclos 
anhebt;  denn  multipliziren  wir  532  mit  12,  so  haben 
wir  das  in  dem  Texte  angegebene  Jahr  der  Welt  638^. 
Dieses  sieht  also  fisi,  es  dar f  durchaus  nicht  js^eränderl 
werden.  —  Tatiischef^  (II.  13.  und  365  n.  59)  angege- 
benes Jahr  6380  =  872  findet  auf  keinen  Fall  Statt:  es 
ist  gewiss  nur  dadurch  entstanden,  dass  in  dem  Codex, 
aus  welchem  er  diese  Angabe  schöpfte,  der  Buchstabe  a 
(k)  in  der  Zahl  stha  ausgefallen  war  **). 

II. 

Michaels  Vater,  TheophituSf'  trat. die  Regierung  aa 


*)   Arch,  10:  •Ovh  Ajiaaa  ao  ciiepTB  FocnoABU,  Jtn  ,(^rji. 
**)  jirch.i2:  «GaAiioe  j-kTo  uapcTMero  e»>[H]^aeA  Rpyn  euruf 
•nacxa,  j-kT«  <|>M^  oTBwjiyaKe  rocuoA«  pacojiTCA'*. 
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J.  6336  in  4ier  Steii  Isdikdon  (Genes.  2k:  kgrln 
wS.  9  9),  imd  zwar  im  Mraat  Oktober  {OmJt.  53),  des 
J.  C.  929;  uod  starb,  naebdem  «r  12  Jabre  3  MoiiaU 
{Gems.  3«),  ^er  12  J.  3  Mob.  und  20  Tage  {NihepK 
CliroDogr.  %03)  geherrscbt  batte,  im  Jabr  6350,  in  der 
£tai  IDdfkzioa[^  {Gm€$.  37*))  das  ist»  im  J.  G.  %k2,  am 
»esleii  Januar  {CoM.  86). 

IKeaer  Tbeopbilus  war  es,  an  den  der  Fürrt  der 
NomattDen,   die  stcb  Russen  nannten**),   Gesandte  ge- 


*)  Es  hebst  dort:  ^gtfi'  w9.  «'.,  d.  L  0340,  Ind.  tt.  AILmii  das  J. 
ÜUt  nicht  in  die  Kte,  sondern  in  die  lOte  Indündon;  und  da 
oherdem  Genesius  selbst  den  Theophilos  0338  hatte  zur  Regierung 
kommen,  and  ihn  dieselbe  12  Jahr  und  3  Monate  führen  lassen:  so 
ist  es  offenbar,  dass  hier  ein  KopistenFehler  Statt  finde,  und  €w\  d 
L  63K0  müsse  gelesen  werden.  Dieses  Jahr  trifft  dann  auch  mit  der 
angegebenen  (Sten  Indikzion  Aberein. 

**)  «qui  se,  id  est  gentem  suam,  Rhos  vocari  dicebant,  quos  rex 
•ülonun,  Chacanus  vocabulo,  ad  se  aroidtiae,  sicut  asserebant,  causa 
•direxerat»  . . .  Untea  der  Regierung  des  Theophilus  wurden  aber 
zuerst  die  Russen  den  Griechen  bekannt.  Die  Griechen  gaben  dem 
Fürsten  derselben  den  Titel  Ghakan,  weil  de  ihn  mit  denen  der 
Avaren  und  Chazaren  auf  Eine  RangStufe  setzten.  That  doch  noch 
der  Kaiser  Basil,  30  Jahre  später,  dasselbe.  Diess  erbeut  aus  einem 
Antwortschreiben  Kaisers  Ludwig  11.  an  Basil,  vom  Jahre  871,  wel- 
ches Baronius  bekannt  gemacht  hat;  aus  ihm  hat  es  Du  Chesne  (III, < 
IKHS)  wieder  abdrucken  lassen.  Der  griechische  Kaiser  hatte  dem 
deutschen  zugemuthet,  sich  des  Titels  ßccaiXtv^  zu  enthalten,  weil  er 
nux*  ihm  allein  zukomme.  Ludwig  beweiset  ihm  das  Gegentheil,  und 
fährt,  nun  QSM)  fort:  «Sed  nee  hoc  admiratione  caret,  quod  asseris, 
«Prindpem  Arabum  Protosymholüm  dici,  cum  in  Toluminibus  nostris 
«nihil  tale  reperiatur,  et  vestri  Codices  modo  Archton ^  modo  Regem ^ 
«vel  alio  quolibet  vocabulo  nuncupeut».  [Hierin  hatte  Ludwig  Un- 
recht. S.  Caerim.  388-]  •Ckaganum  vero  aon  Praelatnm  Avarum, 
non  Cazarorum,  aut  Northmamnorum  nunoupari  reperimus,  [Wie- 
derum hat  Ludwig  Unrecht,  was  die  beiden  erstem  betrifft.  Selbst 
bei    abendlftndischen  SchriAstellern  war  der  Titel  Chakan  gebrauch- 
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schickt  hatte,  welche  «r  in  Begfeitang;  sdnes  e^Ma 
Gesandten  839  nach  Ingelheim  zn  Ludwig  dem  Fron- 
men  schickte ,  von  welchem  Theophilus  .  HiiUsTnqipei 
gegen  die  Sarazenen  verlai^t®  {Annal.  Bert.  195.  Gnu. 

83). 

Eben  um  die  Zeit  dieser  Gesandtschaft,  im  lOtei 
Jahre  der.  Regierung  des  Theophilus,  Sept  838^839, 
war  ihm  ein  Sohn,  Michael j  geboren  worden  (Sjm.  L. 
427),  der  nach  seines  Vaters  Tode,  unter  Yormiuid- 
schaft  seiner  Mutter  Theodora,  den  KaiserThron  bestieg. 

Dieses  Mkhads  wird  in  unserer  Chronik  mebr  als 
einmal  gedacht^  er  spielt  in  der  russischen  Geschidile 
eine  bedeutende  Rolle.     Da  sein  Vater  am   20sten  Jü- 


lich. Gregor,  btd,  IV,  88.*  «Rex  Chunonim  vocabatur  Gaganas;  ooh 
nes  enim  Reges  gentis  illius  hoc  appellantur  nomioe*.  Paul  War^ 
nefr*  1.  4  de  gest.  Lang,  c  30:  «Rex  Avarorum,  qaem  sua  lingoa 
Gacanum  appellanU«]  «oecpie  Principem  Bulgarum,  sed  Begem  vd 
Dominum  Baigar  um.  ^Vgl.  Caerim.  308.]  «Qaae  omnia  idcirco  dio- 
«mus,  ut  quanoL  aliter  se  habeant  qaae  scripsisti,  legens  in  graecU  lo- 

•  luminibus,  ipse  cognoscas*  •.. 

Wenn  also  Strubc  (Diss.  sur  les  anc.  Ru!»ses  p.  3)   sagt:   «le  noC 

•  Chakan  ne  peut  ^tre  pris  que  pour  le  nom  propre  assez  coudu  <k 
•Hacon^  {Uaquituu)^  coiiime  le  prouve  eucore  le  terme  de  Focahubm 
•qui  ne  d^note  cbez  les  Ecrivains  du  moyeu  dge  qu*an  non  propre*i 
und  SchlOner  IL  182  die  Worte:  «rex  illorum,  Chacanus  sHKäbtäoh 
übersetzt:  «ihr  König,  Namens  Hakan»;  so  scheinen  beide  zu  irrea. 
Denn  obgleich  im  Latein  des  MittelAlters  vocabuium  oft  so  gebraucht 
wird,  wie  sie  wollen,  so  ist  diess  doch  nicht  immer  der  Fall.  Schon 
die  angeführte  Stelle  aas  Ludwigs  Briefe  beweist  dieses ,  so  wie  doe 
andere,  in  welcher  er  sagt:  «ab  omnibus  fiasilei  debitum  tHfcabuhm 
adimis«.  Und  dann  kommt  ja  bei  demselben  Bertinschen  Aonaüstea 
p.  171  der  Name  Hakon  Haquinus,  wirklich  vor,  und  wird  krines- 
weges  Chacanus  geschrieben,  sondern  einmal:  Häcuvin^  das  sircitt- 
nial  Häccuin, 
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miar  6350  =:  Sk2  gestorben  war,  m  ist  sein  Regie- 
nu^^sAntritt  auf  den  2isten  Januar  dieses  Jalirs  zu 
setzen;  oder»  am  mit  den  griechischen  Annalisten  zu 
zählen:  jem  enfef  Regierungsjahr  ist  das  Jahr  der  IVeU 
6350  =  I.  Sept.  %ki—%\2.  Da  es  uns  hier  nicht  dar- 
QBi  lu  thun  ist^  ausführlich  über  ihn  zu  S|M-echen,  so 
bq;nügen  wir  uns,  anzugeben,  dass  er  den  Basil  zum 
MitKaiser  krönen  Hess  am  PfingstTage,  den  26steii  Mai, 
der  Iti^ten  Indihzion  [CotU.  129),  im  J.  d.  W.  6374  = 
J.  G.  866,  und  gemeinschaftlich  mit  ihm  regierte  i  Jahr 
4  Monate,  bis  zum  23sten  September  der  isten  Ind.  im 
J.  d.  W.  6376  (Cpnt  130.  Sym.  L-  452)  d.  i.  J.  C. 
867,  wo  Michael  umgebracht  ward.  Seine  Regierung 
dauerte  25  Jahr  und  8  Monate. 

BasUs  AUeinHerrschaft  ging  also  vom  24-sten  Sept. 
867  an,  (NikeL  in  vit.  Ign:  «Erat  initium  primae  Indic- 
tionis  vigesima  quarta  mensis  Septembris,  cum  Basilius 
ad  palatium  evectus  Imperator  proclamatur»)  oder  das 
erste  Jahr  derselben  war  das  J.  d.  W.  6376  =  i  Sept. 
867—868;  sie  dauerte  bis  zum  29sten  August  6394'  = 
886  {Byz.  Chron.  115)«  also  beinahe  19  Jahre. 

Seiner  Söhne  Leons  und  Alexanders  ThronBesteigung 
ward  am  folgenden  Tage,  den  308ten  August  886  ge- 
feiert: ihr  erstes  RegierungsJahr  war  also  das  griechi- 
sche Jahr  6395  =  1  Sept.  886—887.  {Caerim.  451). 


Oben,  (S.  131^),  sahen  wir^  dass  das  J.  d.  W.  6384* 
=  1.  Sept.  875^876,  als  Ende  des  grossen  Kreises 
richtig  ist,  dass  es  in  kein  anderes  Jahr  verändert  wer- 
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» 

den  thrf .  Wir  sahen  Aer  auch  fisrner  (S.  13T),  im 
Michaels  erstes  ReperaagsJriv  m  das  I.  d.  W.  OW 
ilfllt;  dass  folglich  mk  dem  Anfange  des  J.  €874,  tk 
seiner  Regierangslahre  verflossen  wwen.  Es  worden  u 
Anfange  des  faa  der  Clironik  angegehenm  S384steB  Jak- 
r«8y  3%  RegienmgsJahre  Terflossen  gewesen  sein,  wen 
Michael  bis  dahin  gelebt  bitte.  Allein  schon  im  erflha 
Monate  des  J.  6376  fand  er  seinen  Tod ;  das  J.  63ft 
ist  bereits  das  9te  Jahr  der  AlleinHerrsc^aft  seines  Nach- 
folgers Basil«  Wir  dürfen  also  nicht  etwa  M-  in  34  an- 
dern wollen. 

Woher  rfihrt  denn  nun  aber  in  unserer  Chronik  diese 
irrige  Zusammenstellung  der  2k  Jahre  Michaels  mit  dem 
J.  6384*?  —  Diese  Frage  glaube  ich  auf  folgende  Art 
beantvpwten  zu  können. 

Nestor  setzt  den  «Anfang  der  Regierung  Michaels  in 
das  J.  6360,  die  15te  Indikzion»*),  =  1.  Sept.  851- 
852.  Diess  ist  die  erste  JahresZahl,  die  sich  bei  ihn 
findet.  «Hier»,  sagt  er,  «föngt  unsere  Geschichte  an, 
«von  hier  an  sind  wir  im  Stande,  Zahlen  anzugeben^ 
Dieses  venneinte  erste  Jahr  Michaels,  das  J.  d.  W. 
6360,  ist  also  das  EpocbenJahr  in  seiner  Chronik;  nach 
ihm  bestimmt  er  die  Zeit  det  Entstehung  des  russisdiea 
Steats^)  und  der  BulgarenTaufe ;  nach  ihm  werden 
bei   dem  Zuge  des  Odcold  und   Dir   ik  Jahre  Michaels, 


*)  Fbskr,  70,  Soph.  10»  und  andere  Ton  ScklOier  II,  W  angege- 
bene Godd:  «BJ^ro  St|  ■vxnn'a  wb  61  Mitah  [L  Jtro]  nafeuv 
Mmmuuoj  impenoBaTB  ■  bvol  nponuacrmcm  poyoeiM  wauM'"' 
Auch  jirch,  ftngt  mit  diesem  OSOOsten  Jahre  an. 

*♦)   roskr.  71,  Soph.  10:   •bj«to  ST|ß   (6302)   M^aJO  poycrfc 
aeHJB-. 
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nd  doch  das  J.  d.  W.  637^  geMimt^;  nach  Um  sind 
auch  die  2^  Jalire  Midiaels  berechnet. 

Nun  ^ssen  wir  aber,  ohne  im  Geringsten  daran 
Kwdfehi  KU  (törfen,  dass  der  Kaiser  Michael  nicht  erst 
6360,  sondern  bereits  6350  =:  81^2  zur  Regierung  kam: 
falglich  setzt  Nestor  diese  Epoche  um  Tolle  10  Jahre  zn 
qpSt  an;  dieser  Irrlhum  hat  also  auch  Einfluss  auf  alle 
diejenigen  Begebenheiten,  die  von  jener  Epoche  abhün- 
gen,  und  nach  ihr  bestimmt  worden  sind.  Das  wichtige 
Resultat  hievon  ist:  alle  diese  Begebenheiten  müssM  um 
10  Jahr  weiter  hinauf  genickt  werden,  der  Name  Russ- 
land kommt  also  nicht  erst  im  Jahre  6362  =:  854,  son- 
dern bereits  Sk^  vor;  Rurik  und  seine  Brüd^  wivden 
nicht  6370  =  862,  sondern  852  berufen;  im  Jahre  ^52 
JM^  der  russische  Staat  seinen  Anfiuig. 

Es  entsteht  die  Frage:  was  bewog  Nestom^  Michaels 
RegierungsAntritt  in  das  Jahr  6360  zu  setzen?  —  Ich 
glaube,  folgende  Antwort  wird  befriedigend  sein.  Nestor 
sagt  selbst,  er  habe  aus  einer  griechischen  Chronik  ge- 
schöpft^. Nun  fand  er  in  derselben  folgende  Anga- 
ben: «A  Christi  adventu  usque  ad  Constantinum  anni 
«318  {rtfi)y  a  Constantino  usque  ad  Theophilum  ind.  8 
«(9'),  anni  530  (qp^')*  Summa  anni  84'8  {/ofi'rf)n.  Dazu 
die  12  Regierungsjahre  des  Theophilus,  bis  zur  Thron- 
Besteigung  Rfichaels,  gibt  860.  Früher  hatte  dieselbe 
Chronik  gesagt:  «Ab  Adam  ad  Christi  in  came  adven- 
«tum  ex  accuratiore   calculp   {uarä  nSöiXif  An^ßBrnv) 


*)  Reg.  17,  Suid.  18,   Foskr,  74:   «utio  STOA  («374)  n  AI 
*  jtn  Mazaua  iiapa» .  •  • 

^*)  S.  ScMözer  U.  14».  UI.  9. 
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•mBnerantor  aimi  5500  {f^O»;  in  Summa  also  6360. — 
Die  angefiihrten  Stellen  sind  aus  Nikephars  ChroDogra- 
phie  p.  ^00  und  hük*).  Kann  man  es  unsexm  Nestor 
yerdenken,  wenn  er  einem  Patriarchen  Ton  Konstantiao- 
pel,  der  noch  dazu  versichert,  dass  seine  Rechnung  ge- 
nau sei^  aufs  Wort  glaubte?  Wenn  er  ohne  Bedenken 
das  Jahr  6360  als  den  RegierungsAntritt  des  Kaisers 
Michael  annahm?  —  Doch  eben  hier  schloss  fiikeptwrs 
Buch,  weitere  Zahlen  konnte  Nestor  aus  ihm  nicbl 
nehmen. 

Nun  kommen  aber  in  unserer  russischen  Chronik  bei 
den  Nachfolgern  des  Kaisers  Michael  JahresAngabea  vor, 
welche  vollkommen  richtig  sind.  So  wird  z.  B.  {Vo$kr. 
Ik,  Nik.  17,  Jrch.  ik,  Schlot.  IL  236)  der  Regtenmg»- 
Antritt  Basils  in  das  J.  6376  =  867 ,  das  erste  Jahr 
seines  Sohns  Leo  in  das  J.  6395,  886  gesetzt  {NOc.  22, 
25,  Soph.  11):  wie  sind  diese  wahren  Angaben  mit  je- 
ner falschen  zu  vereinbaren?  —  Das  sind  sie  nicht,  und 
eben  daraus  erhellt,  dass  ^ätere  Besitzer  und  Abschrei- 
ber von  Handschriften,  um  diese  zu  veryollständigen, 
aus  andern  griechischen  Chroniken,  als  diejenige  war, 
woraus  Nestor  sein  Epochenjahr  genommen  hatte,  Bege- 
benheiten und  mit  ihnen  JahrZahlen  in  dieselben  eintru- 
gen, die  mit  jener  in  o£Penbarem  Widerspruche  waren. 
Zu  ehrlich,  um  sie  zu  ändern,  aber  auch  zu  unwissend, 
um  zu  ahnen >   woher  der  Widerspruch  komme,    Hessen 


*)   Eben  so,  aber  aus  einer  nacb  Nikephors  Tode    noch  weiter 
fortgesetzten    Handschrift,    iu    rassischer    Uebersetiung ,    yoskr.  71, 

SopK  10:  «Dt«  posecTBa  Xpacrosa  ao  Kocr/uii'niBA  itapa  xbri»  thi 
•(318).    A   on  KoBMTMHTBBa  uapii  ao   cero  MasaBja   luipii   jtn 

«^MK  (54«).. 
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sie  beide  neben  einander  bestehen;  so  dass  nun  z.  B. 
Nik.  17  unter  dem  J.  6376  Basil  zur  Regierung  komml^ 
und  unter  6384'  doch  noch  nach  Michaels  Regierungs- 
Jahren  gerechnet  Tvird;  die  Bekehrung  der  Bulgaren  bald 
anter  dem  7teny  bald  unter  dem  I7ten  Jahre  Michaels 
berichtet  wird,  Faskr.  71.  Soph.  11.  Vgl.  mit  Nik.  25. 
Soph.  12.  u.  s.  w. 

So  glaube  ich  dann,  auf  eine  überzeugende  Art  dar- 
gethan  zu  haben ,  warum  der  Ursprung  des  Russischen 
Staats  in  das  «Jahr  852  zu  setzen  sei.  Das$  sein  Ur- 
sprung hinaufgerückt  werden  müsse,  föhlte  bereits  ilfäZ- 
ler,  (Schi.  N.  252)  .und  Schlözer  III,  12,  sprach  es 
deutlich  aus.  Wäre  er  schon  II,  260,  eben  so  über- 
zei^  davon  gewesen,  er  hätte  gewiss  auch  schon  aus 
diesem  Grunde  die  PSg  unter  dem  K.  Michael  Rasgen, 
d.  i.  Normannen  sein  lassen,  und  Zusammenhang  zwi- 
schen ihnen  und  denen  gefunden,  die  im  J.  838  zum 
Theophilus  nach  Konstantinopel  kamen,  um  mit  ihm  in 
fireundschaftliche  y<»'bindungen  zu  tiet^n. 


V. 


WWelehem  Volk  giehi  ISeUor  den  Namen 

Kopjin3u*l 


Nestor  beginnt  sein  JahrBuch  mit  einer  langten  Stelle 
iher  die  Theilung;  der  Erde  zwischen  den  drei  Söhnen 
Noah's,  die  beinahe  Wort  fiir  Wort  aus  dem  Ghronicon 
les  Georg^ius  Hamartolus  übersetzt  ist.  Da  dieses  bis 
etzt  noch  nicht  herausgeg;eben  worden,  ich  aber  von 
Einern  Theile  desselben  eine  genaue  Abschrift  besitze*), 
md  es  interessant  sein  muss,  gleich  von  vorn  herein  an 
»nem  Beispiele  prüfen  zu  können,  in  wie  fern  Nestors 
[Jebersetzungen  treu  zu  sein  pflegen,  und  welche  Fehler 
nif  seine  eigene  Rechnung,  oder  auf  die  -seiner  Abschrei- 
>er  kommen:  so  habe  ich  es  für  gut  gehalten,  vorläu- 
ig  jene  Stelle  hier  abdrucken  zu  lassen.  Sie  findet  sich 
D  dem  Gapitel,  welches  die  Ueberschrift  fährt:  Jm/Lu^ 
Höfiog  r&v  vIcSp  NeSs  xal  nSp  ^(lOQ&y^  und  lautet  wie 
folgt: 

Kai  xcetaxXijQovTai  rä  fiiv  nQcnoroxG}  vläv  Nm 
S%t  dno  ÜBQölbog  Tcal  BäxTQCDy  i'og  ^IvSipeijg  xal  *Pi^ 
*oxorvQ(Ov  rd  ngog  dveetoX^y*  rS  hk  Xdfjt  «tto  *Pipo-* 
tcdqeiv  mg  TahÜQ(Ov  t«  nqog  vmov^    r«   hh  ^Idq>%d- 


*)  Durch  die  GftHlliglieit  nseioes  Freandes  Uaje  in  Paris,  der 
nt  den  f&nf  in  der  Kön.  Bibl.  befindlichen  Codd.  unter  No.  30iS, 
904,  17«,  1706,  1707  und  8,  ans  dem  X.  oder  XI,  XIU,  XIY, 
LY,  XYI  Sttec.  auch  den  Yat.  Cod.  No.  IM  verglichen  Juit,  welcher 
«s  I8lä  in  Paris  war. 
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Si  Xu^ovöai  x^Qai  rai  fiip  Si^fi  siorp  avTCU'  TlfQOl;^ 
BaxTQiav^^  'TQXavia^  BaßvX<ovla,  KoQdt/ya,  ^AoövqiAs 
Mtoonorafiia,  ^AQaßia  r^  oQ^ala^  ^EXvfuuQ,  *Iv!kx^i 
^AQüßia  rj  eijSaifi(OP^  KoiXtj  Hvqia^  Kofifiayip^'^*)^  xd 
0Oiyixjj  näoay  xal  nmafiog  EvcpQartjg^  Tai  81  Xiu 
Ai'yvnrog,  At&tonia  37  ßXinovöa  xarä  ^Ivbavg,  jß" 
d^iojtia  h^Qa  o^€p  ixJto(feif€T€ti  6  iwtafwg  t&v  A^fOr 
ncjy  **),  'Eqv&qu  ^  ßXinovöa  xcnd  äpoeroXdg^  Gi^ßai^ 
Aißvti  V  'iioiqhx\HV€wOa  ^äxQ^  KvQijpffg,  Mc^Q/iaf/^^ 
^VQvlg,  Aißvrj  ^  äXk^y  NovfiiSla,  MaöOvQkgy  Mtxf^ 
rapta  iq  xarivcan^i  FaSfioe^y.  ^Ey  Si  rolg  xcerd  ßof- 
qSv  rd  notQd  O-uXaCöap  (j(H  KiXixiav,  üafugwiM»^ 
Ileioidiixp,  Mvoiccy,  AvxaoPiaPy  ^qvyUtv,  KaßalU0t 
Avxic^j  KaQica/^  Av8mv,  Mvoiop  äXX^v^  Tqoäia^ 
AtoXtSay  Biß-vpicsp  t^p  dq^^dapy  0^yiap.  Kai  vijeovg 
TtdXtv  ix^v  Si»Q8iplaP,  K(fjJTijp^  Kvjtf(»^  xcd  wtnauof 
Tktew^  TOP  NbiXov  xaXovfispop,  T(S  hk  *Id(p^  i/bfkiaf 
AXßapia^  'Aq/uipIu  ij  fitxQu  xai  fuydXt^,  Kcaiitaüoxüt, 
na(fXayopia,  FaXoTÜ»,  KoXxlg,  BoönoQfi,  Misiäfi^ 
/li(>ßi§,  ^^/ud'fig,  Toa/^uxplgj  ßovroQplg,  Lxu9Wi 
Oqdxrjy  Maxedopia,  JaXfiotriay  MoXoööol,  Osaatdith 
AoxQlg,  Boujinia***),  Aha^Xia,  Idmxf^,  l^afi»,  ÜiX-- 
Xijplg  ij  xal  üeXonoppfiCog  ^  IdQXotdla^  'ä/wi^t^^, 'Ä- 
XvQlg,  Avx^iTif,  *A8quixi^^  i^  ^g  xal  t6  AbQutxoy  ni- 


*)  So  alle  Coddr  ausser  I70i>,  welcher  hat:  Kofifi4xria,  KM^  £»- 

***)  In  170^  scheiul  eine  gMze  Linie  ausgefallen  zu  »in,  er  faü' 
Tav^aftQj  Bovmi^aAiA^  AoH^hi  9  Batctxia*  «^  In  den  ülbrigen  ist  nA- 
leicht  statt  Bovta^y  Bäaia^viQ  m  leten.  Synfcell  liat  pag.  ^ 
Baax^avijy  und  Redren  p.  14  Bastt^uaioi]  ' 
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mtfiom^,  'P65a^,  Xioy,  Ai^ßov^  Kv&i^Qrfi^,  Zäxvy&or, 

JPi«  olavapisQhe  Uel>er9et9suiig  dieser  Stelle  kann  man 
n.  dan  ventchiedenep  Ausg;a))en  toh  rfestors  Chronik 
■Mfon,  mler  bei  Schl(izer  II,  &  7—10,  der  S.  15—23 
Kffli  oiQQ  dfiutsche  UeberseUwg  des  Nestorschen  Tex<- 
IM  mit  erläiiteritdeii  Bemerkyngen  gfibt,  denen  ich  nur 
im^ufvgen  machte,  d^iss  S.  17,  Z.  2  wohl  Gorduene  in 
InMmen  ^  (s,  GeUar.  IL  323,  Saint  Martin  I,  176), 
ni4  Z.  2  V«  u*  Naa^lien,  Mot,O0vXig  —  (Gellar.  II, 
R99)  gein^iat  ist,  •*«*  Nach  H^fopBiri»  ist  bei  Nestor  n 
\€wk  Wort  ausgefallen,  wie  Schi  S«  21  yermuthet;  denn 
das  bei  Hamartolus  unmittelbar  auf  ^IXkv^lq  folgende 
Aifj(vl%ig  ist  ja  durch  .lyxiTafl,  Jyxirifl  oder  etwas  dem 
|i^ili|lic)ies  wieder  gegeben.  CjioBiae  ist  also  wahrschein- 
fioh  niehtfi  als  di«  später  in  deA  Text  gekommene  Rand- 
Gtoase  irgend  eines  Lesers,  der  sieh  bei  dem  Namen 
IDjrien^s  erinnern  mochte,  dort  sei  ja  der  erste  Wohn-* 
^^  der  Slavea  gewesen.  Vgl.  Nestor  unter  d.  J.  898 
«d  Sdüöser  III,  223.  --  Der  VpUu^ame,  Slaven, 
nimmt  sich  übrigens  hier  zwischen  lauter  LänderNamea 
ww^tnrlieii  genug  ausw 

Unmittelbar  an  den  aus  Georg  Hamartolus  übersetz- 
ten Text,  der  auch  bald  nachher  wieder  angeknüpft 
wirdf  schiebt  aw  Nestor  hier  seine  eigenen  Worte  ein. 
Er  snobt  di«  Angaben  des  Byzantiers  zu  Tervollständi*«- 
ges,  und  berichtet,   was  ifieser  nicht  hatte  wissen  kto* 


«>  Cod;  Bfg.  No.  iSItf^  Xnr.  Saec.  Ibl.  M  fctfso  -  £d1.  CT  rf^. 
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nen  *),  theils  wegen  der  Zeit,  in  welcher  er  scbrid^,  — 
denn  seine  Chronik  reicht  noch  nicht  bis  an  die  ffilk 
des  IX.  Jahrhunderts  *•)  — .,  theils  wegen  des  Orts,  m 
er  sie  verfasste,  denn  in  Griechenland  besass  man  tei 
den  NordLändem  gar  geringe  Kenntnisse.  Ta  nfk 
ßo^dap,  die  Gegenden  nach  Norden  hin,  die  dem  IM 
durchs  Loos  zv^fallen,  waren  von  dem  Bjzantier  lA 
Stillschweigen  übergangen  worden;  Nestor  will  <fci 
Lücke  ergänzen.  Er  schliesst  also  dem  von  Hamirtoli 
zuletzt  'genannten  TigerFlusse  noch  die  Donau,  dfli 
Dniestr,  den  Dniepr,  die  Volga  u.  a.  Flüsse  an,  wi 
zählt  darauf  mehrere  Völker  her,  die  in  Jafets  ksAA 
sitzen.  Dann  werden  von  ihm  die  BapAan,  VariBger,  g^ 
nannt,  die  um  die  Ostsee  herum  wohnen,  und  die  sidi  it 
Westen  bis  nach  England  und  Valland  (Normaodie^) 


^)  Eben  so  verfährt  Nestor  etwas  weiter  anten  (Schi.  Q,  IV* 
1^),  wo  er  abermals  eine  lange  Stelle  aus  dem  Hamart  gibt,  ia  ^ 
eher  dieser  von  Baxx^iavaiQ  y  ^tai  B^^navat^  jud  vijcuitatQ  andika 
indischen  Nachbarn  spricht,  die  MenschenFletsdi  fressen  vom^^ 
y£6,  üKO  ncK,  wie  die  Hunde»  ein  Ausdruck,  der  in  bjsmtiiiiiCM* 
(z.  B.  Theoph.  fi6)S.  Ann.  Romn.  1M)3)  ^ind  russischen  ChruBW 
öfter  gebraucht  wird,  und  der  bei  Kedren  p.  iM  durch  eioeo  Ü^ 
Schreiber  in  oq  itdße^  Terunstaltet  worden  ist.  —  An  diese  imd  nüt 
unser  Annalist  seine  Poloveer. 

♦♦)  Hamartolus  sagt  in  seiner  Vorrede,  die  Leo  Allatins, 
de  Georgiis,   hat  abdrucken  lassen:    «Tandem  in  Bficbaele  Tl 
filio,  qui  rerum  puer  adhuc  potitus,  Orthodoxam  fidem  in  saaa 
Synodo  promulgatam  restituit,  consistimus«. 

***)   Bereits  im  J.  1823  hatte  Krug  seine  Ansicht  über  N< 
Wolochisches  Land  dem  Herausgeber  des  Um  -  Foszian  (S.  Wi »' 
getheilt:   «Nestor's  3eiMii  jBojonunui  ist  wohl  kaum  etwas  aa< 
ab  Snorre's    FaUatuL    Dieser   aber  versteht  darunter  in  alleo 
len ,  die  ich  kenne ,  Frankreich,    —    Rolf  kommt  nach  Yallsnd 
wird  dort  larl.  I,  MI.    Eben  so  9S3L    Im  IL  Thfile  p.  la^  t8»  M 
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kja  erstreGken;  ferner  mehrere  andere,  die  auch  you  Ja- 
SlA  abatammen,  gegen  Abend  mit  Chams  Geschlechte 
giiinzen*),    und  bis  in  den  Norden  reichen.    Ihre  Na- 


im  in,  126,  224  a.  s.  w.  Eine  Stelle  III,  233  will  icb  noch 
hren:  «Inseqaenti  Tere  (ao.  1108)  in  Yallandiam  (til  VaUfindz) 
ias  trajecit  Rex  fiigardus  (yqü  Norwegen),  indeque  porro  in  Gal- 
(i  Galizo  landi)».  —  Vgl.  NestoF*8  FajnaHe,  BOJXOBe.  —  I, 
Itt  finden  wir  auch  Yalscra  sverda;  II,  ^  Vabca  hiilma;  III,  36 
f^lAfoa  biauda:  diese  wäbchea  Schwerter,  Helme  und  Klingen  kön- 
Jfpk  das  efrandschijß  (fränkisch)  oben  S.  tf  erläutern.  —  Yölsko  sver- 
£  fin^let  sich  in  Saemunds  Edda  II,  348;  in  derselben  heisst  i^ra/iA* 
tiich  S.  260  ebenfalls  Falland,  -^  Ich  längne  übrigens  nicht,  dass 
llAterhin  auch  Italien  so  genannt  wird;  nur  gewiss  noch  nicht  von 
muerm  Nestor-. 

Aiich  in  den  handschrifthchen  Bemerkungen  zu  Pogodin's  Unter- 
«ndivuigen  (HsejiAOBaHiii  o  PyccKotf  Hcropia.  Tomb  IL  MocKsa  1846. 
^p.  9*  iS)  und  in  später  niedergeschriebenen  Zusätzen  zu  Ibu-Fosz- 
lan  bheb  Krug  bei  dieser  Ansicht. 

•lo  der  Gfironica  Regia,  welche  in  Kdln  in  lateinischer  Sprache 
dbgefasst  wurde ,  bis  auf  das  Jahr  1161  geht  und  im  i^ten  Jahr^ 
ftimdlert  Ton  einem  Deutschen  übersetzt  wurde,  kommen  Italien  und 
Frankreich  öfter  Tor.  Bei  dem  deutschen  Uebersetzer  steht  überall 
tatweder  fVd%iand  (S.  M7,  M8,  9^,  862,  961),  oder  Waüand  (S. 
2W,  974, 962)  da,  wo  im  Original  GaUia  steht,  einmal  nur  (971)  be- 
Uit  er  Galfytn  bei.  IlaKen  aber,  dessen  sehr  oft  im  Originale  ge- 
dacht wird,  heisst  bei  dem  deutschen  Uebersetzer  stets  BaUeiL,  ^ 
Tg^.  noch  das  Fragmentnm  vetns  Island.  (beiLangeb.  II,  28):  «Hlöd- 
Tcr  bafdi  Fradand  ok  konga  nafn*  Karll  Fklland,  Pippin  Eqvitaniam 
d.  h»  Lndoticns  aocepit  Frandam  et  nomen  Reginm,  Garolu»  Yallan- 
^tam,  Pipinns  Aquitaniam#  —  Qibs,  Ghron.  Sax.  4116;  48:  «Com  Ead- 
ward  hider  to  lande  of  Weallande;  venit  Eduardus  banc  in  terran^ 
de  Nortmannia,    YgL  Somner.  Gloss,  Wallicus*. 

Unter  Apjnmm«  {fFclchwa)  Tarstand  Nestor  nach  Krug  (wie  Pogo- 
din  p.  41$  berichtet)  die  Bewohner  des  henügen  nördlichen  Frank- 
teiehs,  der  Normandie. 

♦)  NtaiHch  Nestor*s  rttjaiane,  die  der  ihm  gleichzeitige  Orderi- 
eus  Yitalis  p.  723  «extremos  hominoro  Gallicios»  nennt,  NadÜKirn 
der  Mauren  in  Spanien. 


—  150  — 

men  siüd  mehr  oder  wenig^er  leieht  zu  erkHfM,  bb  wt 
eineA,  der  in  Nestor's  Chronik  RopJH»  o&et  Kapii  »W 

heisst  *). 

Schlözer  sagt  darüber  II,  61:  «Dies  ist  Mriier  li 
«ganzen  Nestor  das  einzige  Wort,  das  mir  to  msMt^ 
«stjindlich  ist,  dass  ich  nicht  einmal  eine  Vei  iiMilMi| 
«darüber  wage».  ~  TL  V.  &  212  theilt  er  die  Beinen 
kung  des  Abb^  Dobrovskij  mit:  «Koriulum  siiid  Fori" 
«julienses,  Friauler,  Wie  ich  glaube»;  und  fiigt  Jrittr 
«Ich  glaube  es  auch;  so  wäre  also  der  einzige  YfSiut' 
«Name  herausgebracht^  der  mir  in  deai  verdorbaeii  Vcr- 
«zeichniss  unerklärlich  blieb»« 

Die  AehnlicHkeit  der  beiden  Namen,  abgereclmel  Ae 
Vertauschung  de»  K  mit  F,   ist  in  der  That  so  ff^s^ 


*)  Laurent«  p^  %.  l^tffOM  60^  a  v»  kmIuw:  BafflM,  Gwi»  0|^ 
MMe,  Pyc»,  knäime^  rutnmte^  Bmizm,  FaKJJVB,  Htav,  K^pw^w. 

jyaontio,  ■  rMlumc«  «ft  mamsrnm  3UiK>aiflr&*  Deno  von  Ja^bcb 
Stamm  sind:  Famng^^  Sebircdtn,  N»rT«fer,  Russea,  Engiiiider 
Gaili(zi6r,  YdUünder^  Mmir^  fMNU^«  K^lingAa,  VeM^ery  Fi» 
Jica  u.  a«f  diete  siteen  vo»  Ai»«id  Ottoh.  Mitleronabv^  «od  gdtafli 
mit  Cbamc  Noehkommcau 

Ist  nißht  iApaw  XB  ZM»  m  d«ln  alten  fiiaae  zu  oehiaeB,  aa  das 
C8  aUe  SkaDcbnavifer  beMidlnelii  DWfta  fallen  ««n :  MHredaftt  Kar- 
wager,  Ruasaa,  Aa^ffl*  (fiaglindar )«  letMit  GaUiaiav^  Nar&sappca 
i»  Vailandi  i^sa  «Ibd  PtaiflW  {jy^l^  ai  »a»  \m»MQi.  SfBc  IQ 
d.  k«  sie  spraahea  romatftsdi»  forter  DanlKhe,  ateftUoh  KaiüafH» 
Yenediger,  Franken  it«  a» 

Ftaiiflle  md  ftli»  liMiltto  avobr  auaa^  Wtn^awaak  «nd  daltfssk 
redende*  haisiea:  hümu  uad  AlaBMnMU.  -^  So  via  dia  Bapfli 
im  Osten  Ins  zu  Sems  Antkeil  reichen ,  so  gaÜNian  ät  iai  Waüia 
mit  Cbama  Nadbktfaimeai,   d»  i.  mit  da«  Nanran  im  Spaaia«. 

(Diese  Nato  anthAl«  aiuMlna  Bamarkiuigatt  ^  welche.  K«i^  in  4ir 
Abhandlung  nicht  aufgenommen  hatte.  Der  üurmuif^ 
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isie  man  sie  nur  immer  vciteDgesi  kwxt;   «w  kaim  gar 
W9okt  die  Eadiaig:  ieoses  oder  eiiMs  seia  *). 

Eine  andere  Meinung,  nach  welcher  die  Kopjasn  ik- 
peü  Name»  von  der  berühmten  HaupiSCadt  Sardiniens, 
^Dmniis  oder  €arales  (piur.)  fiaben  sollen,  kann  schon 
|Araih»lb  Hiebt  Statt  finden,  weil  diese  Insel  zu  Chanis 
^AhnAhril  gerechnet  ward,  wie  NestQr  kurz  vorher  meldet, 
lülMrohl  freUkh  i«i'  XI.  Jahrh.  Pisaner  und  Genuescr  die 
jMliuireB  von  dort  vertrieben. 

Noch  schreibt  ein  Ungenannter:  »Ueher  die  Korliaii 

lnvfagen  wir  die  Vermuthung^  ob  nicht  Corfu,  das,  wie 

adie  Insel  Coreyra  Nigra,   auch  wohl  Gurzola  genannt 

1«  worden  seyn  mag,  zu  verstehen  seyn  möchte ».  —  Liesse 

sich  winklich  nachweisen,    dass  Corfu,   ausser  den  fünf 

von  Eüstathius   angeführten  Namen ,  jemals ,  auch  noch 

den  sechsten,  Koi)öovXa^  geführt  habe,  woran  ich  zweifle: 

so  würde  selbst  dann  diese  Vermuthung  unwahrschein* 

lieh  sein**).  Auf  jeden  Fall  steht  sie  der  zuerst  angefuhr* 


♦)  2.  B.  CTep^AaH,  slenleiises,  SterJinge.  —  Der  oben  angefülirlc 
<M1.  Tit.  (geb.  in  Engiantl  107it,  schrieb  bis  4f4l)  ueiint  bei  deit 
Jflären  lOfH,  1O0ft,  1008,  1101,  libras  u«d  solidoB  steriiensiuiu.  Im 
JUvliaiigelscliOD  Cod.  S.  17  und  26:  no  crreia^y  ov^io,  [d.  i.  er- 
klärt, JIKO  OTeq^b  ero  HMame.  Das  vdftov  nat^<üov  des  Hamartolus 
iibcrsetzt  Nestor  aaBOHi  cmiH.  So  heisst  es  auch  sonst  no  otmh) 
npejui^iO  u«  8.  w.].    In  der  Kopnafl   Bl.  70:   no  rpn  er^aM,    Bl. 

**)  Denn  Cufz<^  war  nach  jener  hysatitinischeo  YölkerTafel  von 
Nachlvomm«»  Chams  und  nickt  von  Nachkommen  Japhets  bewohnt. 
S.  Syncell.  p.  p.  48.  (Yen.  38):  Obtiuuerunt  (die  Söhne  Chams) 
qnoque  nohiliores  insulas  tres,  Sarduni,  Cretcn  et  Cyprurti;  quibuh 
«fljcmctae  faerunt  ^Oarsula  {Ko^ovAd),  Lampadusa, . . .  Melitc.  —  pag. 
M*  Ific  mtunt  iimites  Japhet  im  Briünnicia  insulis  quae  ad  Boreaui 
Ycxfunt. 
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tcn  weit  nach,  ob  wdlil  ich  auch  dieser  meiiiea  Bei&l 
nicht  geben  kann,  sondern  versuchen  will,  eine  ntmt  m 
begründen. 

Einhard  gedenkt  in  seinen  Annalen  (ad  an,  786  bei 
Pertz  I,  169)  einer  Völkerschaft  Corimläaez  Gm  ah 
Anglis  ac  Saxonibus  Brittannia  insula  fuisset  invasa, 
pars  incolarum  eius  mare  traiciens,  in  uMmis 
finibas  Venetorum  et  Coriasolitarum  regiones  occopavit. 
Bei  Cäsar  hcissen  sie  Guriosolitae  und  Guriosolites,  bei 
Plinius  Curiosuelites,  In  Notitia  Givitatum  Galliae  Log- 
dunensi^  heisst  ihre  Stadt  Givitas  Guriosopitum.  Sie  und 
die  Vcncti  wohnten  in  peninsula  Annorica,  d.  i.  Bre- 
tagne. Diese  NamensForm  Goriosolitae  brachte  midi 
anfangs  auf  die  Vermuthung,  die  Kopjiiisa  für  Gallier  « 
Franzosen  zu  halten;  doch  erwies  sich  später,  dass  die 
Formen  KopiOjifl3B  und  Goriosolitae  in  gar  keinen  gene- 
tischen Zusammenhange  stehen,  wenn  beide  auch  ia  der 
Geschichte  Galliens  vorkommen. 

IVach  dem  Tode  Ludwigs  des  Frommen  (f  8i'0)  ging 
das  Reich  Karls  des  Grossen  seinem  Verfall  entg^en. 
Ludwigs  Söhne  Lothar,  Ludwig  und  Karl  geriethen  mit 
einander  in  Streit,  der  durch  den  Vertrag  von  Venfam 
im  J.  8V3  beigelegt  wurde.  In  diesem  Vertrage  wurde 
die  grosse  Fränkische  Monarchie  in  drei  Theile  getheilt 
Lothar  erhielt  das  Königreich  Italien  und  einige  Land- 
striche, die  man  später  auch  als  Lothringen  bezeiclmele. 
VstFrankerty  wozu  namentlich  der  grösste  Theil  des  ^- 
teren  Deutschlands  mit  Inbegriff  niederländischer  Land- 
Striche  gehörte,  fiel  Ludwig  zu.  Karl  erhielt  zu  seinen 
Antheil  den  grössten  Theil  Yon  WeilFranhen^  dessen 
Gränzen  sich  auch  bis  an  das  Weltmeer  «rstreckten  md 
welches  die  Grundlage  des  späteren  firanzö^schen  Reicbs 
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wimle.  Die  Bewohner  der  zwei  leteten  Reiche  gälte« 
auch  dana  noch,  als  die  Dynastie  der  Karolii^;er  (in 
DeuUehlmd  mit  Ludwig  dem  Rinde  im  J.  911  und  in 
Frankreich  FnuAaeich  n^  Ludwig  dem  Faulen  im  J. 
967)  ausgestorben  war»  längere  Zeit  als  Framkm;  doch 
kamen  mehrere  unterscheidende  Benennungen  för  die 
BewohnMr  d^  einxelnen  Reii^  in  Gebrauch. 

Man  unterschied  sie  als  deutsche  und  lateinische  (ro- 
manische) Franken.  S.  Ghronicon  Regum  Francorum 
Anonymi,  qui  sub  Conrado  III  vixit,  (bei  Bouquet  VIII, 
232):  GaUorum  populi  elegerunt  (888)  Odonem  Ducem 
sibi  ia  Regem.  Hie  dlTisio  facta  est  inter  Teutones  Fron- 
cos  et  Latinas  Francos»;  —  Sazonici  belli  historia  Ton 
ftimo  (1082)  (bei  Freher  Scr.  rer.  Germ.  I,  112):  «Hen- 
ricus  IV  Philippum  Latinae  Franciae  rectorem  sollicitat 
107%».  «— *  Continuator  R^nonis  an.  939  (bei  Pertz  I, 
618):  »Ludovicus,  rex  GaUüie  Bomanae^  filius  Caroliu. 
Ewers  (kritische  VorarlMBiten.  Dorp.  181%.  S.  1%3)  hatte 
von  dieser  Untersdiieidung  der  Franken  keine  Kenntniss. 
«Mit  dem  Namen  Franken  verbinden  Einige,  Torzüglich 
die  altem  Prokopios  und  Agathias,  den  richtigen  Be* 
griff;  aber  Viele  missbrauchen  ihn  zur  Bezeiclmung  ver- 
schiedener nördlicher  und  westlicher  Europäer,  wie  diess 
im  Hoi^nlande  seit  den  europäischen  Eroberungen  der 
Araber  bis  auf  den  heutigen  Tag,  noch  allgemeiner,  zu 
gesdiehen  pflegte  .  .  •  Zur  Zeit  des  Ungenannten  (des 
Cmitinuator  Theophanis)  hatte  dieser  verwirrende  Sprach- 
gelvauch  sich  auch  bei  den  Griechen  eingeschlichen. 
Liutprand  sagt:  Residentibus  itaque  nobis  ad  mensam . . . 
ex  Francis,  quo  nomine  (Imperator  Nicephorus)  tam  La- 
linos  <iuam  Teutonas  gentes  comprehendit, .  ludum  ha- 
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btritft.    Wir  ivteMi,  dass  danmter  laieinitche  ond  dm- 
«f  Ae  Franken  zu  verstehea  sind. 

In  mancheii  Qaellen  wird  die  Bexeichnuaig  Faumm 
mir  vom  eigentlichen  DeuisckkLnd  ^abnuclit  und  ilmi 
^hdlia  oder  das  eigentliche  Frankmth  gegeniibtrgeselit. 
Annales  Fnld.  (bei  Bovquel  YIII.  p.  ^0)  ao.  880  Sex 
(Hludovicus)  irero  de  GalUa  redieos  in  Fnmdam^  Paacha 
celebravit  in  Franconofurt».  Chron.  Reg^um  col.  9%8: 
«Heynrich  machte  .synen  ersten  Soyn  Ottzen  Kunincb 
tan  al  Yranchriche»  — *  «omni  Franeorum  imperio  fMrae- 
fecit».  «Do  vm'en  de  Ungeren  yn  Vranchrike  ynde  yn 
VTallanh. 

Man  nannte  oft  anch  die  firanzSsiscfaen  KSnige  «/te- 
ges  Franeorum  OccidenUdiumi^  im  Gegensätze  zu  denen 
der  OstFranken  [Franci  Orientales).  Einhard  (bei  Sau- 
quet  V,  9V):  «Pars  Germaniae . . .  a  Francis^  qui  Orien- 
tales dicnntur,  incolitur».  In  dem  im  J.  920  auf  dem 
Rhein  geschlossenen  Tractate  nennt  sich  (Bonquet  T. 
IX,  323)  ttKarolus,  rex  Franeorum  Ocddentalium^  und 
«Heinricus,  Rex  Franeorum  Ortenktliam^.  —  WillecfaiBd, 
der  deutsche  Mönch  m  Gonrey  (vor  966)  schreibt  (bei 
Pertz  V,  V25):  ültimus  vero  Karolorum  apud  orienkües 
Franeos  imperantium  Hluthowicus  ex  Amulfo  fratuele 
Karoß  . . .  natus  erat. 

Auf  ähnliche  Weise  vfurden  von  den  Chronisten  die 
Angeln  in  Ostangeln  und  Westangeln  eingethellt.  & 
Po^chronicon  Ran.  Higden,  bei  Gale  VXk:  ao.  1^92  in- 
cepit  regnum  Orientalüan  AngUrum  sA  Vffii,  a  quo 
omnes  Orientales  Angbs  fffingas  vocamus,  quos  mmc 
Fikanos  seu  Fikeys  appeXlamus». 

Besonders  lättfig  aber  v^rurde  der  Phml  dea  Genlile 
Karoling  (CaroUngi,  ikrlensesj  als  Benennuni^  des 
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Bohea  FnmlieAlaBdai  «der  Fnmkenreiches  gebraucht.  *  An- 
nafirta  Sato  (b»  Bouq.  VIII,  78.  Annu  f.):  cHaec  fuit 
eaitsa  litigu  KärUinfforum  et  TeisUmicoruM  Re§;iim  super 
LothariiiKiae  regnoji«  —  Wittechind  (b.  Pem  V^  1^30): 
Usque  bodia  fMtaneii  est  de  regno  Karolorum  stirpi 
ei  posteiis  Ododis ,  concertatio  quoque  regibus  KiaroUh; 
rvon  et  OriewMium  Framo^uth  super  xegno  Lotbarii 
«^  Aanalos  Golouienseä  (bei  Pertx  I,  98):  «978  Otto 
imp^aUNT  eiaroitutti  ditait  super  Carlen$e$%.  —  Tbiet- 
mari  Chron.  (p.  51):  «adversus  Lutharium,  regem  Kar^^ 
iingorumn.  —  Aeneas  Sylvius  bei  Freher  U,  76:  iiFranci 
Rege  carentes  Garolum  Martellum  ad  regnum  sublimare 
Toluerunt  •  •  .  ProTinciam  inter  Ligerim  et  Sequanam, 
quae  tunc  Gaudina  Tocabatur,  a  se  Carlingam  yocari 
jussit:   quod  postea  apud  Teutonicos  diu  senratum  est». 

—  Sifißid  (s.  XIV)  (bei  Ptstor.  S.  2686):  «Franciam  et 
populos  Franeigenas  appellavit  et  in  Teutonico  Kerlinn 
gen  idiomate  suo». 

Auch  in  Skandinavischen  Quellen  findet  sich  diese  Be- 
zeichnungsweise:  Snorri  alte  A.  I,  221:  «Hac  tempestate 
(zur  Zeit  Erichs  Schlangenauge)  expeditionem  suscipientes 
Dani  atque  Norvegi,  peculiari  nomine  Tocati  sunt  Nord- 
jmtmiy  atque  hostilia  circumtulerunt  arma  in  regione  quam 
ipsi  Kierlingdandiam  (Karlingaland)  appellabant.  Hos 
Tero  propulsavit  Caesar  Ludovicus,  caesis  miUe  trecentis». 

—  In  dem  Fragmentum  Vetus  Island:  (bei  Langebeck  11, 
28):  f>a  er  Rimbertus  hafdi  uerid  XII.  ar  Biscup,  heriu- 
du  Daner  ok  Nordmenn  a  |>at  land,  er  kailad  er  JEertöi- 
galand  (d.  h.  Aquitanien).  Der  Grund ,  warum  Frank- 
reich so  genannt  wurde,  ist  der,  weil  über  dasselbe  die 
Nachkommen  Karls  des  Grossen  länger  regierten,  ab 
über  Deutschland. 
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Die  Endungen  ingi  und  enses  werden  im  Shwisehen 
durch  ii3M  gegeben:  z.  B.  Sterling! »  Sterilensis,  bebsea 
in  russischen  Chroniken  CTepjasi;  Peningi,  Pfennige,  ne- 
HASfl;  Varingi,  Bapa3B  u.  dgl.  Gerade  so  veriiaken  sich 
nun  auch  bei  Nestom  die  KopjiAsu  oder  KoptoAjuu  wu 
den  KarUngm  oder  KarUnses  (d.  h«  den  WestFranken, 
Franci  orientales,  den  Franzosen).  Dieses  Volk  durfte 
aus  seinem  Register  eben  so  wenig  wegbleiben,  wie  das 
der  4^pji3Uy  unter  denen  die  Franken  dieneüs  des  Rheins^ 
Franci  orientales  oder  Teutones  Fronet ,  die  OstFranhea 
zu  verstehen  sind. 


« 


VI- 


I7e6er    den    Ursprung    der    ISamen 
Hassen  und  F^aräger. 


I.    Pycb  fRuisenJ. 

tNe  Nordniatdienj  welche  wemgst^as  schon  im  VIII. 
Jahrhundert  das  nachmalige  Rnssland  häufig:  heimsuch- 
ten, und  dessen  Bewohner  mit  Tribut  belegten  *X  ^^^o 
in  der  ersten  Hälfite  des  IX.  Jahrhunderts  auch  den 
Griedien  von  dem  heutigen  Ru&sland  her  bekannt  ^- 
worden.    Nestor  berichtet  darüber  Folgendes: 

c/m  Jahre  6360,  im  15.  IndicL  Da  MietunU  ang$* 
^fangen  ^ntte  zu  regieren^  fing  dch  dtr  Beiname  dt$ 
mRumschm  Lande$  an.  Denn  «w*  sind  dav^n  berißhietM 
mme  unter  diesem  Tsar  Russm  9or  Simsiantin^pel  g^ 
mkammen  $ind^  wie  uueh  getehtUbm  tkhßt  in  der  Grii^' 
^ehUchen  Chnmäa^). 

Der  Griechische  Kaiser  Michael  war  nicht  erst  hn 
Jahre  der  Welt  6360  =:  J.  C.  852  zur  Regierung  ge- 
kommen, sondern  schon  zehn  Jahre  früher,  am  21.  Ja« 
nnar  6350  im  5.  Indikt,  d.  i.  8%2,  als  ein  ¥hA  tob  3 

f 

Jahren  unter  Vormundschaft  sriner  Mhitter.    Dem  aber 


*)  P^ach  England  kamen  sie  zuerst  787.  GLbs.  Chr.  Sax.  p.  04. 

*«)  BiitTO  /ST§.  HiiÄiKTa  H.  (Aeu>  Ha^emoio Maxa&iy  Qap« 
«TBOBaTB ,  iiaiaeii  nposuBan  Pycsa  861.111.  ^  ceii&  4a  «yBiMomift» 
juco  HPK  oeiifc  Kapa  npaTfoiMina  F^c»  na  I|apiiro||o«ft^  aaaaiie  maren 
BJtTomicaaui  rpe^berfew.    Cod.  LavreiO.  it. 


160 


widerspricht  Nestor  hier  geradezu,  wenn  man  nicht 
nimmt,  er  habe  sagen  wollen:  nach  Michaels 
Antritt,  zilr  Zeit  seiner  Herrschaft,  sei  der  Name  fiuss- 
land  aufgekommen;  früherhin  habe  da^  Land  nicht  so 
geheissen.  Doch  das  ist  zu  meinem  jetzigen  Zwecke 
unwesentlich,  und  an  einem  Orte  von  mir  behandelt. 

Die  Worte :  hro  npBxoAnma  Pyci»  na  Uapbropo^rb,  über- 
setzt Schlözer  (HecTop%  11,  ih6):  «dass  Russen  iuich 
Gonstantinopel  gekommen  sind».  Wohl  nicht  genau  ge- 
nug; d^nn  zwischen  na  und  bo,  vh  wird  in  den  Chro- 
niken immer  ein  Unterschied  gemacht.  Das  letztere  wird 
von  Personen  gebraucht,  die  nicht  in  feindlicher  Absicht 
kommen.  So  wird  von  der  Olga,  von  Vladimirs  VarS- 
gem,  von  seinen  Gesandten  .  .  .  gesagt:  n^oma  I}apiD- 
rpa47  6»  FpeKii;  dagegen  heisst  es  von  Oskold,  Svialos- 
lav,'  Igor  . .  .  noH4e  na  Fpeiai,  na  IlapbropoA'fc.  Eben 
so  in  der  KbeL  3  Kön.  10,  2:  I(apma  Gascfta  opiMe 
eo  lepieäjmm»  (el^  'iBgeoaX^fi);  dagegen  k  Köo.  25,  f : 
npisAe  Haiii(xO40Hocop*b  iul  lep.  (inl  'leQ.)  —  Naeh  Kon- 
stantinopel  waren  schon  früher  Russen  gekommen;  aber 
CY^r,  gegen  ^  wider  Konstantinopel  kamea  sie  erst  uiter 
AOchaels  Regierung. 

Was  mir  in  der  obigen  Stelle  zu  liegen  scheint,  ist: 
Nestor  iwd  in  einer  griechischen  Chronik  den  Namen 
seines  Volks  zuerst  unter  Michaels  Regierung,  und  glaub* 
ie,  von  den  kriechen  haben  eben  damals  die  Russen  und 
Russland  den  Beinamen  (npoanaHie)  Pycb  bekommen*).  Un- 
ser Annalist  wusste  wahrscheinlich  nicht,  dass  der  Name 
des  Volks  schon  vor  Michaels  Geburt  in  Konstantinopel 


*)  So  wie  er  z.  B.  S.  7  sagt:  jia  to  ch  SMxy  U/tx  Tpem  Bejm- 
um  Ckjm.  Tgl.  Schi.  II,  125,  widerrafen  111,  79. 
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IMigh  war.  Eine  in  einem  FrSnkisdien  Ghronislett  be- 
findliche SteHe  wird  es  beweisen.  Voriier  aber  mögen 
einige  Bemerkungen  über  die  griechische  Chronik  fol- 
gen, deren  Nestor  hier  gedenkt. 

«Nestor  beginnt  seine  Chronik  mit  einem  Verzeich- 
nisse der  den  drei  Söhnen  Noa's  zu  Theil  gewordenen 
Länder  9  welches  offenbar  aus  einer  Byzantischen  Quelle 
geflossen  ist.  An  dieses  Register  knüpft  er  die  zu  sei- 
ner Zeit  üblichen  Namen  der  Völker  («laspeRT.  S.  2), 
welche  in  Japhets  europäischem  Antheilc  sassen.  So- 
gleich aber  kehrt  er  zu  seinem  Byzantier  zurück ,  und 
erzählt  nach  ihm  den  Thurmbau  von  Babylon,  den  er 
abermals  (Lavr.  S.  3)  durch  eigene  Nachrichten  von  den 
Slaven  und  ihren  Nachbaren  unterbricht.  Wiederum 
fährt  er  (Lavr.  8)  eine  lange  Stelle  aus  der  Byzantischen 
Chronik  an,  und  hier  ist  es  endlich,  wo  er  sie  näher 
bezeichnet,  indem  er  nämlich  die  Worte  braucht:  r.iaro- 
JiBTh  Feu/pran  b  jrfrrooflcaBbn  .  .  .  d.  i.  «es  spricht  Georg 
im  Jahrbuche»  ...  —  Ein  Georg  also  war  Verfasser 
d^  Chronik,  die  Nestor  vor  Augen  hatte,  die  er  zu  sei- 
nem Vorbilde  nahm.  Doch  welcher  Georg  konnte  diess 
sein? 

Unter  den  gedruckten  Byzantischen  Geschichtschrei- 
bem  fuhren  zwar  mehrere  diesen  Namen,  allein  keiner 
von  ihnen  fängt  sein  Jahrbuch  mit  Erschaffung  der 
Welt  an,  ausser  Georg  Synkell  (Anf.  IX.  Saec),  und 
Georg  Kedren  (Ende  XL  Saec.).  Der  erste  hat  indess 
gerade  diese  Stelle,  die  Nestor  hier  beibringt,  nicht,  son- 
dern nur  der  zweite.  Vergleicht  man  jedoch  Nestors 
Uebersetzung  mit  Kedrens  Texte,  so  wird  man  bald  ge- 
wahr, dass  in  jener  mehrere  Abweichungen  und  Zusätze 
sind,  welche  sich  in  diesem  nicht  finden.     Kedren  und 

11 
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IXestor  stimmen  also  mit  einainler  nidit  recht  fibenii. 
Schlözer  hat  desabalb  in  «emem  Hecvoirfc  D,  129-^138 
auidi  Stellen  aus  dem  Kaesarius,  Bruder  des  Gregerim 
Nazianzenus  (Saec.  lY)  angeführt,  welche  jene  Zuälie 
wolil  gelieiert  haben  könnten.  Allerdings  ist  das  der 
Fall,  wie  es  denn  ausser  Kedren  z«  B.  Gljkas  pag.  M 
ausdrücklich  bezeugt;  nur  ist  es  mir  nicht  wahrachdA- 
lich,  dass  Nestor  sie  unmittelbar  aus  dieser  Quelle  ge- 
schöpft, dass  er  daraus  den  ihm  vorliegendeii  fiyzantier 
ergänzt  haben  sollte.  Weit  natürlicher  würde  es  sem, 
wenn  man  annehmen  dürfte,  er  habe  Stellen  eines  grie- 
chischen Autors  ganz  wörtlich  übersetzt,  und  sie  in  seia 
Jahrbuch  eingetragen;  wenn  sich  nur  ein  solcher  Antar 
finden  Hesse. 

Aus  des  Leo  Allatius  (f  1669)  Diatriba  de  Geoifiis 
et  eorum  scriptis  wusste  ich,  dass  in  dem  Zeitraoae 
zwischen  Synkell  und  Kedren  noch  ein  dritter  Geofg, 
der  sich  aus  Demuth  Ilamartolus  (den  Sünder)  nefloty 
eine  Chronik  verfasst  habe,  die  ebenfalls  mit  ErschaAing 
der  Welt  anhebt,  und  bis  zum  Kaiser  Michael  und  des- 
sen Mutter  Theodora  (Mitte  des  IX.  Saec)  reicht,  «u 
welcher  Theophancs,  Kedren,  Glykas  u.  a.  vieles  ent- 
lehnt haben.  Allatius  hatte,  wie  er  sagt,  diese  cliisto- 
riam  ad  aliorum  scriptorum  loca  obscura ,  et  ardua  ci- 
plananda  apprime  necessariam»,  schon  in  seiner  Jagead 
ins  Lateinische  übersetzt,  allein  sie  ist  nie  gedruckt  wor- 
den. Dieses  X.Qovix6v  l\(o^yiov  'AfusLQrvfaXav  fioyo^ 
nun  schien  mir  das  von  Nestor  erwähnte  zu  sein. 

In  solcher  [Meinung  ward  ich  bestärkt  durch  des 
Professor  Alter,  der  in  seinen  Philologischkritischen  Mis- 
ceilaneen,  Wien,  1799,  8.  S.  99,  bei  Gelegenheit  der 
Nestorscheu  Stelle  über  die  Amazonen  (Lavr.  S.  9)  fol- 
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f;mide  Worte  hart:  «Es  sckeint,  cIms  Piestor  dlesM  aus 
ciMi  Cäurcmice  Georgii  Haimrtoli  geschöpft  halbe.  Dieses 
CfliroluoMy  das  noeh  unedirt  ist,  und  m  der  K.  K.  Hof- 
liftKothek  •  .  .  u&ter  de»  Griechischen  Ustorisehen  Mand« 
srtMPiAeii'  Nuin.  XL  existiret,  liest  so»  u.  s«  w. 

Hierauf  gestützt  wendete  ich  mich  Tor  etwa  1 2  Jah- 
ren*) an  Herrn  Hase  in  Paris  mit  der  Bitte,  mir  Nach- 
richten <fter  den  Inhalt  der  Chronik  des  Georg  Hamar- 
tolus,  uKer  die  in  der  Königlichen  Bibliothek  befindli- 
chen Handschriften  derselben  u.  s.  w.  zu  geben.  Er 
ihat  es  mit  der  allergrössten  Bereitwilligkeit,  und  seine 
Gefälligkeit  ging  so  weit,  dass  er  mir  13  Bogen  eigen- 
händiger Auszüge  aus  dieser  Chronik  nach  der  besten 
^ndschrift  mit  hinzugefügten  Varianten  aus  den  übri- 
gen zuschickte,  die  gar  keinen  Zweifel  mehr  übrig  las- 
sen, dass  Hamartolus  der  Georg  ist,  den  Nestor  zum 
Vorbild  nahm,  und  den  er  stückweise  übersetzte.  — 
Die  bereits  angeführte  Stelle  z.  B.  ist  wörtlich  aus  den 
Kapiteln  hsqI  tov  oSovroTvqdvvs ,  und  iibqI  tcSp  qp- 
&Qcimo(pdyG)p  genommen. 

Die  oben  deite  161  erwähnte  Stelle,  in  der  der  Na- 
me der  Russen  voriiommt,  fmdet  sich  in  den  Bertinschen 
Annaleu,  welche  von  741  bis  882  gehen,  unter  dem  J. 
839,  wo  berichtet  wird,  dass  der  Kaiser  Ludwig  der 
Fromme  am  18.  Mai  in  Ingelheim  einer  griechischen 
Gesandtschaft,  die  unter  andern  aus  dem  Metropoliten 
von  Chalcedon,  Theodosius  (der  bei  Konstantin  Theo- 
dosius  Patricius  heisst)  und  dem  Spatharius  Theophanes 
bestand,  Audienz  gab: 


*)  S.  die  EiiileitiUBf^ 

II 
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«Es  kamen  auch  GesaiKke  der  Griechen,  vom  KaiMr 
aTlieophilus  (dem  Vater  Michaels ,  f  Sh2)  geschickt^ 
«nämlich  Theodosius,  MblropoUt  von  Chalcedon,  mi 
«Theophanius^  welche  nebst  des  Kaisers  wördi^n  Ge- 
tf  schenken  ein  Schreiben  (an  Kaiser  Ludwig;  den  Fro»- 
(cmen)  nach  Ingelheim  (2  Malen  von  Mainz)  äbMiffach- 
«ben.  .  ,  .  Auch  schickte  er  mit  ihnen  einige,  weldie 
«sagten;  sie,  das  ist  ihr  Volk,  werde  RIio$  genannt;  Ar 
(( König,  Chacan  geheissen,  habe  sie,  wie  sie  versieher- 
«ton,  Freundschaft  halber  an  ihn  (Theophilus)  gesawk; 
aer  bat  in  dem  erwähnten  Briefe,  dass  ihnen  durch  die 
«Gnade  des  Kaisers  Erlaübniss  und  Hülfleistoi^  mr 
a  Rückkehr  durch  sein  ganzes  Reich  g^ewährt  sein  möge, 
«da  der  Weg^  auf  welchem  sie  zu  ihm  nach  Konstao- 
«tinopel  gekommen  wären,  durch  barbarische  und  äus- 
oscrst  wilde  Völker  ginge,  den  er  sie,  damit  sie  nicht 
«etwa  gefährdet  würden,  nicht  wolle  zurückgehen  las- 
«scn.  —  Da  der  Kaiser  die  Ursache  (Absicht)  ihrer  An- 
« kunft  genauer  untersuchte,  fand  er,  dass  sie  vom  Volke 
<ulcr  Schweden  waren;  und  in  der  Meinung,  sie  möch- 
«ien  wol  eher  Ausspäher  Jenes  und  unseres  Reichs  sein, 
«als  Freundschaftsboten,  bcschloss  er,  sie  so  lange  bei 
«sich  zu  behalten,  bis  man  glaubhaft  ausfindig  machen 
(«könne,  ob  sie  in  Treuen  nach  Konstantinopel  gekom- 
«men  wären,  oder  nicht.  Diess  meldete  er  dem  Theo- 
«pbilus»  u.  s.  w,*) 


*)  Venerunt  etiam  LegatL  Graeconim  a  Theophilo  Imperatore  di- 
recti,  Theodosius  videlicet  Calcedonensis  Metropolitanus  Episcopos.*« 

Misit  etiam  cum  eis  quosdam,  qui  se,  id  est  gentem  suam  Rf*os 
vocari  dicebant,  quos  Rex  iilorum  Chacanus  Tocabulo  ad  se  aroici- 
tiae,  sicut  asserebant,  causa  direxerat:  petens  per  raemoratam  episto- 
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Fremden  sagten,   iln'  Vo&  werde  MhM  gedannt. 
Von  wem  es  so  genamit  werde?   melden  sie  nicht.    Da 
aber  unmittelbar   auf  diese  Worte   folgt:    «welche   ihr 
König,   Chacan  geheissen,   an  ihn  gesendet  habe,   und 
die  er  bitte,   gütig  aufzunehmen»  u.  s.  w.:    so  scheint 
CS,  als  ob  jener  IVame  ihnen  von  dem  nämlichen  Brief- 
steller beigelegt  werde,    der  ihrem  Könige  den  Namen 
Chacan   gibt:    von  dem  Griechischen  Kaiser  Theophilus. 
—    Ob  sie  in  Konstantinopel  sich  selbst  auch  Rhos  ge- 
nannt haben,    oder  nicht;    gleichviel.     Gaben  ihnen  die 
Griechen  diesen  Namen,  wie  konnten  sie  anders?  Nennt 
sich  nicht  der  Deutsche  in  Russland  HiMeu-b,  in  Frank- 
reich Allemand,  weil  er  dort  so  heisst?    Aber  dass  sie, 
vde  Schlözer  (H.  Ih  i  82)  will,  den  Namen  Rhos  von  den 
Tschuden  mit  sich  nach  Konstantinopel  gebracht,  unter 
ihm   dort  aufgetreten  wären,    «gleichsam  als  bitten  sie 
vom   baltischen   bis   zum   schwarzen  Meere  diesen  allen 
Völkern  wohl  bekannt  gefunden»,  wie  Ewers  (Krit.  Vor- 


lam,  quatenus  benignitate  Imperatoris  redenndi  facultatern  atque  au- 
xillam  per  Imperium  suum  totara  liabere  posseDt;  qaoniaHi  itinera» 
per  quae  ad  illum  Constautinopolim  venerant,  inter  barbaras  et  ui- 
miae  feritatis  gentes  immanissimas  babuerant ,  quibas  eos ,  ne  forte 
periculum  inciderent,  redire  noluit.  —  Qaorum  adventos  causam  Im- 
perator diligentius  inve:>ligans ,  comperit,  eos  gentis  esse  Sueonum: 
exploratores  potius  regui  illius ,  nostrique ,  quam  amieitiae  petiiores 
ratus,  penes  se  eo  usque  rctineudos  iudicavit^  quoad  veraciter  inve- 
niri  posset,  utrum  fidelit«r  eo,  nee  ne,  perveuerint.  —  Idque  Theo- 
philo  per  memoratos  Legalos  suos  atque  epistolam  intimare  non  dista- 
lit,  et  quod  eos  illius  amorc  libenter  susceperit;  ae  si  fideles  inreni- 
rentur,  et  facultas  absquc  illorum  periculo  in  patriam  remeandi  da- 
retur,  cum  auxilio  reraittendos:  sin  alias,  uua  cum  missis  nostris  ad 
eius  praesentiam  dir i gendos,  ut  quid  de  talibus  fieri  deberet>  ipse  de- 
cernendo  efBceret.  Aonal.  Bert,  ad  an.  830.  in  Murat«  Scriplt.  Her. 
Ital.  T.  n.  P.  i.  p.  848. 
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arb.  13^)  sehr  riolrti^  Ibeneriit;  diess  aimneluneii  ßoAt 
ich  keineo  Gnittd.  Wer  laöehle  es  wol  uMternehnMii, 
uns  zu  beweisen,  dass  ichon  dwudB  (839)  die  Scha- 
den von  den  Fimen  Ruolsalaiset,  fiootslane  geaamit  vw- 
den,  und  alse  der  Name  Finnischen  Ursprungs  sei?  — 
Dass  aber  die  Griechen  schon  in  jener  Zeit  den  Namoi 
'Päg  brauchten,  das  ist  gewiss^). 

Eben  so  wenig  kann  ich  jedoch  mit  Ewers  glauben: 
diese  angeblichen  Rhos  (132)  seien  Betrüger  gewesen 
(13^),  hätten  absichtlich  einen  falschen  Namen  aiige- 
nommen  (ib.),  um  heimlich  und  sicher  durch  die  firin- 
Uschen  Länder  zu  reisen  (301),  und  nicht  gleich  bereii- 
wiilig  in  Ingelheim  ihr  Vaterland  entdeckt  (13<^);  die 
Byzantier  hätten  den  wahren  Namen  des  Volks  ver- 
ai^wiegen,  den  sie  doch  wol  hätten  kennen  müssen  (<3i); 
die  verkappten  Schweden  hätten  gelogen,  ihr  Konig: 
heisse  Chakan  (301);  Ludwig  habe  die  Rhos  gerängUeb 
einziehen  lassen  (133);  —  denn  zu  allen  diesen  Aimab- 
men  ßnde  ich  iif  dem  erwähnten  Berichte  keinen  Grood 

Leute,  die  aus  Konstantinopel  nach  Ingelheim  in  der 
erklärten  Absidit  kommen,    um  vcm  da  durch  LodWigs 


*)  In  der  Bzi^JioTeKa  a^  Hreeis.  Ton  29.  ^MTh  BTOpu.  B>7' 
KM  m  xyjp  S.  4ö— 1;8  fiodet  sich  ein  AufsaU  von  Senkovski:  0  V^- 
acxosAeHÜi  uewi  PyccoBi.  Die  Stelle  aus  den  Berünschen  knüs\en 
(qiü  se,  id  est  gentem  suam  JUios  vocan  dicebaut)  übersetzt  er:  la- 
SHBaa  C€(fM  PyccaHB.  Es  stallte  wol  heissen:  sie  wurden,  von  den 
Griecßien  nämlich ,  Rhos  genannt.  Daraus  folgt  ja  noch  nicht,  oass 
sie  sich  dainab  schon  selbst  so  nannten.  Im  Gegeuthcil,  sie  wurdeo 
so  genannt,  oder  von  den  Griechen  mit  dem  in  Deutschland  uoer- 
hörteu  Namen  als  *PJß  bezeichnet.  —  Auch  Nestor  sagt  oirgenas, 
dass  die  aus  Skandinavien  kommenden  Russen  dort  so  gcbcisseo 
llätten;  doch  eben  so  wenig,  dass  sie  diesexi  Namen  erst  in  dem 
Lande    angenommen    hatten ,    in  das  sie  gerufen  wjurflen« 
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Xeieh  in  ihr  Valeriand  2iffi»dkziikehreii  *),  sollten  vor- 
gegeben hab^n,  am  Dniepr  oder  am  Don  zn  Hause  zn 
*•)  —  Der  «edle,  reehtliche  Kaiser  Theophilus,  des- 
vorzüglichate  Hoffnung,  sieh  an  den  Sarazenen  we- 
ge«  des  Verlostes  und  der  Zerstörung  seiner  Geburt- 
Sladt  Amorimn  zu  rächen ,  jetzt  auf  Ludwig  gerichtet 
war»  den  der  Unglüekliche  so  eben  dringend  um  Httlfs- 
insppen  ersuchte  durch  jene  Gesandschaft,  welcher  sich 
unsre  ^Päg  angeschlossen  hatten,  —  Theophilus  sollte 
aber  diese  ihm  fremden  und  ihn  gewiss  weniger  als  die 
FraiAen  interessirenden  Leute  in  seinem  Schreiben  an 
Ludwig  diesem  die  Unwahrheit  berichtet  haben?  — 
Sein  Gesandter  y  der  Metropolit  Theodosius,  der  schon 
mit  Erfolg  zu  unterhandehi  anlSng,  (und  bei  welcher  Ge- 
legenheit Konst.  Porph.  lib.  3.  n.  36  sagt:  «Franco- 
rum  Rex  Legationem  libens  habuerat,  nee  missurum  se 
armatos   abnuebat  .  .  .   nisi   quem   Theophilus   miserat^ 


*)  Zwanzig  Jahre  früher  war  der  Normann  Hariold  aaf  ähnliche 
Weise  in  seine  Heimath  zurücitgekehrt.  S.  Einh.  Ann.  an.  819  (bei 
Parti  1, 5fe66):  Harioldus  quoque  jiusu  iinperatoris  ad  tiaves  suas  per 
Ai>Qdrit08  reduetus^  in  patriam  navigafit". 

**)  Si/B  konnten  hier  nicht,  wie  etwa  die  Normannen  zu  Luna  in 
Hetrurien ,  die  Schuld  auf  widrige  Winde  schieben.  Dudo  p.  64 : 
Sie  sagen  dort:  Sorte  Dacia  expulsi Francigen ae  gentis  regnum  sumus 
adnecti  . . .  totumque  regionis  locum  nostri  Senioris  imperio  prostra- 
aittiis.  Yernto  emnibvs  nostris  ditionibns  subiagatia,  reucrti  volentes 
ad  terram  nostrae  nativitatis,  prius  Aquilonibus  adversis,  postea  Z^- 
phyro  Northoque  nobis  oontrarüs  obtriti,  finibus  inviti  vix  adnatavi- 
moä  restns*  "—  Ich  möchte  (]>u  Gange  im  Glossar»  entgegen),  statt 
Northo  hier  Noto  oder  Notho  lesen  (wie  S.  495);  theils  weil  vorher 
schon  Aquilo  vorkommt,  theib  weil  die  Nonnaonen  eigentlich  nach 
Bpm  gehen  wollten ,  otid  nur ,  durch  den  Sudostwind  (Notus)  ge* 
trieben,  nördlicher  nach  Luna  kamen. 
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Theodosios  prius  in  humaHis  esae  desiisset») ,  tollte  aicfc 
auch  nur  leisem  Verdacht  haben  aussetzen  wollen»    ab 
habe  er  absichtlich  verschwiegen,  was  an  Ludwigs  Bofe 
so   leicht  aufzuklären    war:    wer  denn  eigentlicli  diese 
Leute,  die  dahin  kamen ,  wären?    —  Das  ist  mir  niclit 
denkbar.     Gewiss,  weder  Theophilus,  der  die  Shos  des 
Gefahren  der  Rückreise,    gegen  den  Strom    (oo  Autmpj 
ropi^),  durch  die  anwohnenden  barbarischen  Völkerschaf- 
ten nicht  aussetzen  wollte»   noch  seine  Gesandten  woll- 
ten  verhehlen,   dass  jene  Fremden  Normannen   waren: 
doch  weder  unter  diesem  und  noch  viel  weniger  unter 
dem  Namen  Schweden,  waren  sie  den  Griechen  bekannt; 
bei  ihnen  hiessen  sie   'P^ig;  wie  konnten  sie  nun  wol 
anders,  als  eben  unter  diesem  Namen,  dem  Kaiser  Lud- 
wig die  Fremden  anmelden? 

Aber  auch  die  Schweden  selbst  konnten  die  ange- 
gebene Absicht  nicht  haben.  Sie  wären  grosse  Thoren 
gewesen,  wenn  sie  ,  so  'dringend  an  Ludwig  empfolen, 
dass  er  sich  um  sie  bekümmern  musstey  hätten  g;lauben 
können,  an  seinem  Hofe  unerkannt  zu  bleiben,  und  fär 
Tataren  zu  gelten,  wie  Ewers  meint.  Da  sie  aus  Koa- 
stantinopel  kamen,  konnten  ihnen  Völker  dieses  Stam- 
mes nicht  unbekannt  sein ,  uud  sie  mussten  also  wol 
wissen,  wie  sehr  sie  von  ihnen  durch  Sprache*),  Haar, 
Augen  u.  s.  w.  verschieden  waren.  Sie  mussten  ferner 
mit   hoher  Wahrseheinlicbkeit  vermutben ,   an  Ludwige 


*)  Ibn  Haukai  jsagt  S.  190:  The  language  of  Bulgar  aad  Khoir 
is  the  satne.  Mit  den  Bulgaren  aber  waren  die  Franken  adioo  im- 
iier  in  Verbindung  gekommen.  Im  J.  dft4,  2tf,  M  etc.  waren  Ge- 
sandte von  ihnen  bei  Ludwig  gewesen»  —  Vgl.  Nestor  L.  pag.  6: 
OTh  Ko3ap%,  pcKOHAH  BoiTape  . . .  and  Schidzers  N.  U,  ifjk 
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Hofe  mehrere  SkandinaTier  zu  finden*),  ja  wol' gar 
Ciesandscliaften  von  dorther.  Der  Bertinsche  Anndist 
erwähnt  allein  schon  ein  Dutzend  verschiedener  lepti 
de  Nortmannia;  missi  Danonun**)  etc.,  welche  an  Lid- 
wig  geschickt  worden;  konnte  ihnen,  die  selbst  als  Ge- 
sandte gebraucht  worden ,  also  gewiss  gebildete  LeU^ 
waren,  diess  unbekannt  sein?  —  Ausserdem  wurde  durdi 
Kaufleute  ein  Verkehr  zwischen  Schweden  und  den  Be- 
wohnern des  Frankenreichs  vermittelt,  wie  schon  die 
vita  Ansgarii  berichtet 

Man  könnte  einwenden,  dass  hier  zwar  von  Skandi- 
naviern übertiaupt,  aber  nicht  von  den  Schweden  insbe^ 
sondere  die  Rede  sei,  deren  in  der  That  in  den  Bertin* 
sehen  Annalen  nur  einmal  unter  dem  J.  813  namentlich 
Meldung  geschieht.  Allein  der  Erzbischof  Rembert  (f 
888)  erzahlt  im  Leben  des  Ansgar,  seines  unoiittelbaren 
Vorgängers  (f  865),  cap.  8  folgendes»**):  Im  Jahr  829 
seien  Legati  Sveonum  zu  dem  Kaiser  Ludwig  gekom- 
men, welche  unter  andern  Aufträgen  auch  den -gehabt 
hätten,  ihm  zu  melden,  es  wünschten  viele  Schweden, 
Christen  zu  werden,  ihr  König  wäre  geneigt  zu  verstat- 
ten ,  däss  Priester  zu  ihnen  kämen ,  wenn  Ludwig  sie 
schicken  wollte:  Ludovico  preces  ferunt  Legati  de  Sue- 
cia,  Et  doctores  sibi  querunt  predicandi  gratia.  cap.  9. 
Der  Kaiser  habe  darauf  dem  Ansgar  aufjgetragen,  dahin 
zu  gehen  (ut  in  partes  iret  Sueonum).    cap.  10.    Dieser 


*)   Im  Jahre  W&   £ind  in  Ingelheim  die  Taufe  von  Harald,  «ras 

DaDonuD«  Statt.    Sig.  Gembl.  tt62.  Mar.   Scot.  441. 

««)  Ann.  Bert.  ad.  an.  814,  17, 2S,  83, 2S.  26,  28,  31,  M,  38,3a 
***)  Yila  S.  Ansgarii,   Arcbiepiscopi  Hamburgensis,  in  Langebd^ 

ScripL  Rer.  Dan.  T.  I.  p.  429  — 48& 


/ 
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konmt  in  den  Hafen  Oiiw  Reicks,  der  B]!Ka^  heart^ 
wo  er  gütig  von  dem  Könige  B^Sm  (qui  Bern  iPoealNh 
tui^  emp&ngen  wird«  Mehrere  Sc^^Vfeden  werden  ge- 
taifty  auch  wird  eine  Kirche  erbaut,  ciq».  11.  Nadi 
aderthalb  Jahren  kehrt  Ansgar  wu/t  einem  Brii^  de» 
Knigs  an  Ludwig  (cum  Uteria  regia  manu  more  ipta- 
ran  deformatis)  zurück,  welcher  ihn  (831  in  Ingettieiiii) 
vm  Erzbiachofe  von  Hambui^  weihen  lässt»  und  (cap* 
i2.)  nach  Rom  schickt.  Der  Pabst  Gregor  IV.  cffcliM 
ihn  zu  seinem  Legatus  in  omnibus  drcumqaaque  geoti* 
bos  Sueonum,  sive  Danonun,  nee  non  etiam  Shivorum 
aliarumque  in  AquUonis  partibus  gentium  conatitutaniii 
c.  13.  Man  hält  für  nöthig,  einen  Bischof  zu  emenDei^ 
der  in  dem  entlegenen  Schweden  seinen  Sitz  habe  (ii 
regione  tam  longe  posita,  praesens  adesse  deberet).  Sfit 
Ludwigs  Genehmigung  und  nach  seinem  WiUen  mi 
Gautbert  geweiht^  ad  partes  Sueonum  geschickt »  und 
¥oa  König  und  Volk  ehrenvoll  emplangen.  c.  15.  b 
der  Folge  ward  er  von  den  eifrigen  Götzendienern  ia 
Schweden  verfolgt,  und  in  einem  V^rfksaufstand  nicht 
auf  Befehl  des  Königs  (non  regio  jussu) ,  dessen  Mackt 
übrigens  sehr  beschränkt^  war  **),  vertrieben.    Das  wet* 


*)  Der  alte  Scholiast  zu  Adam  von  Bremen  sagt  n.  80:  «a  Sco- 
Bia  I>9noram  navigantibus  adKrcam  qoinqoe  dieram,  aBirca  et  Rot* 
aa  swaliter  per  mare  habcs  iter  ^uinqae  dienim«.  lindenbro^  Sa» 
Septentr.  p.  ^. 

**)  Ad.  Brem.  p.  00:  «Reges  habent  ex  genere  antiqnos;  qaorun 
tunea  vU  pendct  is  papuli  sentetitiati> . . .  Eben  so  sagt  der  MdbcL 
Abbo  (887)  in  seiscm  Gcdidit  de  Bellb  Parisiaeae  tiibis  ton  ^c« 
KAniga  d«r  Dftnea  oder  nbrnannen :  solo  Mtac  verbo »  sodü  tai&en 
inpenlabal;  dagegen  "fom  dem  Könige  von  Frankreich?  Urbs  mandata 
^t  Karolo,  nobis  BasUeOf  Impepio  cnios  regitur  totus  pit^  comau 
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Ul»  fehürt  irfeht  kieker.  —  Ewers  weiss  dieses  alles» 
er  fofart  emm  Tbeil  da¥on  S.  131,  132  selbst  an,  und 
glaubt  dennocby  jene  Schweden  hätten  an  Ludwigs  Hofe, 
wo  ihre  Sprache  selbst  sich  nur  als  Dialekt  von  der 
Fränkischen  unterschied ,  sich  verbergen  und  für  Chaza- 
rai  hielten  wollen.  Ich  frage  den  unparteiischen  Leser, 
ob  er 9  bei  der  Kunde  von  Schweden,  welche  Ludwig 
nach  den  erzählten  Umständen,  die  so  kurze  Zeit  vor- 
)ier  Statt  gefunden,  haben  musste^  diess  nur  für  möglich» 
ich  will  nicht  sagen  für  wahrscheinlich  halten  kann? 

Der  abendländische  Kaiser,  dem  der  Name  'Päg  un- 
erhört war,  konnte  nicht  umhin,  zu  untersuchen,  wen 
denn  eigentlich  die  Griechen  damit  bezeichneten.  Er 
fand,  dass  es  Schweden  waren  Ob  noch  in  Schweden 
Mlbst  ansässig  oder  nicht,  erfahren  wir  nicht.  Vielleicht 
schon  diesseit  des  baltischen  Meers*)*  Es  musste  dem 
Kaiser  Ludwig  freilich  sehr  au£Pallend  sein,  in  den  Ge- 
sandten an  den  Griechischen  Kaiserhof  Schweden  zu 
finden.  Was  hatte  dieses  so  hoch  im  Norden  gelegene 
Volk  in  (kiechenland  zu  thun?  Was  bewog  es,  sich 
den  Gefahren  der  Reise  dahin  durch  das  Gebiet  so  bar- 
harischer  und  äusserst  wilder  Völkerschaften,  wie  Theoph« 


*)  Rimbert  c.  27:  Gens  enim  qaaedam  ah  eis  /den  Schweden) 
longe  posita,  vocata  Ghori,  (Ktirländer,  Nestors  KopcB),  Saeonum 
principatui  olim  subiecta  fuerat,  sed  iam  tanc  (854)  diu  erat,  quod 
rehellando  eis  suhiici  dedignahantur.  Die  Ausdrücke  olim  und  diu 
«rlauben  doch  wol,  etwa  20  Jahre  darunter  zu  verstehen?  ^  Snorri 
in  Olof  des  Heiligen  Geschichte  cap.  81  (ed.  Schön,  p.  104)  erzählt, 
der  alte  Lagman  Thorgny  habe  dem  schwedischen  Schoosskönige 
Olof  vorgeworfen :  dass  vor  Zeiten  Erich  Edmundssohn ,  König  von 
Schweden ,  viridi  aetate  florentem ,  suo  imperio  suMecisse  Finnian- 
diatn,  Kyrialiam,  Esthoniam  atque  Gurlandiam,  nee  non  plurefir  laie 
ad  orientem  sitas  regiones  . . . 
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sagft  f  auszusetzen?  *)     Nicht    mit    Unrecht  dmrcli  im 
Neuheit  der  Sache   bewogen »   sachte  Ludwig   nun 


*)  Auch  Ad.  Brem.  de  situ  Dan.  c.  222  schreibt :  •  Asserunt  etiam 
periti   locorum ,   a  Sueonia  terrestri  via*  quosdam  nsqne  in  Graedair 
perraeasse«    Sed  barharae  geotes,   quae  in  medio  sunt,   hoc  iter  im- 
pediunt,   propterea   navibus  teutatur  periculum«.    —     Zu  Karls  d& 
Grossen  2^iten    war    der  Weg    zwischen    den  Franken  und  Byzanti- 
nern noch  eben  so  gefahrvoll.     Mon.  Sang.  b.  ßouq.  Y,  118:   >DOTe- 
rint  qui  volunt,  adhuc  Hunos,  et  Vulgares   (al.  Bulgares),   et  plnres 
alias  immanissimas  natlones  intactas  et  inlegras  iter  ad  Graeciam  ter- 
restre    negare,    quas  tarnen  postea  bellicosissimus  Caro'.us  vel  terrae 
coaequavit,  ut  omne  Sclavorum  gemis  et   Yulganim ,  vel  penitos  era- 
dicavit.    —    Theodorich,  dem  Aestische  Gesandte  Bernstein  gebracht 
hatten,  schreibt  den  Haestis:    Amate  jam  cognitum,   quem  requisistis 
ambientes  ignotum.    Nam  inter  tot^gentes  viam  praesamere,  dod  est 
aliquid  facile  concupisse. 

■ 

Bemerkung  des   Herausgebers.    Auf  einem  besonderen  Blatte  ste- 
hen folgende  Worte :    »Es   ist  noch  die  Frage >   ob  die  Eh9S  durch 
Russland  nach  Griechenland  kamen^  oder  zu  Lande  durch  Bolgarien. 
Siehe   Bouquet   V^   118».     Krug   scheint   diese    VermulhuDg  keiner 
grossen   Beachtung    werth   gehallen    zu   haben ,    wie    aus  allen  dea 
Schriften  hervorgeht,  in  welchen  er  sich   (z.  B«  schon  in  der  Münz- 
kunde.   Pet.  1802S.    S.  51S)    aber   die    Rhos   von   839.  ausgesprocheo 
hat.     Es   mögen    hier   zur   Beseitigung  jedes    Zweifels    noch  eioige 
Worte  Krug*s  folgen ,    die   zum  Tbeil  einem  im  J.  1838  geschriebe- 
nen Aufsatze  (s.  die  Einleitung)  entnommen  sind:  »Die  NordnuumeM. 
liefen   überall  mit  ihren  Schiffen  in  die  Ströme  ein ,  wie  diess  vßiv 
andern  im  Allgemeinen  Frodoard  beim  J.  834  bezeugt-,    *iter  ei  por- 
tus  maris  ac  ßuminum  mare  inflantium  notos  habebant»,    Fbn  ihn» 
waren  die  Schweden^  von  demen  es  schon  bei  Tacitus   (Germ,  c  44) 
heisst:   •Suiones   ipso  in  Oceano  praeter  viros  armaque  classibus  vor 
lere*y   in  der  ersten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts  au/  ihren  SJuf» 
auch  den  Dnepr  hinabgegangen-^   ein  Wasserwege  den  Nestor  gena» 
beschreibt^  und  so  gelangten  sie  im  J,  S38  nach  Konstantinopel ,  ^^ 
hin »  wie  sie  erklärten ,   ihr  König  sie  als  Gesandte  an  den  Griecbi' 
sehen  Kaiser  Freundschafts  halber  geschickt  hatte^  wie  das  schon  seU 
mehreren  Jahren  aucfi  an  den  Fränkischen  Kaiser  gescliehen  iv^*' 
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Akidit  einer  se  ung^ewohiüichen ,  firölier  niemaia  nach 
KoiutiiiitiDopel  gekommeBen  Gesandtadiaft  za  ergründen. 
Gerade  so  hatte  er  es  mit  den  Bulgaren  gemacht,  die 
ihr  König  15  Jahre  vertier  zum  ^^rtenmal  als  Gesandte 
an  ihn  schickte.  Die  Abotriten  machten  ihm  diese  Ge- 
aandtschaft  des  Ortomagus  yerdächtig,  und  versicherten^ 
er  habe  nur  die  Absicht,  die  fränkischen  Provinzen  aus- 
zukundschaften. Er  gab  ihnen  den  bairisdben  Grafen 
Machehnus  mt,  der  den  Auftrag  erhielt,  die  Lage  der 
Sachen,  die  Kräfte  des  Bulgarenreiches  und  die  Gesin- 
nung jener  Nationen  zu  erforschen  *). 

Furchtsam  und  misstrauisch ,  wie  Ludvng  in  hohem 
Gr^de  es  war,  lag  ihm  natürlich  der  Gedanke  sehr  na- 
he, diese  Schweden  möchten  wol  eher  Ausspäher  des 
östlichen  und  westlichen  Römischen  Reichs  sein,  als 
Freundschaftsucher  **)•  —   Hatte  er  doch  selbst  früher, 


*)  Ann.  Bert.  an.  824:  Res  Bulgarorum  Omorlag  yelut  pacis 
iaciendae  gratia  Legates  cum  iLteris  ad  Imperatorem  mtsit.  Quos 
iUe  -com  audisset,  ac  iiteras,  quae  allatae  faerant  legisset,  rei  novi- 
tate  non  iinmerito  permotus,  ad  exploraDdam  diligentius  insolitae,  et 
nunquam  prius  io  Fraadam  venientis  Legationis  causam,  Machelmuni 
qnendom  de  Bajoaria  cum  ipsis  Legatis  ad  memoraturo  Bulgarorom 
regem  divexit. 

**)  Üebrigens  mag  Ludwig  nicht  ganz  mit  Unrecht  Verdacht  auf 
sie  wegen  ihrer  Reise  nach  Konslantinopel  geworfen  und  sie  för  ex- 
ploratores  rtgni  illius  gehalten  haben,  wie  der  Erfolg  später  bewies; 
denn  einige  20  Jahre  spAter  erschienen  jene  'Poq  mit  einer  zahlrei- 
chen Flotte  vor  Konstantinopel,  wohin  sie  im  J.  83B  amicitiae  causa 
kamen.  YgL  noch  Einhardi  Fuldensis  Annales  an*  838:  «Naves 
contra  Nordmannos  aedificantur» ,  weil  sie  das  Jahr  Torher  geplün- 
dert hatten,  ferner  Luodolfi  Fuldensis  Annales  an.  8K4:  «Nordman- 
nis.,  qni  continuis  yiginti  annis  regni  Francoram  fines  per  loca  na- 
yibus  accessibilia  caedibus  et  incendiis  atque  rapinis  crudeliteg  rasta- 
baut .  •,  in  patriam  suam  reversi  sunt«   und  Matth.  Westmon«  ad  an. 


( 
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mn    den    Zustand   des    ganzen    nemannisclien    Reidis 
genan   aoszakundscteAen,  Gesandte   nach   SLanAurrlcn 
geschickt;   welche   Oim   anch  Ton   aHem,   was   sSc   in 
Jenen  Gegenden  erfiihren   konnten,   Rnnde   Innidifeen^. 
—  Er  verweigerte  also  den  'Päg,  d.  i.  Schweden,  ▼or- 
Kufig  die  erforderlichen  Pässe,    bis  er  nShere  Ei^undf- 
gnngen  über  sie  wintle  eingezogen  haben.  —  Versetzen 
wir   nns  aus   dem  IX.  Jahrhundert  ins  XVI,   und  wir 
finden  noch   ganz    dasselbe  Ver£diren.    Nur  awei  Bei- 
spiele will  ich  anfuhren,  weil  sie  eben  Nachfolger  jener 
*PcSg  beireffen.  —   Der  Tsar  Ivan  VasilieTitsch  schickte 
im  J.  1567  die  Rosakenatamans  Ivan  PetroT   und  Bur- 
nasch  Jalytscher  als  Gesandte  aus,  um  die  jenseits  Sibi- 
rien  gelegenen  Reiche   zu   erforschen   (DpoBik4uiian  sa 
cifinpfc  roc74apcTBi»).  Sie  kamen  selbst  bis  nach  Peking, 
wo  sie  nur  desswegen  nicht  zur  Audienz  beim  sinesischen 
Raiser    gelangten,   weil  sie   keine  Geschenke  (nomflni) 
bei  sich  hatten;,  brachten  aber  ein  Schreiben  von  ihm 
an  den  Tsar  mit  sich.  Der  Bericht,  den  sie  diesem  nadi 
ihrer  Zurückkunfl;  abstatteten,  ist  ausführlich  genug  ^. 


7M:  «Gens  Daoorom  piratica  rapina  Tivere  assatta,  tribus  advecta 
navibus ,  paceno  provinaae  (Merciae)  perturbayit.  Istos  quasi  explo- 
ralorea  adueoisM  suspicandnm  est,  ut  ubertatem  patriae  explorarent, 
stcut  postea  Danorom  roultitodo  supervemens ,  quae  totam  Bcitan- 
liiam  replsTity  luce  clarius  demoostravit. 

^)  Ann.  Einfa.  (bei  Pertz  I,  Sil)  an.  8fiS:  Venerat  et  Harioldof 
de  Nordmannia  auxilium  petens  . . .  Ob  cuias  causam  düigentiiis 
evplorandam.  Tbeotarios  et  Hruodniuiidus  comites  misst  fueront, 
qui  . . .  statum  totius  regni  Nondmannorum  diJigenter  exploranles  . . . 
adventum  Harioldi  praeceBsenmt,  et  imperatort  omuia,  quae  in  iUü 
regiooibus  oomperire  polueront,  patefeoeniDt. 

♦♦)  i^cdcr   eine  Nachricht   von  dieser  Gesandtschaft ,    noch  der 
Gesandtschaftsbericbt   selbst   findet   sich   im    Moskowischen  Arcbire; 
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^  In  J.  1577  mA  am  sdiickte  derselbe  Tsar  Ge« 
«adte  am  Kaiser  Rudolf  II,  die  durch  M^lenMirg  ge- 
hen s^lltea.  Hefxog  Ulrich  machte  diesen  Rissen  we- 
gen der  nachgesalzten  Pässe  ähnliche  Schwi^rigikeiten^ 
wie  Kaiser  Ludwig  den  frahem  Rhos*);  wem  man  je- 
nes Bedeiridichkeiten  lieset,  glanbt  man  diesm  sprechen 
zu  büren. 

Theophilus  sagt  in  semem  Briefe:  Rex  llonun  Cfaa- 
eanns  tocabulo  habe  diese  Leute  an  ihn  gesandt  Der 
Ausdruck  voeabulo  bewog  SchlSzem,  Nestor  11,  182  »q- 
znnehmen,  es  sei  hier  nicht  yon  dem  TüA  Ghakan  die 
Rede,  sondern  es  sei  der  Name  Hakan  geneint,  der  in 
Sfcandien  so  gewöhnlich  war.  Nest.  IV,  23  sagt  er  bei 
Gelegenheit  der  Worte  Liudprands,  Hnjus  gentis  Rex 
Inger  rocabulo    erat:    «Dies  bestätigt  meine  Erklärung 


ich  habe  ihn  in  eitlem  handjchrilllichen  Chronograph  (der  dem  Reichs- 
kanzler gehört)  gefunden,  wo  er  (Tjasa  PO.)  Kapit«!  190  ausmacht. 

*y  Wegen  des  ersten  Gesandten ,  Quassin ,  sdreibt  der  Herzog 
ührich  unter  dem  12.  Dez.  itS77  an  Bfirgermeister  und  Rath  zu  Ro- 
stock: «weil  man  gleichwoll  nicht  wissen  kahn,  was  man  sich  zu 
solchen  auszwerligen  Leuten  geuehrlicher  Kundtschafft  oder  anderer 
vordechtigen  Sachen  halber  zu  vorsehen ,  . . .  dan  warlich  in  diesen 
geschwinden  and  sorgsamen  Zeitten  vnnd  leufften  «in  gutes  aufsehen 
za  nichts  kau  schaden».  ...  —  An  den  spätem  Gesandten»  Resana«, 
schreibt  er  aus  Güstrow  unter  dem  2t$.  Aug.  fitHO  als  Antwort  auf 
dessen  Ansuchen  nm  einen  Pass,  nach  Rostock:  «Weill  es  dan  den 
Reichs  -  Ordnungen  und  Constitutionen  vngemesz  dermassen  auswer- 
tiger Barbarischer  Potentaten  ▼nd.Ydlcker  Abgesandten  ohne  yot^ 
wiesen  der  Römischen  Kaysedichen  Majestät  z«  vergleiten « •  • .  -^ 
und  unterm  4.  Sept.  befiehlt  er  seinen  Ritheu:  «dieweil  aber  colchen 
Barbarischen  Yölckeru  nicht  zu  trawen,  In  erwegung,  das  wir  vnsz 
befahren ,  Ihr  durchreisen  mehr  auf  des  heiligen  Reichs  schedliche 
Kunuchafft  alsz  desselben  heil  ynd  wolfart  gerichtet  sein  mogk«  . ,  • 

Aus  dem  Schw^riuschan  Archiv. 
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oben  TU.  U,  S.  18S,  von  dea  Worten  der  AnuA.  B9- 
tin.,  Ghacanw  Tocd>alo  erat,  d^  L  er  hieis  Chckan  (uL 
Hakan,  din«  Haagen,  schw.  Hükan),  olme  dabei  an  Cluh- 
harij  als  Titel  oder  Würde,  zu  denken)». 

Schlöaw  hatte  als  er  diess  sehrieb  vei^;ess«i,  daas 
gerade  dasselbe  lange  vor  ihm  gesagt  worden  war.  Sin- 
be  Yon  Pamont  in  seiner  Dissertation  sur  les  ancieas 
Busses  (St.  Pet.  1785.  4^)  p.  3  braucht  die  Worte: 
«...  que  k  mot  Chjocan  ne  pouvant  avoir  eti  le  mtee 
titre  que  les  nations  Tartares  ont  donne  a  leurs  chels, 
et  quaucun  Prince  Gothique  na  jamais  porte,  ne  pent 
Mre  pris  que  pour  le  nom  propre  assez  connu  de  At- 
con  (Haquirmjj  comme  le  prouve  encore  le  terme  de 
Focabuhun  qii  ne  denote  chez  les  Eerivains  du  UMjtm 
äge  qu'un  non  propre.  Pour  en  donner  un  exemple,  je 
rapporterai  ces  paroles  de  Thabile  Evöque  de  Cr^one 
Luitprand.  (L.  Y.  c.  6).  Ejus  gentis  (Russorum)  Rei 
Inger  Yoeabulo  erat». 

Doch  es  konunt  nicht  darauf  an,  wer  diese  ErUä* 
ning  zuerst  gegeben  hat,  sondern  ob  sie  zulässig  ist; 
und  da  glaube  ich  aus  mehrem  Gründen,  dass  sie  nicht 
Statt  finden  könne.  Was  1)  den  Ausdruck  Yocabulum 
betriflft,  so  findet  er  sich  in  den  Bertinschen  Anjialen, 
aus  denen  jene  Stelle  genommen  ist ,  häufig,  z.  B. '  ad 
an.  778:  super  fluvium  cuius  vocabulum  est  Adamach. 
783:  ad  fluvium  cuius  vocabulum  est  Ilassa.  789:  Scla- 
vi,  quorum  vocabula  sunt  haec,  Suburbi,  nee  non  ^ 
Abotriti.  791:  ad  fluvium  cuius  vocabulum  est  Raba. 
809:  locus  vocabulo  Essesfelt  (f.  Eselsfeld).  810:  ca- 
stellum  vocabulo  Hohbuoki.  815:  in  terram  Normanno- 
rum  vocabulo  Sinlendi.  853:  ancilla  Doda  vocabulo  — 
aber  eben  so  oft  findet  man  nomine  —  qui  dicitur — 
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i|iD  Toeotnr  —  qiii  ttomiiiaitiir  «—  imd  es  ist  aus  diesem 
Ausdrucke  gar  niclrts  zu  folgern.  So  heisst  es  ad  an. 
7A9:'parlilNis  Sclavaniae,  qnönun  Yoeabolum  est  Wilee, 
Httd  ad  an.  SOS:  Sclavi  qui  dicimtiir  Wild.  858:  ia- 
solam  Se<p]anae  yocabulo  Oscellnm,  und  861:  insuh 
goae  Oscellns  dicitnr  ete.  —  Unten  werden  mr  sehen, 
dass  das  Wort  vocabulum  ausdrücUich  von  Titeln  und 
Würden  gebraucht  wird.  Dass  auch  ovofia  zuweilen 
dnrch  TUd  iibersetzt  werden  müsse,  erhellt  unter  an- 
dern aus  Konstantins  Buche  de  Cerim.  Aul  Byz.  cap. 
%6.  p.  392,  wo  es  heisst:  olg  6q>^iX$i  6  BaöiXivg  oyo^ 
Itaöi  rifiäv  rolg  {uyiöräöt  xal  it^Toig  rüv  i&vöv\ 
0iit  welchen  Titeln  muss  der  Kaiser  die  Häupter  und  Vor- 
gesetzten der  Völker  beehren?  femer  aus  Prokop  B. 
Vand.  1*  p.  204:  ^e^Qi^^ee  rübav  ovofid  t€  xtd  (f^Vf^^ 
ßaöiXicDQ  neqißakXofiBvov  .  .  .  B.  Goth«' IL  c.  \k.  p. 
422:  xal  ro  xal  nQOTBQoy  ovo/ia  fuv  ovroig  6  ^a<Ti- 
Xevg  ux^v..  Uebrigens  ist  es  nicht  nur  wahrscheinlich, 
wie  Schlözer  glaubt,  sondern  wol  gewiss,  dass  der  Brief 
des  Theophilus  an  Ludwig  in  griechischer  Sprache  ge- 
schrieben war,  und  erst  am  Hofe  des  letzteren  ins  la- 
tehiische  iibersetzt  ward;  denn  seit  Karls  des  Gr.  Zeiten 
ward  griechisch  in  den  Schulen  gelehrt*). 


*)  Der  Pabsl  Nicolaas  I.  sckreibt  86tt  an  6»n  Griechischen  Kai- 
Michael:  «In  tantaJD  Tero  furori^  abandantiam  prorupisUs,  ut  Im- 
guae  Latinae  inioriam  irrogaretis,  hanc  in  epistola  vestni  borbaram 
et  Scythicam  appellantes  ....  Jam  vero  si  ideo  Ungoaiu  Laltnaiii  bar*- 
iM^atn  dioitis,  quouiam  illam  non  intelligitis ,  vos  cousiderate ,  quia 
Tidic^uin  est,  tos  appellari  Ronianorum  Iniperatores ,  et  tameo  lin- 
goain  uoii  iiosse  Homanani.  Ad  extreraum  auteiii,  si  jam  saepe  no- 
miDataiii  liu||uain  ideo  barbaram  nuncupatis,  qiioniam  a  translatoribus 
in  Graocam  dictionem  inuiata,  barbarismos  generat:    Don  hnguae  La- 

12      * 
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2)  In  denselben  Bert.  iAteL  kcannt  Aeii  audi  4er 
Ausdruck  Ghakan  als  Wiinfe  uriederholt  vor.  s.  B  ad 
an.  782:  Avari  missi  a  Gagano.  796:  Oaipm  Attto- 
nim.  -^  Gagan,  quem  sibi  Avareis  constitaei«iU  M5: 
Caganus  Hnnnorum; 

3)  Auch  der  r7ame  Il^kan  findet  sich  in  denseÜM. 
ad  an.  811:  de  parte  Danonim  Hacuvin,  frater  Hett- 
mingi.  —  Ilaccuin  legatus  Hemmingi.  —  Et  konnte 
also  wol  nicht  von  dem  nämlichen  Annalisten  nüt  jenem 
Titel  verwechselt  werden. 

k)  Was  aber  besonders  gegen  Schlozers  Erklärung 
des  Ausdrucks  «Chacanus  vocabulo»  streitet,  ist  eine 
Stelle,  die,  für  so  wichtig  ich  sie  —  und  zwar  niclrt 
bloss  in  dieser  Hinsicht  —  halte,  doch  so  viel  ich  weiss 
noch  von  keinem  Geschichtforscher  berücksichtigt  wor- 
den ist.  Um  sie  gehörig  zu  verstehen,  muss  ich  etwas 
weiter  ausholen. 

Der  fränkische  König  Karl,  späterhin  Karl  der  Gr. 
genannt,  hatte  mit  dem  griechischen  Kaiserhofe  in  häu- 
figem Verkehr  gestanden.  Seine  älteste  Tochter  Rotrud, 
bei  den  Griechen  EqvO^Qa  (Theoph.  38^),  ward  durch 
Gesandte  der  Irene  ^),  die  sie  desshalb  an  ihn  nach 
Rom  geschickt  hatte  (Th.  384),  wo  er  sich  damals  auf* 


tinao,  sed  culpa  est,  at  opinamar)  interpretum,  qui  quaudo 
est,  non  sensum  e  sensu,  sed  violenter  verbam  reddere  oooantiir  c 
▼erbo»  etc.  Am  Ende  belegt  er  den  üeberseUer  mit  dem  Anatbe- 
ma,  der  aa  diesem  Briefe  irgend  etwas  ändert,  «praeter  illud,  quod 
idioma  Graecae  diclionis  exigit>  vel  interpretantis  sdentia  inteiÜgeDdi 
non  tribuit».    Baron«  Annal.  p.  4S.v 

*)  Konstantin,  £aN{^.>lap«o0  und  Mamalos,    Iljiv/i/itfcfffoc.    T%eopk 
384. 
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hielt*),  üs  Kind  im  J.  781^)  dtm  zeliqjährtj^n *^) 
Kaiser  Konstantin  verlobt;  ein  {griechischer  Gelehrter, 
EJisaeuSi  dtn  man  hei  ihr  lies»,  musste  sie  in  j^einer 
JSipracbe  und  den  Gebräudien  des  griechischen  Hofs  un- 
terrichten f ).  Die  Vermählung  lu|m  aber  nicht  zu  Sitan«^ 
de^  da  Konstantins  Mutter  Irene  mit  Karin  zerßol.  Kon- 
8t9ntin  musste  wider  seinen  Willen  fj)  im  November 
788  eine  Annenierinn  heiraten,  die  er  7A5  im  Januar 
ins  Kloster  scluckte  t  ^  t)  >  ^^^  ^^h  im  September  mit 
der  Theodote  vermählte.  797  Hess  ihn  Irene  blenden ''), 
und  regierte  nun  allein.  —  Am  25.  Dez,  800  ward 
Karl  vom  Pabst  Leo  HI.  zum  römischen  Kaiser '')  ge- 
krönt, qnia,  wie  ein  Annalist  sagt,  tunc  cessabat  a  parte 
Graecorum  nomen  Imperatoris,  et  foemincum  Imperium 
apud  se  habebat.  Irene  schickte  einen  Gcsandr^^n  Leo 
an  ihn'').  In  der  X.  Indictioq  (1  Sept.  801  —  8U2) 
schickten  er  (nach  Theophanes  pag.  ti'02)  und  der  Pabst 
Gesandte  ^)  an  die  Irone^  und  Karl  liess  darauf  antragen, 


^)  E^gi  ad  AD.  7BI.  No.  L  Lamb.  Scha/n.  ad  an.  781:  «Roinae 
desponsata  est  Rudrut  (ilia  eius  Constanlino  Imperatori«. 

**)  Zwischen  Sept  781  —  782.  Theoph.  384. 

***)  Nicht  zwölfjährigen,  wie  Pagi  ad  an.  780  No.  II.  und  Sectios- 
ser  984  sagen.    Er  war  geboren  14  Jan.  771.   Th.  57(S. 

^)  *£4iooaioc  ivrcv^  xa$  Nota^ioQ.    Tfieoph.  384. 

ff)  Theoph.  381. 

fff )  Theoph.  308. 

«)  Theoph.  398.     ' 

^  Theoph.  388:  ^eyicv  avxop  ci^  ßamZia  Po/mUov.  Der  Papsl  that 
dirss  aUerdingts ,  und  Pagi  ad  an.  824  No.  X  hat  nicht  an  diese 
Stelle  gedacht,  sondern  bloss  an  die  p.  401  l>ei  Theoph.  Ka^vß-Aog 
o  t0V  ^fä/fyov  ffi  i^£^>^  v^o»*  Ahttog  tov  TiaTttr, 

*^  Regino  ad  an.  802. 

^)  Regino  ad  an.  802  Jesse  episcopum  Ainbianensem  et  Hehgau- 
dum  comitem. 
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durch  eine  Vermählung  mit  ihr  das  Ost-  und  Weströ- 
mische Reich  zu  vereinigen,  wozu  sie  auch  geneigt  ge- 
wesen wäre,  wenn  sich  nicht  der  mächtige  Patricier  A'e- 
tius  widersetzt  hätte.  Diese  Gesandten  waren  noch  in 
Konstantinopel*)  da  Irene  802  in  der  Nacht  vor  dem 
Sl.Ofct.  (Wontag)**)  abgesetzt,  und  der  Patr.  IVike|Aor 
Kaiser  ward.  Nebst  ihnen  schickte  Nikephor  die  semi- 
gen***)  «in  Karl,  welche  mit  diesem  zu  Salzf)  an  der 
Saale  803  einen  Vergleich  abschlössen  j-j ). 

Aus  den  Nachrichten,  die  wir  darüber  haben,  geht 
nicht  hervor,  was  hier  über  den  Kaiscrtitel  abgemacbt 
worden  ist;  aber  aus  Einhart  erhellt,  dass  der  griechi- 
sche Hof  Karin  denselben  nicht  bewilligt  habe.  Er  sagt 
in  vita  Garoli  Cap.  XXVIII  flf) :  »Invidiam  tarnen  suscepti 
nominis,  Constantinopolitanis  Imperatoribus  snper  hoc  in- 
dignantibus,  magna  tulit  patientia,  vicitque  eornm  contu- 
maciam magnanimitate,  qua  eis  procul  dubio  longe  prae- 
stnnEior  erat,  mittendo  ad  «os  crcbras  legationes,  et  in 
epistolis  fratres  eos  appellando».  Ein  solcher  Brief  yom 
Okt.  des  J.  810 "")  an  Nik.^  der  4en  Spatarius  Arsafius 


*)  Theoph.  404. 

«^  Tbeoph  402.  Der 31  Okt. 802  iällt anf  etoen  Montag.  PUgr.7\. 

**^)  Anna).  Met.  ad  an.  d03:  Michael  Epiacopus,  Petrus  Abbas 
Calislus  Candidatus.  Pagi  an.  805  No.  HI.  Aon.  FnJd.  863.  Regino 
ad  au.  803:  Karl  selbst  nennt  sie  in  seinem  Briefe  an  Nikephor  Toin 
J.  810:    Michael  Metropolitanus,  Petrus  Abbas,  Callistus  Candidatos. 

•J")  Ein  verfallenes  Schloss  im  Würzburgschen. 

^)  Ritter  430.  Ann.  Met.  ad  an.  803:  Pactinn  facieodae  pacts 
in  Christo  susceperunt.  Inde  demissi  cum  epislola  imperatoris  . . . 
Coim  regressi  sunt.     Eben  so  Regino  ad  an.  805. 

f f f )  Ed.  Bredow.  Heimst.  1808.  p.  104.  Beinahe  eben  so  Si%, 
Guntb.  ad  an.  801$. 

^  Ann.  Bert,  ad  an.  810.  Der  Brief  steht  hei  Bouquet  V,  631 
und  bei  Bredow.  p.  149. 
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an  Karls  Sohn  Pipin  geschickt  hatt^»  welcher  aber  den 
^  8.  Juli  gestorben  war*),  beweist^  dass  Karl  seit  803 
keinen  Gesandten  noch  Antwort  auf  sein  Schreiben  von 
ihm  erhalten  hatte.  Er  schickte  811  wiederum  Ge* 
sandte**)  an  ihn.  Doch  Nikephor  kam  den  25  Juli 
811  in  einem  Treffen  gegen  Krum  ums  Leben***),  und 
Michael  Rangabe  ward  am  2.  Okt.  811  Kaiser  |).  Noch 
in  eben  dem  Jahre  sendete  dieser  sie  zurück  und  mit 
ihnen  nach  Aachen  eine  Gesandtschaft  ff)  an  Karl,  Kai- 
ser  {ßaOiXia  nicht  Qfjya)    der  Franken ,    wie  ihn  hier 

•  • 

Theophanes  ausdrücklich  nennt  f f f ) ;  von  denen  auch 
Ann.  Bert,  ad  an.  812,  Regino,  sagen:  more  suo,  id  est 
Gracca  lingua,  laudes  ei  dixerunt,  Imperatorem  eum  et 
Basileum  appellantes.  —  Diesen  Ausweg  hatten  also  die 
Griechen  gefunden,  ihm  zwar  den  Titel  ßuotXevg  zu  be- 
willigen, aber  nicht  ^Ptofmiia}/,  sondern  (pQdyy(OP\  daher 
denn  auch  Einhart  Gap.  XYl  sagt'^');  Imperatores  etiam 
Cplitani  Nicephorus,  Michael  et  Leo,  ultro  amicitiam  et 
societatem  eins  expetentes,  complures  ad  eum  misere  le- 
gatos,  cum  quibus  tarnen  propter  susceptum  a  se  Impc- 


*)  Regino  ad  au.  810. 

**)  Anu.  Bert,  ad  an.  811.  Sic  hiessen  Haido  (Eioh.  Ann.  Hatto) 
Basüensis  Episcopus,  (scripsit  Hodoepericum  suum,  dum  Gonstantino- 
polin  Legatus  profectus  est.  Pagi  825.  N.  XIY.)  Hugo  Coines  Turo- 
nicas,  et  Agio  (Einh.  Ann.  Aio.)  Langobardus  de  Foro  Julii. 

***)  Theoph.  416. 

f  )  Tfaeoph.  418. 

-|^)  Annal.  Bert,  ad  an.  812.  Michael  Episcopus,  Arsatius  (Einh. 
Ann.  Arsaphius  Regino.  Arsaüus)  et  Theognostus  Protospatarii. 

■^j-«^)  p.  410:  ;rfog  röv  Kd^ovXXw  ßaaUia  xdSr  ^^yycjv»  Sie  sollte 
auch  wegen  der  Vermählung  seines, Sohns  Theophylakt  mit  einer 
Tochter  Karls  unterhandeln.  Vorher  hätte  Theoph.  p.  384.  301. 
389.  401  ihn  JCofov^oy  ^fya  tfSv  ^^dyyuif  genannt. 

^  p.  69. 
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ratoris  nomen,  et  ob  hoc,  quasi  qui  impcrium  e»  eii» 
pere  vellet,  valde  saspectum,  foedus  firmissimtim  sUCoit, 
ut  nulla  inU^r  partes  cuiuslibet  scabdali  remaneret  oecan 
sio.  Erat  enim  semper  RomaDis  et  Graecis  FraiKxmHi 
suspecta^  potentia  .  .  .  ^) 

Diess  erhellt  auch  aus  der  Ueberschrift  des  Briefii  von 
Michael  und  Theophilus  an  Ludwig  den  Frommen**), 
welchen  Baronius  ad.  an.  82^  No.  XYII  anfährt:  .  .  Re* 
gi  Francorum,  Longobardorum ,  et  Tocato  eorum  Impe- 
rator!. Nie  aber  finden  wir,  dass  die  Griechen  weder 
Karin  noch  seinen  Nachfolgern  den  Titel  ßaöiXmi^  'Pf»- 
fMaim»  gegeben  haben.  Sie  konnten  diess  auch  nidil, 
ohne  ihre  Herrschaft  über  Italien  aufzugeben.  An  den 
blossen  Titel  ßaCtUv^  hingegen  konnte  .ihnen  so  ?iri 
nicht  liegen;  diesen  gaben  sie  ja  den  Herrschern  so  vie- 
ler Völker,  z.  B.  der  Avarcn***),  Perser  |),  DHaierff), 
Lazier|tf),  Elurer"),  Exumiten^,  Homeriten '^) ,  Aetbio- 


'*)  Willelini  Tyrensis  Archiep.  Historiae  lib.  XVI  (G.  D.  p.  Fr. 
p.  903):  '«siuipectain  enim  semper  et  babaisse  ^t  habere  Graect  di- 
cuutur  nostrum,  maxinic  Theutonicoruin,  tnnquam  Imperiam  aemn- 
lantiuin,  incrementum  ounie.  Moleste  siquidem  faerunt.  qnod  eomm 
i*ex,  Romauorum  se  didt  Iinpcralorein :  in  hoc  enim  suo  nimiam  de- 
trahi  vidi'tur  Iniperaton,  quem  ipsc  mnnarcham^  id  est,  singttlariler 
principari  omnibus  dicunt,  tarnquam  Romanoruin  umcom  et  solum 
Imperutorem  •.    (an.   1140). 

**)  Ö«4,  «0  April. 

***)  Ma nasses  p.  72  sagt  selbst:    d  Xayarog  ßaoiXiv^  Ean^iSv  xQw 
TT^oqa^xTtcyy^  fla  er  von  dem  Chnkan  der  Avaven  unter  Mauridus  spricht. 

f )  Thcoph.  p.  6,  10,  I»,  143,  IM». 

ff)  1»,  1«3.  a(ix^  tfeOO. 

ttf)'  144. 

^    14». 

'')  löö. 

')  l«8.  % 
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•X  Aegyptier**),  Indier***),  SarMMient)  mid  «päter- 
a«di  den  Fürsten  der  Bu^;aren|t)>  ^^  früher  immer 
nurto  nä^ig  ri^g  JBovk^oQiag  ^^])  genatant  wird.  Karl 
hiMe  im  AafiEuig:e  des  Sommers  813  wiederum  Gesandte 
itmcih  Konsbmtinopel  geschickt  ^\  ^reiche  aber  den  Mi- 
chael nicht  mehr  als  Kaiser  fanden.  Denn  er  hatte  am 
2d;  ivm.  818  abgedankt^  und  Leo  war  am  11.  Juli  Mon- 
tAg9^),  Kaiser  geworden.  Dieser  schickte  Karls  Gesand- 
tes in  Begleitung  der  se^iigen^)  zurück^  welche  zu 
Lodwig  dem  Frommen  nach  Aachen  kamen,  denn  Karl 
wnr  inzwischen  am  88.  Jan.  9ik^)  gestorben.  Ludwig, 
sendete  mit  ihnen  wiederum  Gesandte^)  an  Leo,  welche 
8f  S  zmückkehten*^).  Nach  Aachen  kam  817  abermals 
ein  Botschafter  Leons  ^),  imd  dann  andere  nach  Ingel- 
heim^).   Von   ihren  Verhandlungen   ki   Rücksicht  des 

*♦)  230. 

*♦♦)  «78. 

t)986. 
^  ^)   GaerifD.  p.  S08:    tt^S^  rdy   BaötXia   BovAfa^ioQ.    Liudpr.  p, 
482'  Petrus  Bolgarorum  Yasileus. 

ff-f)  Theopk.  297/312,  995,  307,  976,  380,  384.  387,  421.  «p- 
;f«ir  288.  a^xVf^s  410,  420,  424.   So  hiees  auch  der  König  der  Fran-' 
keu  Theoph.  337;  vdy  ttv^tw  ^pdyfuy^  tfxöi  tiv  ffya: 

^  Anual.  Bert  ad  air^  8f3.    8i«  hiesten  Aiüalharius  Trererensis 
Epiacopus,  'Petms  ^bas  Monaaterii  NoDUntulas. 

^  Tke<^h.  428. 

^  Ann.  Bertji'.aip«  814.  -Ghrialopkortts  SpatariuS'  und  Gragorins 
Diae^nus. 

^)  Ann.  Bert  an.  814.  V.  Kai.  Februarii. 

0  Ann.  Bert  an.  8441   Nordbertus  Regiensis  Episcopus,  Rtcoioua 
Pietavintu  Comes. 

/)  Ann.  Bert.  an.  9iH. 

O  Ann.  Beri.  an.  817*    Ntciforua ,  ini  Januar^ 

*)  ib.  -  * 
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Titels  wisMii  wir  nichts.  Leo  f  ^  D^z*  820.  Midnel 
folgfte  ilifii  in  der  Regienmg.  82l>  im  Not.  sdikkle  tr 
eine  Gt^sandtschaft  an  Ludwig-  den  Fr.  nach  RviioifK 
mit  welchen  auch  Fortunatns,  Erzbischof  von  Vene^ 
kam.  Seitdem  finden  wir  Gesandten  zwischen  Osl-  and 
Weströmischen  Kaisem  erwähnt  in  den  Jahren  827  **), 
828**«),   833  t),  83»  <wo  mit  den  Gesandten  la^küA 

die  Khos  iiamen)tt)»  8^2ttt)>  ^^1-  ^^  ^^  ^«"^  ^^ 
war  Ludwig  der  Fr.  gestoii>eny  und  Lothar  Kaiser  ge- 
worden. Dieser  starb  den  28.  Sept.  853.  Ihm  folgte 
Kaiser  Ludwig^  IL  Im  Orient,  regierte  seit  deiA  2h  Sept 
867 ')  Basil  allein.  Dieser  liess  un  Oktober  869  u.  S. 
das  sogenannte  8te  ökiuneniscbe  Goncihum  in  Konstan- 
tinopel  halten  unter  dem  Vorsitze  der  Gesandten  des  rin 
mischen  Pabstes  Hadrian  II.  Auch  Gesandte  des  Kaisers 
Ludwig  II  waren  dabei  zugegen»  und  unter  ihnen  Ana* 


*)  Ann.  Bert.  an.  824^ 

*'^)  Ann.  Bert.  an.  027.  Im  Sept.  nach  Compiegne.  Dcer  Oeco- 
noinu5  der  Sophieok.  war  einer  der  Ges.  Pagi  827.  XiV. 

***)  Ann.  Bert.  an.  828.  Halitgahos  Cooveracenstf  Episcopas^ 
Hansfridus  Akba  Monascerii  Nooantulae  nach  Koostaatiiiopd.  Män^ 
Mai.  Pagi.  828.  U. 

-f-)  Ann.  Bert.  an.  8o3.    Im  Okt.  nach  Compiegne. 

-i^)  Ann.  Bert,  an.  838.  Theodoaius  Galcedonenis  Metropobia- 
nus  Episcopus  et  Theophanius  Spatharius.  Im  Mai  nach  IngeUkäm. 
Pagi  838.  IV.  y.  Sie  waren  mit  Aufträgen  von  Tbeophikis  Terse- 
hen  «super  ooo6niiatione  pacti,et  pacis  atqut  perpetuae  inter  u/mm- 
que  Imperatorem  y  eique  subditos  amidtiae  et  carilatis*.  S.  Peru  I» 
434.    Anm.  22. 

'i"i"t)  ^^''Q*  ^^^  an.  842.  an  Lothar  in  Trier. 

')  Anastas.  Bihl.  war  vom  Kai^ter  Ludwig  IL  an  Basil  geficfaickt 
worden ,  um  zwischen  dessen  Sohne  Konstantin  und  Ludw.  Tochter 
eine  Verlobung  zu  Stande  zu  bringen.     Pagi  888.  XVUI. 

*)  Byz.  Chron.   S.  2. 
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stMras  Bibttoihecarios^  der  über  eine  V^atmng  zwischea 

4sin  Sohne  fiasils,  Konstantin,  und  einer  Tochter  Lud-- 

iMigs   UDfterhandelte.     Anaskasius   hat   die   Aelen   dieses 

Concilium   ins  Lateinische  iibersetct.    Da  heisst  es  nun 

Actio  X,   gehalten  870.    28  Febr.   Dienstags    (in  Acta 

CoHciUonnn  T.  V.  Paris.  171^.  foL  p.  897):  .  .  .  «apo- 

erisiarii   per^cui   Ludovici   Imperatoris  ItalcNrum  atque 

Francomm,  et  Michaelis  sublimissimi  principis  Bulgariae» 

aeien   gegenwärtig   gewesen*    Im   griechischen  aber   ist 

S'^^S^y  P"  10B2;  €ol  ivbo^oTCPtoi  äqxovTBg  rov  ts  Mi^^ 

JCa^X  Tov  i^oj^endrov  Xid  XafinQordTOV  äg^ovrog  BovX*, 

Qfctificcg.,  X9bI  ol  iybo^oTotroi  aQ^ovr^g.  Aovbotxov  rov 

nj^upayovg  ^odyscovi^.  Und  im  Leben  Hacbrians  II  sagt 

Anastasius  *) :  • . .  «cum  petitum  esset,  ut  oblata  ab  Ana* 

stasio  Legato  epistola  Hadriani  in  Synodo  legeretur,  in- 

venli  sunt  in  ea  esse  corrasi  yersus  Uli,  in  quibus  Lur. 

4ovici  Imperatoris  laudes  piaedicabaaturj»,  •  und   ferner; 

«Graecis  nomen  Imperiale  nostro  Gaesaii  penitus   inva* 

dentibus»  ... 

Darauf  schrieb  im  J.  871  Basti  einen  BHef  an  Ludr 
wig  Ily  in  welchem  er  ihm  Vorwürfe  über  den  Gehraut^h 
dieses  Titeis  machte.  Diesen  Briefe  der  über  einen  sUvi^; 
tigen  Punkt  in  der  ältesten  russischen  Geschichte  gewiss 
Auskunft'  geben  würde,  haben  wir  leider  nicht  mehr 
übrig.  Nur  die  Antwort  Ludwigs,  die  er  durc^  Autr* 
prand**)  nach  Konstantinopel  sandte,  hat  Baronius  in 
einem  alten  Codex  aufgefunden  und  uns  ad  an.  871  No. 
L.  u.  ff.  aufbehalten***),  nnd  auch  diese  schon  verbrei- 


*)  Im  Leben  Hadrians  Aes  IL 

**)  Ei\  wurde  zuerst  abgedruckl  in  ßarQnii  Aooales  Ecclesia^tici. 
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«et  über  die  zoerst  angeCöbiie  Stelle  aus  d«  B^rtiiMchM 
Annalcn  viel  Licht  Sie  ist,  so  viel  ich  ifnuss»  su  Atm 
Zwecke 9  wozu  sie  mir  dienen  soll,  noch  nie  gdrawü 
worden.  Doch  will  ich  nidit  bloss  die :  eigentlidie  Be- 
weisstelle, sondern  auch  einig«  andere  daraus .  mittld» 
len,  welche  auf  unsere  'Unfersüchangea  Beziehnng  ludwn. 

Gleich  im  Anfange  des  Brieis  nennt  LudWig  sich  selint 
tilmperator  Augustus  'Romanoruam,  mid  den  Basil  «aequc^ 
Imperator  nome  Römae»  ^.  Er  wundert  sich,  (L1I.)  dMS 
Basil   so  viel  über  den  Kaisertitel   rede,    «cum  Impeifl 
dignitas  apud  Deum  non  in  wcahaU  voce  sed  in  culimoe 
pietatis  glorioso  consistat.     Verum  quia  de  Imperatoris 
nomine  multa  nobis  scripsisti,  cogitnur  et  nös  quoque  wi 
scripta  sua  quaedam  rescribere»  . . .  (243)  **).  —  «Apud 
nos  multa  lecta  sunt,   multa  quidem  indefesse  leguntur; 
numquam  tarnen  invenimus  terminos  positos,  aut  fonnas» 
aut  praecepta  prolata,  neminem  appellandum  Biisäea,  nfai 
eum,  quem  in  urbe  Gonstantinopoli  Imperli  tenere  gnber- 
nacula  contigisset».  Er  beruft  sich  zuerst  auf  die  h.  Sdirift, 
in  welcher  Melchisedeoh,  David,  die  Primores  der  Assy* 
rer,  Aegypier  u.  s.  w.  Basilei  genannt  werden  (UU.)  and 
fiQirtdann  fort:  «Etsi  Graecos  et  uoviter  editos  levoivM 
Codices,   invenies  procul  dobio  phuimos  tafi  nomiäe  vo- 
oitatos,  et  non  solum  Graeooram,  sed  et  Persarmn,  Epi^ 
rotorua,  Indorum^  Saracenorum,  Aelhiopam  • ..  Vvan- 


Tom.  ^V.  Lucae  1744  fol.  beim  J.  871.  No  L  bis  LXXI;    besser  in 
Hurat.  Scriptt.   f.  11.    Pars  ^:  p.MK. 

*)  Die  Uebcrschiifl  nämlich  lautet :  ...  Ludovicus  . .  •  Imperator 
Augustus  Romaiiorum  . . .  fratri  nostro  Basilio  . . .  aeque  Imperatori 
novae  Romae.  (p.  242). 

♦»;  Vgl.  oben  S.  1«J*).       ^ 
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dalorutn,  et  Gothorum  et  aliariuki  gentium  PraelMM 
tfasüeorum  ai}peUatwne  Vcneratos »....» »oli  vcl  nobis; 
quod  dicimur,  invidere,  vel  tibi  sihgnlariter  usurpdi^ 
quod  ndn  soium  nobiscum^  sed  et  cum  plmribus  Praepo^ 
sitis  aliorum  gentium  possidcs».  rr  (LVII.)  Ludwig  fügt 
hinzu,  sowol  die  Patriarchen ,  quam  cacteros  homines; 
qui  sub  coelo  sunt,  excepta  fratcmitate  sua,  tali  nos  no* 
minis  appellare  cognomine^  quoties  eorum  acce|>imus  epi- 
*  9Mas  et  litteras,  invenimus  (2^1^^).  «Sed  nee  hoc  admi^ 
ratione  caret,  quod  asseris,  Principem  Arabum  Protosynt^ 
bofum  diciy  cum  in  voluminibus  nostris  nihil  tele  repe- 
riaiufy  et  vestri  Codices  modo  Arthiion  (waa  entWedei* 
dem  griechischen  9iU{}xoPTu^  oder  KKUQxrjYÖ^»  entsprechen 
soH),  modo  Regem  (dem  gr.  ti^ua/Xfa»  entsprechend),  vel 
alio  quolibet  vocabulo  nuncupent.  Verum  nüs  omnibuj 
lltteris  Scripturas  sanctas  praeferimus ,  quae  per  David 
non  Proiosymbolos  y  sed  Reges  Arabum  et  Saba*^)  per* 
spicue  confitentur;  Chagaiuim  vero  non  Praelatum  Ava^^ 
nun,  non  Gazarorum,  aut  Noritimannorum  nuncupari  re- 
perimus,  neque  t^ncipem  Bulgarum,  sed  Regem^  ve!  Bi9-« 
minum  Balgarumt  quae  omnia  idcircö  dicimus,  iit  quam 
aHter  se  habeänt  quae  scripsisti,  iegens  in  Graecis  voiu** 
mhiibus,  ipse  coghoscas.  Quos  nimimin  suis  cognomini'^ 
bus  acquiescere  t)erhibcs,  nee  tarnen  propria  ipsoruni 
eognomina  recolis.  Verum  iddrco  äh  iis,"et  ab  omtiibufi 
Büsilei  debitum  s^oeahulum  adimis,  ijtt^hoc  tibi  soli  non 
tarn  proprie,  qftam  violenter/ inflectas  (2(4).  Er  fögl 
nun  noch  hinzu,  dass  ja  nicht  £r  erst,-  sondern  schon 
sein  Urgrossvater  '  vom    Papst  zum  Kai^r  gekrönt  sei ; 


*)  Er  bezieht  sich  auf  Ps.  ^2, 10,  wo  es  iu  der  SepluaginU  heL>5l 
ßaciXii^  "Jpifkjw  km  üaßa. 
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dass  Franken  nicht  unedler  wären,  ak  Spanier ,  Isaurer 
und  Chazaren,  die  ja  auch  griech.  Kaiser  geworden  seien 
(LIX.);  «praeterea  mirari  se  dilecta  fratemitas  tna  signifi- 
caty  quod  non  Francorum,  sed  Ramanorum  Jmperaior 
appellemur:  sed  scire  te  convenit,  quia  nisi  Romanonun 
Imperator  essemus,  utique  nee  Francorum.  A  Romanb 
enim  hoc  nomen  et  dignitatem  assumpsimus  (24-5)  .  •  . 
Nam  Francorum  Principes,  primo  Reges ,  deinde  voro 
Imperatores  dicti  sunt,  ii  dumtaxat,  qui  a  Romano  Pon-  ' 
tifice  ad  hoc  oleo  sancto  pcrfusi  sunt»  .  .  .  PosIreBio 
scito,  quia  qui  Rega  quemque  appellat,  quid  dicat,  nee 
ipse  novit.  Siquidem  etiam  si  Unguis  Omnibus  .  .  .  io- 
quaris;  cujus  linguae  sit  Riga^  vel  cui  dignitati  sonus 
ille  barbarus  congruit,  quod  Rex  dicitur,  inteqNretari  non 
poteris ...»  (2^9). 

Aus  diesem  Briefe,  der  nur  32  Jahre  später  an  dem- 
selben  Hofe  abgefasst  ward,  wo  man  den  früheni  von 
Theophilus  übersetzt  hatte,  geht  hervor: 

aj  dass  der  Ausdruck  Qocabulum  in  der  Stelle  der 
Bertinschen  Annalen  gar  nichts  fiir  Schlözers  Eridärong 
beweiset,  indem  er  hier  jedesmal  in  der  entgegengesetzten  * 
Bedeutung  Titel  gebraucht  wird:  Regem,  vel  alio  quaii- 
bet  vocabulo  nuncupant;  Basilei  debitum  vocabulum  adi* 
mis.  —  Derselbe  Liudprand,  den  Strube  anführt,  um  zu 
beweisen,  «que  le  terme  de  Vocabulum  ne  denote  chez 
\es,  Ecrivains  du  moyen  age  qu'un  .  nom  propre  j>,  sagt 
lib.  V.  c.  Ik:  fiUos  i^oeabulo  Reges,  actu  autem  neqat 
pro  Gomitibus  habebant». 

bj  dass  Basil  Unrecht  hatte,  wenn  er,  wie  Ludwig 
meint,  wirklich  behauptete,  nur  den  Konstantinopolita- 
nischen  Kaisem  komme  der  Titel  ßaOiXevg  überhaupt 
zu.    Theophanes  allein  schon,   den  beide  k^umten,    be- 
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wcüst,  wie  wir  oben  sahen,  das  Geg;entbeil.  Doch  seheint 
man  späterhin  mit  dem  Titel  ^aötXtvg  sparsamer  ge- 
worden zn  sein,  als  man  es  früher  war.  Liudprand  leg. 
p.  479  schreibt  im  J.  968  an  Kaiser  Otto  den  Grossen: 
«ipse  (Nicephorus)  enim  tos,  non  Imperatorem,  id  est 
ßaffiXha  sua  lingua,  sed  ob  indigtiationem  Q^y^x^  id  est 
Regem  nostra  vocabat».  Die  Abendländer  gingen  in 
der  Folge  so  weit,  den  morgenl.  Kaisem  den  Titel  /9a- 
aiXeJg  'PcofiuioüP  streitig  zu  machen.  Liudpr.  sagt  dem 
Nikephor:  .  .  .  «decessores  tui,  qui  nomine  solo,  non  au- 
fem  re  ipsa  Imperatores  Romanorum  vocantur».  Papst 
loann  XIII.  968  gibt  in  einem  Briefe  an  Kais.  Nik.  ihm 
ilen  Titel  Imperator  Graecorum,  dem  Otto  I.  aber  Ro- 
manorum  Imperator  Augustus;  quae  vox,  quae  inscriptio 
secundum  Graecos  peccatrix  et  temeraria,  sagt  Liudpr. 
(85.  C.  Die  Ueberbringer  dieses  Briefs  wurden  ins  Ge- 
fängniss  geworfen.  Vgl.  p.  k%2\  «Vis  majus  scandalum 
quam  cpiod  Rex  tuus  Otto  se  Imperatorem  Yocat?  Istud 
non  est  ferendum,  immo  nee  ^udiendum,  quod  se  Im- 
peratorem nominat». 

KituAam.  p.  38  sagt:  quem  Graeci  BuatXea  vocant, 
Latini  Imperatorem  appellare  solenl,  supremam  iliius  po- 
testatem  innnentes:^  Reges  (Pijyag)  autem,  quo^uot  se^ 
cundum  sortiti  sunt"  ordinem.  S.  127.  zeigt  Kinnaxn, 
Abos  der  Titel  ßaOiXsvg  dem  'AXafiayoip  Ptiyl  nicht  zu- 
komme. Sed  jam  eo  Tenere  audaciae,  ut  fiyzantinum 
Imperium  a  Romano  diversum  esse  contendant:  quae 
mihi    perpendenti   saepe  obortae  sunt  -lacrymae. 

Basil  hatte  das  woihl  nur  gesagt,  dieser  Titel  werde 
ihm  par  excellence  gegeben,  oder  er  nahm  bloss  den 
Titel  ßocöiXevg  'Pcü/uai(ot^  für  sich  allein  in  Anspruch. 

cj   Dass  der  Titel  lIi)(OToö /iv ßovXog  dem  Emir  al 


I 
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MumeniH  gegeben  ward^  hXtte  Ludwig  nicht  langM ' 
sollen. .  Theoph.  309»  338,  362«  Auch  die  Titulatur  k 
Caerim.  aul.  Byz.  p.  396  beweist  es:  (ig  roy  Tlquah 
öufißovXoy,  ^yavp  eis  '^w  ^AfUQfwvfw^y.  Ein  SdwH 
Uum  daselbst  (p.  396)  zeigt,  dass  der  Titel  in  der  Folge 
abgeschafft^  und  mit  ^AfifofaXfio^ftp^g  vertauscht  wink. 
Theoph.  hat  p.  296:  rfäv  ^oQax^y^y  ngärog  ßaöh 
kfv^y  WO  die  Hist.  Mise.  p.  138.  Protosymbolus  Saira«»- 
norum  hat. 

dj  Eben  so  ist  es  unbegreiflich,  wie  Ludwig  Dich 
will  gefunden  haben,  dass  die  Fürsten  (Praelati*))  der 
Avaren  und  Ghazaren  den  Titel  Ghagan  Tührten.  Piidit 
bloss  bei  griechischen  Schriftstellern  z.  B.  Theoph. '2Ui 
252,  311  etc.  sondern  auch  bei  abendländischen  kovt 
dieser  Titel  häufig  von  Schon  Gregor  von  Tours  sagt 
IV,  28:  «Sed  et  Rex  Chuaorum,  vocabatiur  autem  Ca- 
gamis:  omnes  enim  Reges  gentis  illius  hoc  appellaDtar 
pomine»;  und  Paul  Wamefrid  IV,  12,  13:  «Cacaotf 
rex  Hunorum,  qui  et  Avaref  dieuaturc  c.  38:  «Ra 
Avarorum  quem  sua  lingua  Gacanum  appellant».  Eka 
so  in  den  Bert  Ann.  s.  oben.  Ant.  Gonst.  p.  57;  iTibe- 
eins  Mauricii  socer  castettum  et  munimentum  naviln»  ei- 
truxit,  eo  quod  Ghaganus  Bulgaronmi  prineeps  imipti^ae 
in  Thraciam  facta ,  omnia  ad  portas  usque  igne  ac  to- 
CO  vaAaret .  .  •  (Xc/ya^OK  ^w  ^AQ;(oyja  tcSm  BovXjir 
Q0y).  Es  ist  aber  von  Avaren  die  Rede,  ao.  582.  bi 
Ghronieon  Alberici  heisst  es  unter  d*  J.  1239.  p.  571: 
R^x  Hungariae  de  Tataris  triumphavit  ^  et  cepit  udob 
Regem  eorum  nomine  Gacanum,   et  unam  Reginam,  et 


<i  '•* 


^)  Praeiatus,  Magistrat us>  qui  popuiis  praeest.    Glossae  veL  Pni- 
ceps  M^cUlam. 
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ilMdtfr  kniVia.  ex  ei$  froirraevuntladl  btfptiAMiii,.»  . .  -ft 
fiiw/was  den  FäKstM  dar  IWmaniietl  betrifflt;  hatte  er 
Recht.    Doch  daTOb  uoUn* 

ej  Auch  weiss  ich  nickt,  wie  Basti  dem  Piraten  dei* 
Bulgaren  den  Titel  Ü^iyxnf/,  (Vinceps  geben  luNmtti, 
"Wenn  es  kein  allgemeiner  Titel  war.  Ludwig  hat  Recht 
^tt  behaupte  y  dass  er  gewöhnlich  ^i^g,  Theoph.  164; 
oder  xvQi^  rr^g  BovXyaQiug,  Th.  '39*  >  397  genannt 
werde.  -^  Gesebrieben  ward  aa  ibn:  eig  ro^  in  Oeov 
d^opra  BwXfya^tug.  Spätierfain  ^r  (Gaerim.  398)c 
slg  TOP  mffty  .iV.  K  RxößXif»  BovXy^ffUtg  *). 

Ich  glaube  y  durch  das  bisher  gesagte  bewiesen  za 
haben,  dass  Thcophilus  in  seinem  Briete  an  Ludwig  den 
Frommen  dem  Fürsten  der  sogenannten  Rhos,  die  er 
nach  Ingolstadt  schickte,  nicht  den  Namen  Hakan,  son- 
dem  denselben  Titel  Chakan  gegeben  habe**),  welchen 
die  Fürsten  der  Avaren  und  Chazaren  führten,  die  in 
konstaotihöpel  bekannter  waren,  als  das  jetzt  zuerst  hier 


>f 


*)  Der  Titel  ward  geändert  bei  der  Yerniäblung  des  Balgari- 
scbei)  Königs  Peter  mit  der  Tochter  Christophors ,  des  Sohnes  von 
Hüinan  Lukaperi.  im  Oct  927;  wie  Leo  Pbokes,  Bruder  des  Kaisers 
Ntkephor»  dem  Liudprand  (lieg«  482)  sagt,  welcher  ihn  Petrus  Bal^ 
gin>t*um  Vatikus  nennt.  Der  Kö.nig  der  Biflgareu  iat  auch  der  einr 
2^e  i^  Cerim.  Konstantins,  dem  dieser  Titel  gegeben  wird.  Die 
Könige  der  Franken,  die  Könige  von  Sachsen,  Baiern,  Gallien,  Ger- 
manien erhahen  nur  den  Titel  'P^'f.  'Ei^  xov  P^ya  ^tqjia^  -^ 
EiQ  tQV  *Pfjya  £a{w.  ia^,,  des  Sasseolandes,  der  Sassen.  De  adm.  imp. 
c^  ^  hat  Const.  Porph.  "ÜTto  x<^  MiycUto  ^^i  ^^ayyia^  rfg  xai  £0- 
iioQt  —  Eis  tov  *P^ya  Bcuov^  lonv  Bi  avti^  ^  X^9^  0^  Xiyo/juvoi  N§^ 
fUtitoi,  —  JBfC  toy  *Pfiya  FcU^ias,  —  EiQ  xov  P^ya  Fi^fiavoiiiaa, 

**)  So  gebraucht  Nestor  bei  dem  J.  647^  {Wi)  den  Aasdrud^; 
KoaapH  Ol»  KUBiewh  cbohiiii  KarüJHOiii. 
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erscheinende*)  Volk  der  Rhos,  welehe  einen  Fremdt- 
fichaft^und  mit  ihm  scUiessen  woUlen,  Wer  waren 
nun  aber  diese  Rhos?  —  Auch  zu  Beantwortung:  dieser 
Frage  wird  uns  der  angeführte  Brief  Basils  an  Ludwig* 
IL  helfen.  Er  kann^  da  er  nur  31  oder  32  Jahre  später 
geschrieben  ist,  als  der  des  Theophilus,  sehr  wohl  zu 
dessen  Erklärung,  besonders  in  Verbindung  mit  einem 
andern  Zengniss  dienen. 

Ich  mödite  die  für  uns  besonders  wichtige  Stelle  et- 
wa so  übersetzen:  «Aber  auch  darüber  wundern  wir  uns; 
dass  du  behauptest,  der  Fürst  der  Araber  werde  IIq»^ 
Toövf^ßoXog  genannt,  •  .  •  da  ihn  doch  eure  Bücher  bald 
^AQXVY^Sy  bald  BaöiXwg^  oder  mit  irgend  einem  an^ 
dem  Namen  nennen  •  .  •  XayAvog  aber  finden  wir  nieht 
das  Oberhaupt  der  Avaren,  noch  das  der  Chasaren,  noch 
das  der  Normannen  genannt,  noch  auch  den  Fürsten  d^ 
Bulgaren,  sondern  König  {BaöiXhvg);  oder  Herr  {Kvqms) 
der  Bulgaren  ...  Du  entziehst  aber  darum  ihnen  und 
allen  den  gebührenden  Titel  ßaOiktvg,  damit  • . . »  n*  s.  w. 

Wie  in  aller  Welt  kommen  hier  Normannen  in  Ge- 
sellschaft der  Avaren  und  Ghasaren?  Diesen  Namen  hatte 
gewiss  Basil  in  seinem  Briefe  nicht  gebraucht,  er  ist  bei 
griechischen  SchriftsteUem  dieser  Zeit  ganz  unerhört« 
—  Erst  dann,  als  die  im  XL  Jahrhundert  aus  der  Nor* 
mandie  nach  dem  untern  Italien  gekommenen  Norman* 


*Aßap«^  (ao.  tf37)  nach  dem  Ausdruck  des  Theophanes  (196).  Snoni 
I,  213  sagt  TOD  den  Normannen  in  Yinland:  iikunnir  men.  Hinc- 
mar  Nemensis  drückt  sich  in  ähnlicher  Weise  unter  dem  Jahre  88t 
(bei  Pertz  I,  4lt8)  aus:  «Hostes  antea  illis  populia  ioexpcrti,  qui 
Ungri  vocantur,  regnum  ejusdem  populaotur«. 
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nen  den  Griechen  so  viel  zu  schaffen  machton,  und  sich  end- 
lich dort  festsetzten,  ßndet  sich  ihr  Name  bei  griechischen 
Schriftstellern.  Doch  auch  nicht  gleich  anfangs.  Beim  Urien- 
nius  kommt  (p.  ^2)  ein  Normann  noch  als  6  Ogdyyog  Od(h- 
öfXiog  vor.  Skylitzes  (p.  853)  nennt  Roh.  Guischard  noch 
TOP  Ti}y  yloyyißuQdiap  pcarfjj^opra  ^qdyyop  ^Pov/xti^q- 
TOP  ?eaXov/Liivov;  bei  Anna  Komnena  aber  p.  23,  2h 
lieisst  es:  ^Pofintgrog  NoQ/uuvog  rö  yfvog,  .  .  .  tj^p 
x6/if]p  §ap&6g;  sie  lässt  ihn  aus  der  Normandie  {aTio 
NoQfj.otviag)  nach  Italien  kommen/ wo  er  /lov^  Aoyyi" 
ßagdiag  wird.  Auch  bei  Gelegenheit  des  ersten  Kreuz- 
zugs  gedenkt  sie  der  NoQfidvoi.  p.  286.  —  Doch  von 
der  Normandie  in  Frankreich  oder  gar  von  Normannen 
in  Italien  konnte  zu  Basils  Zeiten  noch  nicht  die  Rede 
sein.  Was  war  es  denn  also  für  ein  Volk,  das  er  ne- 
ben den  Avaren  und  Ghasaren  nannte,  und  in  welchem 
Ludwig  der  II.  dasjenige  erkannte,  das  ihm  unter  dem 
Namen  der  Norlhmannorum  bekannt  war? 

Liudprand,  em  Schriftsteller  des  X.  Jahrb.,  wird  uns 
diese  Frage  beantworten.  Sein  Vater  war  bereits  um 
927  nach  Konstantinopel  geschickt  worden.  Seinen  Stief- 
vater hatte  König  Hugo  von  Italien  um  9V2  nach  Kon- 
stantinopel gesendet,  wo  er  eine  grosse  Anzahl  Russen 
von  der  Armee  des  Grossfürsten  Igor  Rurikowitsch  hin- 
ricliten  sah,  die  nach  der  Zerstörung  der  russischen 
Flotte  zu  Gefangenen  gemacht  worden  waren.  Bald  dar- 
auf ging  Liudprand  selbst,  nämlich  zuerst  im  J.  9k6 
und  zum  zweiten  Mal  im  J.  968  als  Diplomat  nach  Kon- 
stantinopel ab.  Er  war  ein  fiir  seine  Zeit  sehr  gelehr- 
ter Mann,  der  deutschen,  Kiteinischen  und  griechischen 
Sprache  kundig  und  Bischof  von  Cremona  in  der  Lom- 
bardei,    In  welchem  Ansehen  er  bei  Kaiser  Otto  dem  L 
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stand,  beweisen  die  von  ihm  gebraocliten  Worte:  qaem 
Imperator  in  secundo  regelt  culmine  dicavit,  frequentcr 
Ingrediens  et  exiens  a  facie  Regia.  Ausser  seinem  Ge- 
san^ltschaftsbericht  Yom  J.  968  bat  er  eine  Chronik  faio- 
terlassen,  die  er  um  958  zu  Frankfurt  a.  M.  schrieb. 

In  dieser  Ilistoria  sagt  er  lib.  1.  c.  3.  von  der  Stadt 
Konstanttnopel :  «Habet  quippe  ab  Aquilone  Hungaros, 
Pizenacos,  Chazaros,  Russios,  quos  alio  nomine  nos  Nord- 
mannos  appellamus,  atque  Bulgaros  nunium  sibi  Yiciims» 
.  .  .  und  lib.  y,  c.  6:  «Gens  quaedam  est  sub  Aqnilo- 
nis  parte  constituta,  quam  a  qualitate  corporis  Graeei 
Yoeant  Russios,  nos  vero  a  positione  loci  vocamus  Nord- 
mannos.  Lingua  quippe  Teutonum  Nord  aquilo,  man 
autem  mas^  seu  vn*  dicitur,  unde  et  Nordmannos,  Aqin- 
lonares  homincs  (Mitternächtliche  Leute)  dicere  posso- 
miis.  Fluius  denique  gentis  Rex  Inger  vocabulo  erat^ 
qui  collectis  mille,  et  eo  amplius  navibus  Constantinopo- 
lim  venit»  ... 

Zu  dieser  Stelle  Liudprands  macht  Ewers  (krit.  Vor- 
arb. S.  139)  die  Bemerkung:  «diese  alle  und  nicht  Skan- 
dinavier ausschliesslich^  waren  ihm  Normänner  nach  grie- 
chischem Sprachgebrauchc ».  Diese  Erklärung  ist  mA 
nicht  zulässig.  Die  Worte:  quos  alio  nomine  nos  Nord- 
mannos  appellamus,  können  nicht  auch  auf  die  voiher- 
gehenden  Völker  bezogen  werden,  ohne  dem  Zusammen- 
hange Gewalt  anzuthun,  so  wenig  wie  der  Zusatz  ni- 
mium  sibi  vicinos  fdie  ihr  gar  nahe  sind),  auf  ii^nd 
eins  der  genannten  Völker »  ausser  den  Bulgaren,  gehen 
kann.  Und  hätte  Liudprand  nach  griechischem  Spracb- 
gebrauche  reden  wollen  (d.  h.  hätte  er  den  Ausdruck 
Nordmanni  im  Sinife  der  Griechen  von  nordischen  Völ- 
kern überhaupt  gebraucht,  und  nicht  ausschliesslich  von 
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Skandinaviern):  gewiss ,  er  würde  das  nos  nicht  einge- 
schoben haben.  Es  ist  o£Penbar  den  Griechen  entgegen- 
g;esetzt.  Man  höre  nur,  was  er  kurz  vorher  (cap.  2) 
sagt:  Hungarorum  gens  nobis  tunc  temporis  habebatur 
ignaota.  Quibusdam  namque  difficilHmis  separata  a  nobis 
erat  interpositionibus,  quas  clusas  (Klausen ,  enge  Pässe) 
nommat  vulgus,  ut  neque  ad  meridianam,  neque  ad  oc- 
cidentalem  plagam  exeundi  habuerit  facultatem.  Hier 
Tersteht  er  doch  wol  unter  dem  nobis  diejenigen,  wel- 
che bei  den  Byzantiem  CO^dyyoi  heissen,  von  denen  er 
(Leg.  %83)  sagt:  ex  Francis,  quo  nomine  tam  Latinos, 
quam  Teutones  comprehendit,  Imperator  IVicephorus  lu- 
dum  habuit.  —  Noch  deutlicher  erklärt  er  sich  zehn 
Jahre  später  an  einem  andern  Orte  (Leg.  481):  «Vos 
Kosmocratores  appellatis,  quos  noSj  Langobardi  scilicet, 
Saxones,  Franci,  Lotharingi,  Bajoarii,  Sueui,  Burgundio- 
nes  tanto  dedignamur»  .  .  etc.  alles  Völker  germanischen 
Stammes.  —  Und  pag.  %85  schreibt  er  dem  Kaiser  Otto: 
üLnostram  nunc  dico  omnem,  quae  sub  vestro  Imperio 
est)  gentem».  Wenn  dem  nun  aber  so  ist;  wenn  er  in 
jener  Stelle  als  Franke  nach  fränkischem  Sprachgebrau- 
che spricht:  so  konnte  er  auf  keine  Weise  weder  Un« 
gern,  noch  Petschenegen  und  Ghasaren,  Nordmannos 
nennen;  denn  alle  diese  Völker  lagen  ihm  gegen  Mor- 
gen, er  hätte  sie  vielmehr  Orientales  nennen  können*). 


*)  Aqu.  Bert,  ad  an.  982:  FrancoDofiirdi  OrieDtalium  omniuniy 
SdauomiDy  id  est  Abodritorum,  Sor&boram,  Wulzonim,  Behemoriim, 
Marranorttm ,  Predenecentorum ,  et  in  Pannonia  residentium  Al>aro* 
rum  Legationes  cum  muneribus  ad  se  directas  audiuit.  Allenfalls 
konnte  er  sie  auch  Ostmannos  nennen,  mit  welchem  Namen  (Aust- 
menu)  man  in  Island  and  Irland  diejenigen  bezeichnete,  welche  aus 
^andinaTieD  dahin  kamen«    Landnamabok  90,  ITft,  S8B. 
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und  es  kann  also  hior  nicht  die  Rede  davon  sein,  wel- 
ches Volk  die  Griechen,  sondern  welches  die  Germanen 
Nordmannen  genannt  haben.  Ich  bleibe  daher  bei  dem 
natürlichsten  Sinne  der  Worte  Liudprands:  die  Leute; 
welche  wir  (Franken)  von  der  Lage  des  Orts  Norman- 
nen (Mitternächtliche  Leute)  nennen,  werden  von  den 
Griechen  von  der  körperlichen  Beschaffenheit  Russen  ge- 
nannt. 

Da  Liudprand  die  Erklärung^  die  er  von  dem  Namen 
der  Nonnannen  gibt,  nicht  aus  sich  selbst  genommea, 
sondern  von  frühem  Schriftstellern  entlehnt  hat,  so  fragt 
sich  nun,  welches  Volk  nannten  die  Franken  jener  Zeil 
Normannen  ? 

Ich  will  mich  nicht  auf  den  Geographen  von  Ra- 
venna  berufen,  da  dessen  Zeitalter  unbestimmt  ist  Er 
schreibt  Üb.  I,  11:  rc  Quarta  ut  hora  noctis  iVorlmaiuio- 
rum  est  patria,  quae  Dania  ab  antiquis  dicitur  .  .  .  mid 
Hb.  IV,  13:  «Iterum  juxta  ipsos  Serdefennos,  litus  Ocea- 
ni,  est  patria,  quae  dicitur  Dania.  Quae  patria,  ut  ait 
Aithanaridus ,  et  Eldevaldus  et  Marcomirus  Gothonm 
philosophi,  super  omnes  nationes  velocissimos  profert  bo- 
mioes.  .  .  .  Quae  Dania  modo  Nordmannorum  dicitur 
patria»*). 

Ermoldus  NigeUus,  in  seinem  Carmen  Elegiacum  de 
rebus  gestis  Ludovici  Pü  ab  An.  781  usque  ad  An.  82G 
singt  im  Anfang  des  vierten  Buchs,  welches  von  der 
Taufe  des  Dänenkönigs  Harald   handelt**):    «Hi  popoli 


*)  Noch  Gregor  vou  Tours  im  VI.  Jahrli.  braucht  bloss  deu  Na- 
men Dani.  «Daoi  cum  Rege  suo  Gothilaco  eyectu  navali  per  maze 
Gallias  petuiit*« 

♦*)  In  Scriptt.  Rer.  Dan.  von  Laugebek,  Tom.  I.  p.  400.    —    Ki* 
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porro  veteri  cognomine  Dem*)  |  Ante  vocabantur,  et 
Tocitantur  adhuc.  |  Nort  quoque  franeisco  dicuntur  no- 
Hiine  manniy  \  Vcloces,  ag;iles,  armigeriqae  nimis.  |  Ipse 
quidem  populus  late  peraotus  habetur,  |  Lihtre  dapes 
quaerity  incolitatque  mare.  |  Pulcher  adest  facie,  vultu- 
que  statuque  decorus,  |  JJnde  genus  Francis  adfore,  fa- 
Hia  refertj».  Uad  pag.  li^OG:  <xEbo  sacer  dudum  Nort- 
manaica  Regna  peragrans»  .  .  .  (Ebbo  ward  816  Erzbi- 
bischof  von  Rheims). 

Einhard  (j  850)  in  Vita  Caroli  Magni  cap.  12  (ed. 
Bredow.  p.  56)  schreibt:  allunc  (sinum  balticum)  mul- 
tae  circumsedent  nationes.  Dani  siquidem  et  SueoneSy 
quos  Nordmannos  {^ocamus*%  et  septentrionale  littus,  et 


gellus,  vermuthlich  ein  Augenzeuge  der  Taufe  Harald*s  im  J.  826  zu- 
lagelheim,  wird  zum  letzteninale  837  als  lebend  erwähut, 

*)  Deni  beissen  sie  bei  ihm  immer,  wie  bei  den  Angelsachsen,  lu 
d«r  A.S.  Chronik  JDene^  Denas^  Däniscan,  Dänisce  men.  Es  heisst 
dort  einmal  unter  dem  J.  787:  «And  on  bis  daguin  cwomon  aerest 
III  scipu  North  -  manna  of  Hereda  lande  • .  •  Tbat  waeron  tba  aere- 
stan  scipu  Deniscra  monna  the  Angel  cynnes  lond  gesohton».  d.  i. 
In  seinen  (Offa*s)  Tagen  kamen  zuerst  3  Schiffe  der  Normannen  aus 
der  Seeräuber  Laude  • . .  Das  waren  die  ersten  Schiffe  Dänischer 
Männer  die  des  Englischen  Volkes  Land  besuchten.  Hier  scheint 
der  letzte  Ausdruck  den  erstem  erläutern  zu  sollen ,  weil  der  Name 
der  Dänen  weit  bekannter  war;  aber  unter  dem  J.  924  werden  beide 
Volker  ausdrücklich  unterschieden:  «segther  ge  Englisce  ge  Denisce, 
ge  North^men  ge  pthre»,  d.  i.  sowol  Engländer,  als  Dänen,  als  Nor- 
weger, als  andere.  —  Die  Norweger  haben  in  den  nordischen  Spra- 
chen keinen  andern  Namen,  als  isl.  Nordmeun,  dän.  und  norweg- 
Nordmiend,  scfawed.  Nordroän  oder  Norrmänn. 

*)  Diess  erklärt  Adam  von  Bremen  cap*  220  so:  mDani  vero  et 
Sueones ,  caeterique  Irans  'Daniam  popvdi ,  ab  Historicis  Francorum 
oranes  Nordnmnni  vocantur»  ...  und  c  ttl:  Sueones  et  Gothi^  vel  ita 
si  melius  dicuntui*,  Nordmanni  , . . 
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Games  in  eo  insulas  tenent».  Und  cap.  ik.  p.  Gl:  «Ul- 
timum  contra  Nordmannos,  qui  Data  i^oeantur^  piraticam 
exercentes  .  .  .  bellum  susceptum  est».  —  cap.  17:  «et 
in  Frisia  quaedam  insulae  •  .  .  a  Nordtnaumis  depiaeda- 
tae  sunt». 

aPaganorum  barbaries,  quos  usitato  sermone  Danoi 
seu  Normannos  appellant,  a  suis  sedibus  innumerabili 
exeuntes  navali  gestamine,  ad  SanQtonicam  sive  Bürde- 
galensem  urbes  simt  advecti».  Fragm.  Lemov.  bei  Do 
Gbesne.  T.  II.  p.  400.  ad  an.  864. 

i(Dani  Sueuique^  quos  Theotisii  Norman  i.  e.  Aqui- 
lonares  appellant,  a  Turoni  B.  Martini  precibus  fugaü 
sunt  tempore  Garoli  Stulti.  Hi  per  XL  annos  nunc  Li- 
gerim,  nunc  Sequanam,  invehebantur,  urbes  vastantes». 
Chron.  vet.  ap.  Du  Cb.  T.  III.  p.  359  ad  an.  873. 

Im  Jahr  882  erfocht  der  König  von  Frankreich, 
Ludwig  III  (Sohn  Ludwig  des  Stammlers)  einen  grossen 
Sieg  gegen  die  Normannen,  welcher  von  einem  frän- 
kischen gleichzeitigen'  Dichter  besungen  ward.  Dean 
damals,  unter  den  Karolingern,  war  auch  in  Frankreich 
die  Fränkische  Sprache  noch  die  vorzüglichere;  unter 
der  dritten  Dynastie  gewann  die  Romanische  die  Ober- 
hand, und  erst  im  XII  Jahrhunderte  fing  man  an,  in  ihr 
Verse  zu  schreiben.  In  diesem  Gesänge  nun  heisst  es: 
«Thoh  crbarmcd  es  God,  üuiss  er  alla  thia  nod,  Hlioss 
herr  Hluduuigan  Tharot  sar  ritan.  Hlüduuig,  Kuning 
min,  Hilph  minan  Hüten,  Ueigun  sa  Nordman  Harte  bi- 
duuungan.  —  ...  Reit  her  Ihara  in  Yrankon,  Ingagan 
Nortmannoun  .  .  .  (Laugeb.  11,  73).  d.  i.  da  erbarmet  es 
Gott,  wusst  er  alle  die  Notli,  hiess  Herrn  Ludwig,  schnell 
dahin  reiten.    Ludwig,  König  mein,  hilf  meuien  Leuten, 
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es   haben   die  Normannen   sie   hart   bezwungen  ...  — 
Ritt  er  dahin  mit  Franken  entgegen  den  Normannen  .  . 

Ich  enthalte  mich,  mehr  Stellen  anzuführen,  es  wird 
hoffentlich  an  diesen  genug  sein,  zu  beweisen,  dass  die 
Franken*)  unter  dem  Namen  Normannen ^  die  Völker 
IKmischer  Zunge  **),  d.  i.  alle  germanische  Bewohner 
Skandiens,  verstanden. 


♦)  Francisco  noiiune  dicutitur  Nortnianiü.    —    Theotisti  Norman 
appellanU 

**)  Dönsk  tünga^  auch  Nornen  tüngay  oder  besser  Norraena,  ohne 
tünga,  hiess  die  Sprache,  welche  in  den  Skandinavischen  Reichen 
geredet  ward;  denn  alle  germanische  Völker  dieser  Reiche  waren 
früher  von  Einer  Zunge.  In  dem  Isländischen  Geselzbuche,  Gragas 
genannt  (voui  J.  itl8)  heisst  es  Tit.  de  homicidiis  cap-  37:  «Si  ex- 
teri,  Danij  Sveci  vel  Norvegi,  ex  tribus  illis  regnis,  quae  no$tra  lin- 
gua  utuntur,  oriundi,  hie  occidantur,  cognatis  eoruro,  si  hie  tum  ad- 
sunt,  actio  homicidii  coinpetit.  Ex  omnibus  autem  aliis  linguis,  prae- 
ter Danicam  (enn  af  Danscri  tilngo)  nemini»  etc.  Eben  so  im  Jons- 
h6k  (v.  J.  1280)  Tit.  de  Haereditatihus  c  23:  «Si  peregrinus,  impe- 
rio  Regis  Norvegitu  subiectus,  hie  moriatur,  haereditatem ,  quam  re- 
linquit,  cognatorum  eins,  qui  hie  tunc  adsunt,  proximus  sumat,  pcre-* 
gre  avebendam.  Idem  juris  est  de  Danontm  et  Sfecorwti  haeredilate, 
st  hie  raoriantur.  Ex  aliis  autem  linguis,  quam  Danka  (Enn  af 
ödrum  tüngnm,  enn  Danskri)^  nemini »^  •  •  (Man  vergleiche  die  Trac- 
taten  zwischen  Oleg  und  Igor,  und  den  Griechen).  -—  Von  dieser 
altdanischen  oder  nordischen  Sprache  ist  die  Rede,  .wenn  (Dudo  pag. 
ii2.  Gailleim.  Gemit.  lib.  3.  c.  8.  p.  237)  erzählt,  der  Herzog  von 
der  Normandie,  Wilhelm  I  (bei  Snorri  YilhUlror  Rudo-Jarl  II,  10.) 
(•f-  943)  habe  seinen  Sohn  Richard  nach  Bayeux,  woher  Wilhelms 
Mutter  war  (Dudo  77),  geschickt  «quoniam  quidem  Rotomagensis  ci» 
uitas  Romana  potius  quam  Dacisca  utitur  eloquentia«  et  Baiocacen* 
sis  fruitur  frequentius  Dacisca  lingua  quam  Romaua;  volo  igilur  ut 
ad  Baioc*iCensia  deferatur  moenia^  ...  ferueus  loquacitate  Dacisca  ... 
ut  queat  sermoeinari  ptx>fusius  olim  contra  Dacigenasn,  Vgl.  un- 
ten Seite  24i.  Anmerkung*.  Denn   in  Rouen,  (Rothomagus,  bei  Snorri 
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Wenn  in  AS.  Chroniken  von  Normannen  die  Rede 
ist,  die  England  bekriegten,  so  werden  sie  gewöhnlich 
nur  se  herCy  das  Heer*)  genannt;  oder  auch  haeihene 
/wen,  heidnische  Männer.  (Auch  in  dem  oben  angeführ- 
ten Fränkischen  Gedichte  heisst  es  einmal:  aLiess  God 
heidine  mann  Obar  si  lidan,  Thiot  Yrancono,  Mannon 
sin  diouo»;  d.  i.  Hess  Gott  heidnische  Mannen  über  sie 
leiten,  das  Volk  der  Franken  ihren  Mannen  dienen).  In 
den  lateinisch  schreibenden  englischen  Chronikanten  heis- 
sen  sie  ebenfalls  Pagani;  oder  auch  JDam,  DacL  Die 
Norweger,  wenn  sie  ausdrücklich  unterschieden  werden 
sollen,  heissen  Noriciy  und  Normanni  werden  nur  später- 
hin die  Bewohner  der  Normandie  genannt    —    Im  att- 


Rüdo),  dem  Hauptsitze  Rolfs  oder  Rollo*s  und  seines  Sohnes  Wil- 
helm, ward  schon  damals  mehr  romanisch  gesprochen  als  nordisch; 
aber  in  Städten,  wo  grösstcntheils  Norweger  wohnten,  und  immer 
noch  mehrere  aus  Skandinavien  ankamen,  (Snorri:  Rothomagi  Jarli 
summam  cum  Norvegis  semper  coluere  amicitiam,  adeo  ut  in  Nord- 
mannia  (Nordmandi)  pace  et  securitate  fruerentur  Norvegorum  (Nord- 
menn)  omnes,  quibus  ea  frui  erat  volupe)  wie  z.  B.  in  Bajeux,  war 
der  umgekehrte  Fall.  —  So  heisst  es  bei  Dudo  p.  100:  «coepit  affari 
Dacisca  lingua  Ducem  Yvillelroum  Saxonum  Dux  Herimannus.  Tudc 
Dux  Northmaunoram  Duci  S^onum  Yvillelmus:  Quis  tibi  D^cisc^e 
regionis  linguam  Saxonibus  inexpertem  docuit?»  . . .  Eben  so  mag  es 
auch  in  Novgorod  gegangen  sein,  wo  zu  Ruriks' Zeit  gewiss  fast  nur 
nordisch  gesprochen  ward,  und  wenig  slavonisch«  Diess  scheint  Ne- 
stor anzeigen  zu  wollen,  wenn  er  S.  12  sagt:  cyrb  JioJlBe  Hoyro* 
pcA^im  i^Ti»  poAa  BapAs&CKa,  npese  6o  (^tnia  C^oirbw ....  Piopun 
paaAaA  My»en  cboh»  rpa4U  •  .  .  h  no  Ttai  rop04on  cyn  iiaxoji- 
BHim  BapA3E;  a  nepbBiB  aaceABHiMi  bi  HoB'feropojit  C^OBluie,  Dojiotv 
CKH  KpBBB^B  etc.  Wer  späterhin  sich  in  der  nordischen  Sprache 
hätte  üben  wollen,  würde  besser  gethan  haben,  z.  B.  nach  Aldejgo- 
borg  (Ladoga)  zu  gehen,  wo  immer  von  neuem  Yarager  ankamen. 

^)   Im  friesischeh  Asegabuch:    heer,  hiri;    with  tliene  north  hin, 
wider  das  nordische  Kriegsheer  (Nonnänner).    S.  Wiarda.  183w 
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skandinavischen  heissen  die  Bewohner  der  Normandie 
ebenfalls  immer  Norimenriy  und  haben  gar  keinen  an- 
dern Namen.  Die  Norweger  hingegen  können  auch  mit 
einem  Adjectiv :  NorrsRnir  menn  genannt  werden. 

Bei  den  Skandinaviern  selbst  findet  diese  Namenvcr- 
Mrirrung  nicht  Statt,  sie  verstehen  unter  Normannen  im- 
mer Bewohner  Norwegens.^  So  sagt  Ohther  dem  Könige 
Alfred  (871 — 901),  er  wohne  unter  allen  Normannen  (calra 
Nordmanna J  am  nördlichsten  in  Helgoland;  Nordmen 
oder  Northmenn  sind  ihm  immer  Norweger;  das  lange 
und  schmale  Nordmanna  land  nennt  er  an  eiaem  an- 
dern Orte  Nordvaege.  —  Eben  so  bei  Snorre  Sturluson. 
Heimskringla  I,  96:  «Plurima  etiam  in  Hialtlandiam  facta 
est  migratio  Nordmannorum  (fcrd  af  Nordmönnum)  mul- 
tis  praecipuae  dignitatis  viris,  ut  vim  Ilaralldi  Regis  fu- 
gerent,  patriam  exilio  mutantibus,  et  ad  piraticam  in  mari 
Occidentali  conycrsis»  .  .  .;  «t^u  mant  vera  Nordmadr 
kenni  ec  mal  {}itt)>,  tu  sine  dubio  Nordmannus  es,  cuius 
rei  index  est  mihi  lingua  tua,  sagt  ein  englischer  Bauer 
dem  Styrkarr,  Oberhofmeister  des  Königs  von  Norwe- 
gen, Harald  Ligursons,  im  J.  1065  in  England.  Snorri 
Heimsk.  HI,  165.  —  Selbst  Rolf,  der  grosse  Seeräuber. 
(Rolfr,  vikingr  mikill)  ward  von  diesem  Harald  Schön- 
haar aus  Norwegen  verwiesen*),  kam  nach  Frankreich 


*)  Hier  sagt  Diido  (welcher  in  seiner  Dedication  schreibt:  Aule 
bienniuin  mortis  eitts  ut  more  frequentativo  fui  apud  eximiam  Du- 
cem  Ricardum  (-|-  996),  Vvillelmi  Marchionis  Glium  • . .  qui  coepil  me 
suis  precibus  mulcere,  ut  mores  actusque  teliuris  Normannicae,  quin 
etiam  proani  (Grossvatcr)  sui  Rollonis  quae  posuit  in  regno  iura 
.  describerem)  p.  71:  «Rollo  vero  morari  noQ  Valens  in  Dacia,  prop- 
ter  Regem  diflidens  sui, . .  •  plurimique,  quos  fugarat  de  Dacia  rega* 
lis  immanitas-  ...  p.  7^:  «Anno  876  Rollo  « .  aggrediens  navibus  Gi- 
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(VaUand),  unterwarf  sich  dort  ein  Jarlsreich,  besetzte 
es  mit  vielen  Normannen  (NordmönnumJ  und  nannte  es 
Nordmandi.  (p.  101).  Schon  Asser,  Bischof  Yon  Sher- 
bone  (Schirebumensis),  der  909  starb,  nennt  (s.  Bouquet 
YIII,  99)  Neustriam  schon  Normanniam.  —  Danir  oc 
Nordmenn  werden  scharf  von  einander  bei  Snorri  ge-, 
schieden  (p.  99.  128  u.  s.  w.). 

Ob  in  der  That  die  ersten  Skandinavier,  welche  die 
Küsten  der  Franken  heimsuchten,  Normänner  im  engem 
Verstände,  d.  i.  aus  Norwegen  waren,  oder  ob  die  Fran- 
ken diesen  Seeräubern  den  Namen  nur  desshalb  gaben, 
weil  sie  in  Norden  wolmten  und  von  dort  kamen,  wie 
oben  Liudprand  sagt,  kann  uns  gleichgültig  sein.     Dass 


metas  (Jumicge  in  der  Noniiandie)  venil-...  «Audientes  igitiir... 
copiosam  niultiludinein  Pformannorum  adesse  Giniegia^«  . . .  Als  man 
sie  fragt,  wer  sie  sind,  woher  sie  kotiiinen  uud  wa^  sie  wollen,  ant- 
worten sie  (p.  76):  «Dani  sumus,  Dada  advecti  huc,  Frauctain  «*k- 
pugnare  Teniinas».  — 'Rollo's  Enkel  Richard  (p.  144)  schickt  ad  Da- 
cianty  ut  gens  robustissima  Dacontm  acceleralo  iuuamine  succurreret 
illi.  Dtici  . . .  aggrediuntur  Rotomum  festiuanter.  Sie  wüthen  er- 
schrecklich in  Frankreich.  Praesules  igitur  totiu5  Franciae  North'- 
inannorum  paganorum  saevttiam  perpessi  . . .  schicken  Gesandte  aa 
Richard,  und  bitten  um  Schonung  und  Frieden,  p.  148.  Richard 
trdgt  bei  den  gerufenen  Landsleuten  darauf  an,  allein  diese  North^ 
manni,  qui  et  Daci  wollen  durchaus  ganz  Frankreich  erobern.  Sic 
sagen:  Heu!  heu!  quid  facient,  vel  quid  dicent  ctteri  Dacigenae  et 
Northguegigenaef  qui  praeparatis  et  oneratts  navibus,  hulus  rei  iuaa- 
mine  aggredientur  nobisciun  immani  hostilitate?  . . .  Am  Ende  willi- 
gen sie  unter  der  Bedingung  ein:  aSi  Richardus  largissimos  nostri 
itineris  sumptus  nobis  concesserit,  nosque  conducere,  quo  vivere  reg- 
nuinque  expugnare  valeamus,  fecerit;    Fraudae  regnum  parcerous  ut 

petilts Mehrere  von  ihnen  licssen  "sich  in  Ronen  taufen,    «illos 

vcio,   qui  oberrare  cupiebant  paganis  ritibus,  condud  fecit  ad  His- 
paniam  •• 
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sie  mit  demselben  Skandinavier  überiiaupt  bezeichnen 
wollen,  erhellt,  dankt  mich,  aus  den  angeführten  Stel- 
len ganz  klar.  Aber  auch  nur  Bewohner  des  Germania 
sehen  Not^n  nannten  sie  so,  nicht  nördliche  Völker 
überhaupt. 

Dem  widerspricht  Ewers  (S.  HO).  Er  fiihlt  wol, 
dass  Liudprand  nicht,  wie  er  oben  (s.  S.  19  V)  behauptet 
hatte,  den  Griechen  folgen  kann,  und  meint  nun:  aLiut- 
prand  habe  sich  zu  den  vielen  gleichzeitigen  Abendlän- 
dern gesellt;  bei  welchen,  nach  Muratoris  richtiger  JBe- 
merkung,  alle  nordische  Völker,  und  keine  vorzugsweise, 
Normänner  hiessen»*).  —  Allein  es  ist  hiebet  zu  be- 
meriien,  dass  Muratori  wol  nicht  das  habe  sagen  wol- 
len, was  ihn  Ewers  hier  sagen  lässt.  Der  Italiäner  Mur. 
hatte  von  dem  Franken  Liudpr.  und  den  übrigen,  die 
er  anfuhrt,  gelernt,  was  der  Name  Nordmannen  sagen 
wolle.  Nicht  bloss  Ein  Volk  bezeichnete  er  (z.  B.  der 
Dänen),  sondern  alle  die  nordischen  Völker  Europens,  die 
seit  Karl  des  Gr.  Zeiten  die  Länder  der  Franken  als 
Seeräuber  heimsuchten. 

Ewers  führt  (s.  oben  S.  153)  noch  eine  andre  Stelle 
Liudprands  an,  um  daraus  den  verwirrenden  Sprachge- 
brauch bei  den  Griechen  zu  erweisen:  ...  «ex  Francis, 
quo  nomine  (Imperator  Nicephorus)  tam  LatinoSy  quam 
Teutones  comprehcndit».  Das  ist  aber,  wie  ich  glaube, 
ganz  richtig.    Die  ersten  sind  die  ,im  Chronicon  Regum 


*)  NprUnaDoi  (uU  didicimus  a  Liutpraiulo,  simulqoe  testantur  Er- 
iQolduSi  Aünoinuf,  Willelmus  Brito,  GpilÜelmus  Apuliensis,  et  alü), 
nihil  aliud  ^jignificabat,  quam  bonaiia^s  Aquilonares :  quae  appellatio 
noQ  cerUim  {uempiam  populuin,  (led  oinoes  Aquilouari^  regipois  Po- 
puios  compicclitur».     Mural.  Ant  It.  I,  2^ 
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Francoram  ao.  888  erwähnten  Latini  Franci  (bei  Boa- 
quet  Vllly  232:  «Ilic  divisio  facta  est  inter  Teutones 
Francos  et  Latinos  Francosn^  aus  Romana  Francia  (Liud- 
prand  lib.  I.  c.  6  vgl.  Gontinuator  Reginonis,  an.  939: 
(xLodoyicus,  rex  GalUae  Rontanae^  filius  Garoli,  .  .  .  bei 
Pertz  I,  618)  d.  i.  die  Westfranken,  Franzosen,  oder 
wie  sie  bei  Nestor  heissen  KopxHSu^  was  ich  durch  Ka^ 
rolingCy  Karlinge  erkläre,  wie  ich  anderswo  (s.  oben  S. 
1^5  -  156)  ausfuhrlich  gezeigt  habe;  die  zweiten  sind  die 
Teutones  Franci,  Ostfranken  (Pars  Germaniae . . .  a  Francis^ 
qui  Orientales  dicuntur,  incolitur;  Einhard  bei  Bouq.  V, 
9^),  Deutsche,  denn  beide  waren  ja  0Qdyyoi.  So  sagt 
schon  Monachus  Sangallens.:  Franciam  vero  interdum 
cum  nomino,  omnes  Cisalpinas  Pronncias  significo»*}. 

Von  einem  «verwirrenden  Sprachgebrauch  bei  den 
Griechen»  hinsichtlich  des  Namens  Franken  kann  also 
keine  Rede  sein.  Ewers  ging  aber  noch  weiter  und  ver- 
dächtigte (S.  iki)  auch  jene  zwei  Byzantiner,  welche 
berichten,  dass  die  *Päg  vom  Geschlechte  der  Franken 
seien,  Symeon  Logothetes  (Scriptt.  post  Theoph.  p.  ^65) : 
'Päg,  ol  xal  jQOfiiTou  ^eQciyu/uoi  . ..  ix  yivovg  hk  tÜp 
<bqayytov  pea&iöraprai^  p.  WO:  «0/  ^Pcig,  ol  xul  Jq€>^ 
fiirai  Xtyofiapoi,   ol  ix  yivovg  räv  Q>^yycnf  oprcgm 


*)  Belehrend  ist  auch  eine  Angahe  des  Engländers  Wilhelm  Ton 
Ualmesbory  (-|-  1141)  24:  «Franci  a  feritate  monim  Graeco  Toca- 
bulo  dicti  .  • .  Lotharingi  et  Alamanni  et  caeteri  Transrhenani  po- 
pnli,  qui  imperatori  Xcvitonicorum  suhjecti  sunt,  niagis  proprie  se 
Francos  appellari  iubent,  et  eos  quos  no  putamus  Francos,  Galvva- 
las  antiquo  vocabulo  quasi  Gallos  nuncupent.  Quibus  et  ego  assen- 
sum  coramodo,  sciens  quod  Karolus  niagnus>  quem  regem  Francoram 
fuisse,  nemo  est  qui  inficias  eat,  ea  gentiUcia  lingoa  usus  sit,  quam 
Franci  Transrhenani  leronC« 
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und  den  Conlimmtor  Theophanis  (p.  262):  «0/  'Pcig..., 
oi  j€al  /JQO/Liirai  Xfyöf/spoi,  ot  ix  ytvovg  t&p  CP^ciy- 
y(ov  xa&löTavrain,  Ueberaeugt,  dass  Symeon  Lagothe^ 
ies  den  Gontinuator  an  jener  Stelle  ausgeschrieben  habe, 
hält  er  ihn  in  Beziehung  auf  die  Abstammui^  der  Rus- 
sen nicht  für  stimmberechtigt.  Wenn  er  die  Auctorität 
Symeons  des  Logotheten  yerwirft,  so  rührt  dies  daher, 
dass  er,  so  wie  viele  andere  und  selbst  Schlözer  (Nestor 
II,  221)  ihn  mit  einem  zwei  Jahrhunderte  später  leben- 
den Symeon  nämlich  Symeon  Methaphrastes  verwech- 
selt*). Symeon  der  Logothete  war  ein  Zeit^nosse  der- 
jenigen Russen,  denen  er  fränkische  Abkunft  zuschreibt. 
Er  hatte  seit  dem  Anfang  des  X.  Jahrhunderts  einen  so 
wichtigen  Antheil  an  den  öffentlichen  Geschäften  seines 
Vaterlandes,  dass  er  z.  B.  im  J.  904  (s.  byz.  Chronolo- 
gie. Pet.  1810.  S.  12.  13.  50.  69)  den  Sarazenen  hun- 
dert litras  (75  russische  Pfunde)  Gold  zahlte,  damit  sie 
Thessalonich  nicht  zerstörten.  Symeon  gebraucht  <iFrann- 
kern»  im  byzantinischen  Sinne  von  Germanen  (Procop. 
de  beil.  Goth.  258:-  «cGermani,  qui  Franci  nunc  appel- 
lantur;  vgl.  Konra  KopHiaa,  Tb.  II,  Bl.  28:  ffJorro({ap4u 
fl  4^pa3B,  D»e  B  FepHaHH  eapaiiaiOTCfl »)  und  giebt  also 
die  Russen  des  3.  9ki  für  ein  Volk  germanischer  Ab- 
kunft aus.  Dasselbe  aber^  was  hier  Symeon  und  der 
Fortsetzer  des  Theophanes  von  der  Abstammung  oder 
Verwandtschaft  der  Russen  melden,  sagen  Einhards  (s. 
oben    S.  9)    Zeitgenossen,    der  Abt  Ermoldus  Nigellua 


*)  z.  B.  BioDd^llus,  der  ihn  nach  1060  sterben  lässt,  Genebrardus 
und  Simler  (um  1200),  Volaterranus  (um  1300),  Oudin  (von  1314-* 
1330).  S.  Cave  IL  88  und  241:  -Symeoii,  magisler  et  logolheia, 
claruit  circa  aunum  IITO«.  Auch  Buhle  verwechselt  ihp  in  s,  Lit* 
d.  russ.  Gesch.  S.  91. 
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{S3k)  und  der  Erzbischof  von  Mainz  Rhabanus  Mauros 
(I  856)  schon  (s.  oben  S.  1^)  von  den  Normannen^ 
nämlich  dass  sie  ein  Volk  fränkischer  Abkunft  seien. 

Der  Longobarde  Liudprand  drücki  also  im  J.  958 
dem,  ivas  in  den  Zeug:nissen  vom  J.  839  und  871  liegt^ 
das  Siegel  auf,  indem  er  ^Povöim^  das  wir  in  der  Tbat 
bei  gleichzeitigen  byzantinischen  Autoren  (s.  ConsL  de 
Gerem.  383  r&v  ^Povcl&v)  finden ,  für  eine  griechische 
Benennung  der  den  Franken  unter  dem  Namen  Nord- 
manni  bekannten  Skandinavcn  ausgab.  Wir  können  non 
seine  Aussage  mit  dem  Briefe  des  Kaisers  Basti  vom  J. 
871  ohne  weiteres  zusammenstellen  und  annehmen:.  Die 
Franken  der  2ten  Hälfte  des  IXten  und  der  isten  Bälfie 
des  X.  JahrhunderiSy  wo  sie  im  Griechischen  das  Wort 
'PSg  fanden,  übersetzten  es  durch  Nor  manni.  Wollte 
man  auch  manches  in  jener  Stelle  (von  871)  anders 
übersetzen,  als  ich  es  gethan  habe^  so  wird  doch  das 
wol  unstreitig  bleiben,  dass  Basil  geschrieben  hatte:  der 
Vorgesetzte,  das  Haupt  (Praelatusr,  Praepositus)  der  Ava- 
ren,  Chasaren,  und  Normannen  (rcip  'PcSg)  führe  den 
Titel  (cognomen)  Ghagan.  Griechisch  würden  Basils 
Worte  etwa  lauten:  Xdyavog  8i  6  i}yovfi€Pog  räp^AjSa^ 
^y,  räy  Xa^dqap,  ^  räv  ^Päg  (de  Cerim«  p.  399) 
oder  räv  'Povömv  (p.  388)  woftä^erai.  Konnte  dies 
aber  Basil  noch  im  J.  871  thun,  wo  die  Rossen  doch 
gewiss  in  Konstantinopel  ziemlieh  bekannt  sein  mnssten: 
wie  möchte  es  auffallen,  wenn  Theophilus  32  Jahre  frü- 
her (im  J.  839)  ihren  Herrscher^  den  er  noch  nicht  ge- 
nau kannte,  mit  dem  der  Avaren  und  Ghasar^H,  die, 
wie  sie  wussten,  den  Russen  benachbart  waren,  auf  eine 
gleiche  Rangstufe  stellt  und  ihn  so  wie  diese  Chagan 
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nemit*).  Erst  später  unter  Konstaotin  Porphyrogeneta 
(starb  den  9.  Nov.  959)  waren,  wie  aus  dem  Werk  de 
Cerimoniis  aulae  Byzantinae  pag.  396  und  399  erhellt, 
jene  Titel  veraltet ^  und  statt  TlqfdToav jxßovXo^  (Ober- 
berather) ward  nun  ^Afi^Qfmvfxvilg^  statt  Xäyayog  ward 
^'Aq%<*^^  '^PfoöiaQ  gesetzt. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  vorangegangenen  Un- 
tersuchungen über  den  Ursprung  und  die. früheste  Yer* 
breitung  des  Namens  Russen  zusammen,  so  lässt  sich 
Folgendes  sagen:  Die  Griechen^  nicht  die  Finnen  brauch" 
ien  zuerst  (im  J.  838^  den  Namen  *Poig,  (}ovöiog  und 
gaben   ihn   den   Normannen**);   in   einer  griechischen 


*)  Bemerkung  des  Herausgebers:  In  der  Uebersicht  des  Inhalts 
dieser  Abhandluug  {s.  die  Einleitung)  findet  sich  folgende  Angabe: 
»Noch  30  Jahre  später  nennt  der  Kaiser  Basti  den  Herrscher  der 
Russen  so.  Auch  Skylitzes  (^ \y  —  Im  Texte  selbst,  so  wie  in  dem 
im  Jahre  1838  gedruckten  Aufsalze  wird  des  Skylitzes  weiter  nicht 
gedacht.  Dagegen  findet  sich  unter  den  Excerpten,  welche  die  In- 
sel Thule  betreffen,  folgend«  Stelle:  -Skyl.  274.  yial Xtjftifiik  o  Mav- 
ftxiofi  vn}(^  fudQ  ixdam  y^v^fs  ^«f«  Xaydvov  tov  %6v  Tt^a^xiuv 
JjKv&dv  paaiXioQ^  avd  vofiiofiatoi  t6  ijßiav,  Sovvat  ovx  ifttio^JiK  un- 
ter diesem  Chagan.  ist  der  der  Avaren  zu  verstehen;  vielleicht  hat 
dies  Krug  selbst  später  eingesehen  und  daher  die  Stelle  bei  der 
Ausarbeitung  unberücksichtigt  gelassen. 

**)  Bemerkung  des  Herausgebers.  Schon  früher  (S.  166.  Anm.) 
sind  die  Worte  raitgetheilt  worden,  welche  Krug  wenige  Jahre  vor 
seinem  Tode  gegen  Senkowski's  Auffassung  der  Stelle  in  den  Berti- 
nischen  Annalen  niederschrieb.  Jene  Abhandlung  von  Senkowski  er- 
schien im  Jahre  1838,  als  Krug  hei  Gelegenheit  von  Frfihn's  Ent- 
deckung der  Sevillaer  Russen  (von  844)  eine  Note  über  den  synony- 
men Gebrauch  der  Namen  Russen  und  Nordmannen  im  Bulletin 
der  Acaderaie  mitgetheilt  hatte.  Krug  las  mit  Aufmerksamkeit  Sen- 
kowski*s  Aufsaiz  und  zog  sogar  die  Stelle  aus,  in  welcher  seine  An. 
sieht  von  dem  griechischen  Ursprünge  des  Namens  Pycfc  bekämpft 
wurde ;    doch  liess  er  sich ,    wie  aus  späti»r  niedergeschriebenen  Be- 
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Üiromk  fand  ihn  Nesiar  zueni;  die  byzatUiMischen  Emi- 
$er  in  ihren  Briefen  an  die  fränkiscIUn  nennen  sie  m; 
Liudprand  thui  es  ebenfidls;  die  Slawen  enOehniM  den 
Namen  von  den  Griechen.  Warum  häUen  die  Normanr- 
nen  des  Jahres  839  ihn  nicht  selbst  annehmen  sMen*)l 


mcriungeti  bervorgelit,  dadurch  von  seiner  Ansiebt  nichl  abbringen. 
Senkowski  hatte  nftinh'ch  (pag.  tfO)  behauptet,  es  sei  anmögltch  an* 
acutiehnieD,  dass  der  Name  Pycb  von  den  Griechen  im  J.  4139  erson- 
nen sei,  da  derselbe  schon  nach  Verlauf  von  tt  Jahren  nicht  nur  an 
einem  andern  Tbrile  Europas,  sondern  auch  in  den  Besitzungen  der 
westlichen  Musulmanen  verbreitet  war. 

^)  Bemerk,  des  Herattsg.  Auf  einem  mit  Bleistift  beschriebenem 
Blatte  finden  sich  einige  Notizen  über  den  Ursprung  des  Namens 
Pycfc  und  den  Gegensatz,  in  welchem  die  Russen  zu  den  Ghasareu 
in  der  Geschichte  auftreten.  Ich  wagte  es  nicht,  jene  Notizen  in 
den  Text  zu  verarbeiten,  da  sie  nur  zum  Theil  von  Krug  herzurüh- 
ren und  überhaupt  nur  bc(  der  Lcctüre  eines  Geschichtswerkes,  vcr- 
muthlich  eines  Ewers'schen,  niedergeschrieben  zu  sein  scheinen;  sie 
mögen  aber  hier  zur  Yervolläläucligung  des  Krug*schen  Systemes, 
mit  dem  sie  jedenfalls  in  einem  gewissen  Zusammenhange  stehen, 
eine  Stelle  finden. 

■  Die  nach  Russland  gerufenen  Waräger  waren  nicht  Schweden, 

•A^emoiiG  60  KOJiteo  h  to:  Bapjm,  Caeft,  ypsüse,  (roxi,  Fjch) 
«AarjAHe  h  np.  Nest.  II,  24. 

«Iljtoma  3a  Mope  vh  BapüroMi  (ki  PycH):  cRUfi  60  ca  aaaxy  !%■ 
«BapiiSH  Pycfc,  hko  ce  dpysiu  aoeymc/i  Ceie  .  .  .  Tage  ■  cia*  (Hier 
«ist  zu  supplircn:  HMtiOTb  oco^eflBoe  IWA  Pyc&). 

•Neuere    Autoren    halten   sie   dennoch  für  Schweden«     Sie  sagen, 

•  (Nestor  II,  186) 

'  I)  «Nestor  wusslc  nichts  dass  diejenigen,  die  zu  seiner  Zeit 
•Schweden  hiesscn,  früher  Pycjb  geheissen  hatten.  (Thunmann).  Ne- 
•slor  steht  allein,  kein  früherer  oder  gleichzeitiger  Scbrifu»leller  ge- 
•denkt  dieser  Begebenheiten;   er  widerspricht  sich  nicht;  warum   wili 

•  man  ihn  corrigiren,  wenn  er  Russen  und  Schweden  unterscheidet? 
^    Thunmann    war  ein  Schwede! 

«Nf>tür    lebte   nur  200  Jahre    nach  SlifUing  des  russ.  Slajts.     Er 


—  209  — 

Den  TOB  den  Griechen  ihnen  gegebenen  Namen  'P£g 
(yff^.  den   ähnlichen  Fall  mit  dem  Namen  der  Väringfer 


•  kannte  die  Schweden  sehr  gut ,  die  mit  Riusland  in  genauen  Ter- 
•binduiigeii  standen,  und -hätte  nicht  wissen  sollen,  dass  sie  nidit 
•die  alten  Russen  waren?  .Nestor  ist  der  Einzige,  der  über  die  Ah- 
•kunft  der  Russen  Auskunft  geben  kann«  Wenn  JEr  also  ein  andres 
•Volk  von  ihnen  unterscheidet,  so  dürfen  wir  nicht  neuere  Quellen 
■entgegenstellen. 

•Der  Onkel  Olaf  Trjggvasdns  waixi  von  Wladimir  nach  Estland 
«geschickt,  um  den  Tiibut  einzufordern,  und  befreite  dort  seinen  9 
■ijälirigfn  Neffen,  der  9  Jahr  an  Wladimirs  Hofe  blieb,  —  Als  Olaf 
•König  von  Norvegon  ward,  floh  der  Sohn  des  vorigen  Königs  von 
•Norwegen  Hakan  nach  Schweden ,  und  bekriegte  von  dort  aus  den ' 
•Vladimir.  —  Jaroslaf  yermftlte  sich  mit  der  Tochter,  des  Königs  von 
«Schweden  Ingegard,  und  gab  ihr  Aldeigiaborg  etc.  —  Olaf  der 
■Dicke  floh  nach  Rus^land,  er  liess  seinen'  Sohn  Ifagnus  zurück  »  .  . 
•Der  aus  Russland  nach  Schweden  ging...  Sein  Onkel  Harald  Hürd- 
•rade  diente  in  Russland  und  nahm  Jaroslav*is  Tochter  zur  Ehe. 

•Die  Verbindung  der  russ*  Fürsten  mit  den  Warfigem  dauerte 
•immer  fort.  0:;kold,  Oleg,  Igor,  Vladimir,  Jaroslaf  nahmen  sie  in 
4hre  Dienste.  Also  nicht  erst  seit  Vladimir.  Aber  gesetzt  auch; 
•konnte  man  980  —  10i$4  schon  vergessen  haben ,  dass  die  Schweden 
•dieselben  Warfiger  waren,  welche  unter  dem  Namen  Pyei  mit  Ru- 
brik gekommen,  und  sich  in  Nov^orod  angebaut  halten,  wo  sie  lange 
«abgeM>ndert  von  den  übrigen  fortlebten?  Auch  mit  Oleg  siedelten 
■sich  gewiss  viele  in  Kiev  an.  Gab  es  denn  damals  keine  Greise  von 
•iOO  Jahren?- 

•Zu  Vladimirs  Zeit  gab  es  gewiss  noch  einige,  deren  Vfiter  oder 
•Grossvfiter  mit  Rurik  von  den  Warfiger n  gekommen  waren ;  •  •  •  Ne- 
i«tor  lebte  lOltf  —  1030  noch  nicht,  aber  z.  B.  Jan,  der  1106  starb, 
•und  der  jenem  so  viel  erzfihlte.  Zu  der  Zeit,  als  Jaroslaf  sich  mit 
«Ingegard  vermftlte,  war  Jan  Kind,  er  musste  wissen,  ob  Warfiger« 
•Rossen  und  Schweden  eins  waren,  was  er  wusste,  konnte  Nestom 
•kein  Geheimniss  sein.  —  Und  darum  sagt  er  nirgends,  dass  Warfi« 
•ger«  Russen  und  Schweden  dieselben  wfiren-. 

%)  »Die  Tscbuden  nennen  die  Schweden  RuotMlainen  ...  die 
JBhtfn  haben  sie  (d.  Scbw»)  vermutbHch  Pyeft  genannt.     LeUt«rts  in 

ik 
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m  der  2ten  Abth.  dieser  Abhandlung:)  behielIeD  iher  die 
Narmannen  nicht  nur  selbst  nachher  bei,  sondern 
ten  nach  ihm  auch  das  Land,  über  das  zu  wallen  (i 
A*tr)  sie  gerufen  wurden,  ^Pfoöia  i^^EXya  ij  ^AQXoynööa 
^Ptoöiag^  Cerem.  p.  343).  Auch  alle  die  Völker ,  die 
unter  den  rassischen  Fürsten  standen  und  den  eeiMB 
Staat  bildeten,  Slaven,  Tschuden  u.  s.  w.  nahmen  in 
der  Folge  den  berühmten  IVamen  der  Russen  an*),  et- 
wa so  wie  Prokop  (B.  Yand.  1,'5)  sagt:  «Porro  in  unum 
Vandalonim  nomen  Alani,  caetorique  barbari  sua  tocsh 
bula  confuderunt»,  oder  der  Mönch  von  St.  Gallen: 
ein  illo  tempore  propter  excellentiam  gloriosissimi    Ca- 


«nicht  gegründet.  Nestor .  tiennt  die  Schweden  nie  Russen,  selksl 
•Dicht  bei  den  Begebenheiten  (»or  Gründung  des  mss«  Staat«,  soodem 
•unterscheidet  sie  ausdrücklich;  und  was  das  erstere  betrifft,  wer 
•weiss  denn,  ob  diese  tschudische  Benennung  alt  ist?  Ferner  nen- 
•nen  die  Tschuden  in  Estland  die  Russen  und  Russland  mit  einem 
•andern  Namen.  Und  dennoch  waren  sie  die  Mitgründer  des  neiMfi 
•Reichs.    Wozu  das? 

•Was  die  Rhos  in  Ingelheim  betrifft,  so  ist  die  Sache  nar  knn 
•und' im  Vorbeigehen  berührt.'  Woher  wusste  Ludwig,  dass  mt 
•Schweden  waren?  Qattcn  sie  es  selbst  ausgesagt,  oder  scbloss  er  es 
•nur  aus  andern  Rennzeichen?  Im  letztern  Falle  konnte  er  sie  leicbt 
•mit  irgend  einem  andern  nordischen  Volke  verwechseln.  Seine  and 
.  «seiner  Rüthe  geographische  Kenntnisse  vom  Norden  mochten  mclit 
•gar  gross  sein!  —  Und  bestätigte  es  sich  denn,  dass  sie  Schweden 
•waren!     Das  wissen  wir  nicht. 

•866  werden  die  Rhos,  welche  Konstantinopel  belagern,  em  lamgc 
•berühmtes  Volk  genannt.     Konnten  sie  83Ä  gan«  unbekannt  sein? 

*)  Bemerk,  des  fferausgi  Diese  Ansicht  stellte  Krug  im  J.  1838 
auf;  sie  widerspricht  einer  früher  ausgesprochenen  und  S.  208  mit- 
gethcilten  Meinung,  nach  welcher  die  Slawen  den  Namen  Bussen 
durch  Vermittelung  der  Griechen  kennen  gelernt  hatten.  Die  ganae 
Anlage  der  Krng'schen  Arbeiten  eilaubte  nicht,  jenen  Widersprvdi 
xv  Terdecken,  der  Ivicht  seine  Erklfimug  findet. 
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rehf  GaUi  et  Aquitaai,  •  •  •  Alamanni  et  Baioarii^  aon 
panim  insignitos  se  gloriabantur,    si   Tel  nomine  FroiH 

etfncjii   servorum    ceoseri    mererenturv^ oder   Ran. 

Higden.  (bei  Gaie  252):  «Egbert  (t  836)  apud  Winto- 
wam  coronatus  est,  Rex  totius  Britanniae^  ubi  edictum 
fjieit,  ut  ab  illo  die  omnes  Saxones  et  Juti  vocarentur 
Angli^  et  Britannia  Anglia  vocaretur».  Und  Nestor  sagt 
▼an  Oleg:  «Die  bei  ihm  seienden  Yaringer  und  Slaven 
und. die  übrigen  nannten  sich  Russen  (6'tma  oj  aero  Ba« 
pjiai  ■  GjobIhh  b  npo^ia,  nposeamaca  Pjrcb9o)ii^  oder: 
«die  Slaven^  die  jetzt  Russen  genannt  if?erden  (C^tonios, 
«iKe  HHH/b  aaiioMafl  Pycb)*'. 

Was  bewog  aber  die  Griechen,  die  Normannen  gerade 
Rhas  zu  nennen?  Liudprand  meint,  sie  hätten  ihnen  die- 
sen Namen  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit  yfegen 
(gens  quam  a  qualitate  corpcnris  Graeci  vocant  Russios) 
gegeben.  Und  Leo  Diaconus  sagt  ausdrücldich/  dass 
der  Name  'Pcig  nur  in  der  gemeinen  Volkssprache*) 
üblich  war  (ovg  ri  xoivri  StäXepnog  ^Päg  aYco&ey  ovo-- 
fui^siy  pag.  38).  Wirklich  findet  sich  in  der  grie<» 
chiscben  Sprache  ein  Eigenschaftswort ,  dessen  doppelte 
Form  Qovöiog  und  Qo^g  zu  der  griechischen  Form  des 
Namens  der  Russen  {'Povöiog  und  'Pcig)  passt.  Warum 
gerade  dieses  Wort  zur  Bezeichnung  der  Normannen  ge« 
braucht  wurde^  wird  klar  werden,  wenn  wir  eine  schon 


*)  Bei  den  Grtechen  haUen  Flüsse,  Länder  und  Völker  oft  einop 
doppelten  Namen,  einen  in  der  Schriftsprache  und  einen  in  der 
Volkssprache,  Vgl.  Georg  Aer.  p.  87:  ...  xov  ftota/iov  JVoIciov,  o*y 
xoi  Ba^dpttoy  o  ^o^ilg  xaAci  AaoQ.  —  Joannes  Gurop.  p*  644:  »Ba- 
^TTDvg  avtovQ  tf  itoivfj  o*vofi^u  SidAtTttoQ»»  In  der  Schriftsprache 
fährten  die  Waraoger  lange  Zeit  einen  andern  Namen»  S.  untfn 
das  NAbere. 
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früher  bei  den  Griechen  üblich  gewordene  Benenniuigs- 
weise  fiof  ^ar&oin,  erörtert  haben  werden. 

Im  Alterthum  wie  im  Mittelalter  kam  bei  der  Schil- 
derung; der  Völker  die  Farbe  ihres  Haars,  so  wie  die 
Farbe    der  Augen  yorzüglich  in  Betracht.     Es  ist  eine 
sehr  bekannte  Sache,  dass  alle  Völker  vom  germanisebett 
Stamme    sich  durch    ihr  goldgelbes^   ins  roihe  hinüber- 
schimmemde  Haar  lange  von  andern  Völkerstämmen  ua- 
terschieden.     Dieser  Typus  war  bleibend,    weil   sie  «sich 
J>los  unt^r  einander   verheiratheten ,    und  nicht  mit  an- 
dern Nationen  vermischten,  wie  schon  Tacitus  (de  Germ. 
cap.  IV)    sagt:    Nullis  aliis  aliarum  nationum   connubiis 
infectos^    propriam  et  sinceram,    et  tantum  sui  similem 
gentem  exstitisse   arbitrantur  .  .  .  caerulei  orvli,    ruUtat 
comae,  magna  corpora  .  .  .).     Dasselbe  segt  Frokop  (B. 
G.  1.  III.  c.  2)  von  den  Rogen,  einem  gothischen  Vol- 
ke:   ol  ^Poyol  .  .  .  yvi^ai^l  fiivroi   äg  ijxiöra  imfuy^ 
mufitvoi  dkXoTQictig^    ap€Qai(pvi(fi   naiScJV  Stadoj^aig  to 
roif  e&vovg  opojua  iv  t5(pl6iv  otvvolg  Sieödoayro.     Von 
sämmtlichen  gothischen  Völkern  berichtet  femer  Ph>kop 
(B.   V.  I.  c.  2),  dass  sie  blondhaarig  und  von  grossem 
Wüchse    wären:*    Aev^ol   y«g  änapreg  rd  adfiord  re 
Biöi  9tal  rag  xofiag  £ap&ol,    BV/uijxsig  rs   xal  ayot&ol 
rag  oif/eig  .  .  .    Von  den  Slaven  sagt  Prokop  (B.  G.  L. 
^    III.  c.  14')  ausdrücklich^  acolörem  nee  summe  candidum 
habet  cutis,   nee  flavum   coma    (ra  Si  aci/iara  xai  rag 
Hofmg  oijTB  XbvxoI  ig  ayav^  fj  ^av&oi  eiöip)  neque  ia 
plane  in  nigrum  deficit:  at  sübrufus   est  et  quidem  Om- 
nibus (dXX   vitfQv&Qol  Btöip   äitavTBg). 

Wie  sich  in  Beziehung  auf  die  Farbe  der  Haare  bei 
Prok.  Germanen  und  Slaven  gegenüberstehen,  so  erschei- 
nen in  der  gegen  das  J.  1000  gemachten  Chrestomathia 
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«X  Strabonis  Geographicorum  libris  (im  Anfange  des  7. 
Buchs  bei  Hudsons  Geogr.  veteres  scriptores  graeci  mi- 
nores Oxoniae  1703.  8^)  Gallier  und  Germanen:  aQuod 
Germani  a  Gallica  gente  parum  differant,  feritatis  exces- 
SU,  et  corporis  proceritate,  atque  flavitie  {xul  Tf}g  gui^- 
&6Tt^og)i  in  caeteris  sunt  simiiis.  Noch  eine  Menge 
anderer  alten  Autoren,  wie  Juvenalis,  Suetonius,  erwähnen 
des  blonden  Haars  (Svcp&i^  xo/ut^,  oder  nv()a^,  (u&?^, 
^kicjcay   flava  caesaries,    rutilae  comae)    der  Germanen,  y^ 

wie  man  sich  darüber  näher  aus  den  Dissertationen  von 
Uadr.  Junius,  J.  Amtzenius  u.  a.  belehren  kann^). 

In  Skandinavien  hatten  sich  hlaue  Augen  imd  röth- 
Uches  Haar  weit  länger  rein  und  allgemein  erhalten,  als 
bei  den  übrigen  germanischen  Völkern,  weil  man  sich 
dort  nur  unter  sich  selbst  verheirathete ,  was  einst  Ta- 
citus  und  Prokop^  (s.  S.  212)  von  andern  germanischen 
Völkern  aussagen  konnten.  Der  Angelsachse  Ethelwerd  (f 
1090)  schreibt  (bei  Savile  pag.  833):  Aquilonales  incre- 
duli^  viz.  Dani,  Northmanni  quoque,  et  Sueui.  De  qui- 
bus  Lucanus:  Fundit  ab  extremo  flauos  aquilone  Sue- 
HOS».  Im  Chron.  Sax.  ad  an.  938  p.  IIa  werden  die 
Normannen  (north  men)  von  dem  Dichter  genannt:  beom 
blanden 'feax  (proles  auricoma).  In  Gunnlaugs  Saga  p. 
5V  wird  von  einer  Helga  gesagt:  tanta  iUi  coma,  ut  to- 
tam  faciie  tegere  posset,  tamque  pulchra^  ut  aurum  mal^ 
leatum  aemularetur.  Mehrere  ähnliche  Beispiele  s.  dort 
p.  55.  Note  (4*1).  Das- war  so  allgemein,  dass  Abwei* 
chungen  davon  auffielen.  So  sagt  Snorri  (in  der  Halfdan 


*)  In  Tacitus  Germania  von  Gerlach  und  Wackeruagel.  Basel  | 
1857  findet  sich  zu  Gap.  4  ein  6  Seiten  langer  Excurs  über  die  blaueitj' 
Augen  und  rOtiilichen  Haare  der  Germanen. 
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STart.  Sag:e  Cap.  I)  von  Harald  Schönhaars  Vater, 
Könige  Haifdan  um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts,  er 
habe  schwarzes  Haar  gehabt  (var  svarU*  A.har),  und  sef 
desshalb  Halfdan  der  Schwarze  (svarti)  genannt  worden. 
—  Ja  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  sind  die  Bewoh- 
ner aller  drei  nordischen  Reiche  gewöhnlich  blond,  vmä 
haben  blaue  Augen  ^). 

Auch  von  der  blonden  Haarfarbe  der  aus  Skandin»- 
vien  ausgewanderten  Normannen  ist  in  den  Quellen  öf- 
ters  die  Rede.    Von  Robert  aus  der  Normandie  heissC 
es  bei    Anna   Komn.    2k:    «*0   di   *  Po/an  fQTog   ohog 
NoQfsäpog  To  yepog  •  •  •   ra  8i  rov  ücifiaroQ  Toöoihos 
hig  fidyid-ogy   tag  xal  räp  fuyiönap  vjfB^oa^tji^iy  ^  %vq^ 
öog  TO  j^QcS/ua,   Ttjp  Hofifpf   §ayd-dg.     Des    gelklichcii 
Haars  und  der  blauen  Augen  Boemunds  gedenkt  eben- 
faUs  Anna    Komn«    in   der   ausfuhrlichen   Charakterislik 
desselben  (kOk):    BäifwvPTog   ...   37  ^eofiri  v7%6§a$f&og 
.  .  •  TO  ßXdfifia  yXavxdv. 

Wie  Anna  Komn.  sich  des  Ausdrucks  nvQöog  be- 
dient, um  die  Farbe  des  Körpers  des  Normannen  Robot 
anzugeben,  so  gebraucht  denselben  Leo  Diaconus  zur 
Bezeichnung  der  Haarfarbe  der  Normannen  Swaloslaw^s 
(^  itvQöri  xofiriy  das  feuerrothe  Haar  p.  160)  deren 
bläuliche  Augen  {pl  yXavxnSyrsg  otpd-aX/uol)  er  eben- 
falls erwähnt. 

Dass  man  in  fiyzanz  einem  fremden  Volke  einen  Na- 
men nach  der  Farbe  der  Haare  desselben  gab,  war  nichts 


*)  Gustav  Adolphs  Haar  war,  so  wie  Knebel-  und  SpiUbart  gold- 
gelb, wesshalb  er  aach  oft  der  GoMkönig  genannt  w«rde.  Die  Ab- 
gen  faellblati.  S.  Magazin  f.  d.  Lit.  d«  Aaslandes.  1841.  No*  9V.  — 
Vgl  noch  Arndts  Reise   durch  Schweden  im  Jahre  1804k  L  S.  Mi 
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unge^wi^mliches ,   sondern  etwas  berkömmliches.     Schon 

längst   hatte  man  den  Gothen,   Longobarden,    Franken 

und  überhaupt  den  Völkern  germanisclien  Stammes  den 

Namen  der  blonden  Völker  oder  des  blonden  Geschlechts 

gegeben.     Mauric.  Strateg.  lib.  III.    c.  5.    p.  82:    «xci 

Tovg  jcÖPTovg  dyaßaöra^Oinrtay  inl  ravg  ä/uovg,  (og  rd 

^caf&at  h&vY^  —    lib-  IV.  c.  i.  p.  107:  xarä  räv  |ay- 

»^^,    —    IIb.  XL    c.  IV.    p,  253.  268:    näg  dei  «> 

fjui^tö&ou  Toig  ^wd-olg  e&ptöip,  oloy  Oqiyyoig,  Aay^ 

yoßdqbotg  xai  Xomoig  ofioSiahotg  otvr&v.  —   p.  269: 

rd  §ay&ii  i&^f^  Xoyovg  iXev&tQiag  noiov/Atva^  d-Qoöif» 

%ial,  xal  dxardnXffxra  iv  roTg  noXifWigj  etc«     In    der 

Sehrift,    welche  unter  der   Benennung  oraculum  Leonis 

lnif^er.    de  restitutione  C.  P.    (s.  Du  Gange  Gloss.  s.  y. 

flavi)  bekannt  ist,  ist  von  einer  Prophezeihung  die  Rede, 

nach  welcher  das  blonde  Geschlecht  die  alte  Hauptstadt 

überwältigen  werde: 

*AXXd   öB  nvQiöTotrop  xal  ^avd-dv  yivog 
Ilaöap  Th(fQ(o6Uy  xal  rd  öoy  Xvöei  xgdrog* 

Aebnliche  Prophezeihungen  von  dem  ^op&op  yivog 
finden  sich  auch  bei  Pachymeres  (L  1.  c.  18)  und  bei 
Anderen,  wo  von  einem  a^rex  Flasfus  Occidenialis»  die 
Rede  ist*).  Man  bezieht  dies  auf  die  Eroberung  Gon- 
stantinopels  im  J.  120i  (s.  Du  Gange  a.  a.  0.). 


'^)  Hoveden  6^  (ao.  il8a;  vgl.  mit  Radulf  de  Diceto  642;  ao. 
il80):  Nuncii  regis  Franciae,  quos  Ips«  miserat  ad  Isacam  imp.  Gon- 
sUntinopolitaoumy domum  reversi  narraverunt  ...  ijuod  quidemGrae-^ 
cos  aenex  de  Astralix  dixit  ibj  quod  impkbitur  prophetia,  qaae  scrip- 
ta est  in  porta  aurea,  quae.  non  füit  aperta  ducentis  annis  retro, 
sctlicet,   Quaodo  veniet    rex  Flavus  OcctdeDtalis,    taue  ego   per   me 
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Wie  lange  die  Bezeichnung  ro  guyd'w  yivog 
ra  gay&d  (f9yfi  in  der  Schriftsprache  im  Gebrauche 
blieb,  lässl  sich  nicht  genau  angeben.  Soviel  Ich  mich 
erinnere,  findet  sich  das  Wort  §ay&d^  nicht  ein  eimi- 
ges  Mal  in  der  Schrift  des  Kaisers  Konstantin  de.ceri- 
moniis;  ich  würde  bei  wiederholter  Leetüre  deraelliea 
darauf  aufmerksam  geworden  sein.  Dagegen  aber 
den  die  Adj.  •Qovöiogn  und  fk^o^git  von  Konstantin 
oft  in  seinen  Schriften  (gegen  60  Mal  in  der  Schrift 
de  cer.)  gebraucht:  z.  B.  de  cer.  %6^:  6  Xtvxog  fuX. 
f.  6  ^ovöiog  fiiXQonavlrtjg  faX.  f.  pag.  V31:  fierd 
peal  öayimp  ^m&v.  —  de  adm.  Imp.  cap.  LI:  Scidi- 
dum  est  quod  usque  ad  tempora  Leenis  .  .  .  dromooimi 
Imperiale,  quo  veheretur  Imperator,  nuUum  ^at;  sed 
agrarium  tantum  russaeum  {(fovctov  dygagtoy). 

Wissen  wir  auch  nicht,  wann  die  Benennung  oi  gqa^" 
9ol  oder  ro  gay&oi^  yivog  ausser  Gelnrauch  gekommen 
ist,  so  dürfen  wir  doch  annehmen,  dass  sie  in  «j^sr  ge- 
(meinen  Folkssprache  noch  längere  Zeit  zur  Bezeichnong 
der  blonden  oder  germanischen  Völkerschaften  und  zwar 
in  der  Form  Bhas,  die  Bothen  fortbestand,  wie  dies  Leo 
Diaconus  (s.  oben  S.  2 II )  ausdrücklick  sagt.  Als  nun 
im  J.  838  die  Normannen  zum  ersten  Mal  nach  BjzaBs 
kamen,  so  wurde  zu  ihrer  Bezeichnung  die  jüngere  Form 
'Paig  gebraucht,  welche  dann  von  Bjrzanz  aus,  theib 
durch  die  Normannen,  theils  durch  die  Griechen  weiter 
verbreitet  wurde. 


ipsam  aperiar,    et  ttinc  Latini  jmperabant,   et  doininalMtDtur  in  dvi- 
late  Constantinopolitana. 

Bemerk,  des  Merausg:   Auf  einem  Blatte  steht  ohne  alle  nihere 
Angabe:   -Irl  nicht  der  rtx  fltums  det  Kaisers  Leo  OUg»? 
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IL  BapHsu  (Varäger). 

Porphyr.  *)    gedenkt    der    unersätüiclien 

Geldgier  der  Russen  und  anderer  nordischen  Völker,  so 

wie    ihrer   unverschämten  Forderungen  för  zu  leistende 

Dienste   fast  mit  eben  den  Worten,   welche  schon  700 

Jahre  früher  Herodian  ***)    von  den  Germanen  braucht, 

wenn  er  erzählt,  d^  Kais^  Alexander  Severus  (222  — 

235)  habe  Frieden  und  Bimdniss  von  ihnen  erkauft,  da 

die  Germanen  so  geldgierig  wären,  dass  sie  den  Römern 

den  Frieden  immer  nur  um  Geld  verhandelten.  Ja  schon 

von  Caracalla  (211 — 216)  sagt  Dio:    Multi  quoque  ex 

üs  gentibus,  quae  ad  ipsum  Oceanum   circa  Albis  ostia, 

sitae  sunt,    legatione  ad  eum  missa,    pacem  postularunt, 

ut  aurum  acciperent.    Quando  enim  agere  ita  instituerat, 

.  innumeri  eum  adorti  sunt  bellum  minantes:    quibus  ille 

Omnibus  pecuniam  dedit. 

Im  Osten  des  Reichs  erhielten  namentlich  die  in  der 
Folge  so  berühmt  gewordenen  ^Goihen  von  den  Römern 


•  •  • 


*)   de  adm.  imp.    c  ISw  p«  65:  dWitiamm  capidiiiem  iuBatialrilem 

pro  ezigua  opera  maxiroam  mercedem  referri  postulaot. 

**}  L  0*  c.  7.   Saat  enim  Germani  pecuniae  imprimis  airidi,  oan- 

qaaiiique  non  auro  pacem  Romanis  componaotur.     Qaare   Alesander 

paoero   foederaqae    potias   ab  Ulis  emercari,  qaam   periditari   hello 

tendebat 
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bestimmte  Jahrgelder*),  welche  ihnen  zwar  von  einigeo 
Kaisern  entzogen**),   \on  andern  jedoch  wiederum  zu- 
gestanden wurden***);   so  dass  sie  nun  bald 
Freunde,    bald  die  gefährlichsten  Feinde  derselben 
ren.    In  der  letztem  Eigenschaft  gingen  die  Gothen  un- 
ter dem  Kaiser  Yalerian  von  den  nördlichen  Ufern  des 
Pontus  Euxinus,  wo  sie  damals  ihre  Sitze  hatten,  bis  zu 
den  östlichsten  Küsten  an  den  Phasis  hin,  ruderten  von 
da  nach  Trapezunt,    das  sie  belagerten,    so  wie  im  foi- 
g^mden    (259sten)    Jahre   auch    Ghalcedon   erobertea-f). 
Ja   zehn  Jabre  später  gingen  iiber  300,000  Mann  aus 
mehreren   Gothischen  Völkerschaflben,    auf   ein^  FJoUe 
Ton  einigen  tausend  Schiffen,  ¥om  Tyras  (DnjesCr)  hin- 
ab durch  den  Uellespont  nach  Macedonien,   belagorten 
Thessalonich ,   und«  streiften  bis  Greta  und   Rhodus  f  |). 
— -    Solche  Streif«  und  Rrabzüge  zur  See  waren  nichts 
«ngewäbnlicheft   bei  einem  Volke,   das  vom  nördlichM 
Ocean  herkommend,   «tenens  tot  sinus  maris,  tot  flumi- 
Bum  cursus»,  wie  der  Gothische  Geschichtschreiber  Jor- 
damis  sagt,  der  seine  Nachrichten  aus  mehreren!  j^zt  yer- 
lomen  Quellen  schöpfte« 


*y  Petr.  Patric.  Exe.  de  Legat,  p.  84:  Gothi  annua  stipeadia  a 
Romains   accipiebant. 

**)  Jordan,  c.  16:  Gothi  reipoblicae  Romanae  foederati  eraat»  et 
annua  munera  percipiebant  . , .  distracta  sibi  stipendia  sua  ferenies 
aegre,  de  amicis  facti  sunt  inimici. 

^^)  Jordan,  c  19.  Zosim.  I,  c  24:  Gallos  eis  quotannis  certaM 
pecaniae  mängamat  dare  promisit* 

:|-)  Zosim  eb33>54«  quiiroque  magna  oopia  navigiorum  abondarenl» 
et  «apihrit  rtmifandi  peritis  ad  navigalionein  «a  • .  •  -  Jord«  c*  M. 

ff)  Zosmu  I,  c*  4aL  45.  46.  Ammian  llarci  1.  3i,  c  (S.  n«  U. 
-^  Zostni.^i600(^  Amin*  Mare.  2000,  und^uidas,  v«  Xmi^os  «^''^ 
ivronooca,  900. 
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Im  iV.  Jalirli«ttdert  ward  Koostanlin  der  Ckrome  ▼« 
den  Gothen  bald  unterstützt,  bald  wieder  befehdet;  als 
er  ihnen  den  jährlichen  Tribut  nicht  auszahlte,  fielen 
sie  in  Thracien  und  Mdsien  ein<  wurden  aber  geschla- 
gen*). Konstantin  schloss  darauf  mit  ihnen  ein  Bund- 
niss,  vermöge  flössen  er  '^'0,000  derselben  unter  der  Be- 
nennung Faed&'aU  in  Römischen  Sold  nahm**).  «Quo- 
rum et  numerus,  et  militia  usque  ad  praesens  in  repu- 
bUca  nominantur  id  est  Foederatip,  sagt  Jordanis,  der 
in  der  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  schrieb. 

Nach  einem  Kriege,  den  Valens  mit  den  Westgotfaen 
unter  ihrem  Kiteige  Athanarich  geführt  hatte,  der  Thra- 
cien verheerte,  schliesst  er  im  J.  369  mit  diesem  Frie^ 
den,  indem  er  mit  ihm  zu  Schiffe  anf  der  Donau  zu- 
sammenkam ***) ,  beinahe  so  wie  600  Jahre  später  Jo- 
hannes Tsimisches  mit  dem  G.F.  Sviatoslay  f).  Zwölf 
Jahre  )iachher  kommt  Athanarich  zum«  Kaiser  Theodo- 
rius  nach  Konstantinopel  tt) »   ^o  ^^  bald  darauf  stirbt. 


*)  Euseb.  in  yita  Gonst.  1.  4.  c.  IS  •  •  •  qttotanais  tributa  • . .  So- 
erat.  I,  c.  14.  tribtttum,  quod  ib  aoitiquis  imperatoribns  dari  solet 
barbaris  • .  • 

^*)  Jordan,  c.  21:  sicut  et  sub  G>nstantino  rogati  sunt  ..  Gotbi 
foedere  iolto  cum  iroperatore,  XL  saorom  millia  illi  in  solatia  con- 
tra gentes  varias  obtulere.  Quorum  et  numerus,  et  millia  (al.  mili- 
tia) usque  ad  praesens  in  republica  nominantur,  id  est  FoederaU. 

*^*)  Amm«  Marcell.  1.  27*  c.  ^  n*  9.  placuit,  navibus  remigio 
directis  in  medium  Humen  ^ .  •  foederari  paoem.  Themist.  erat.  X. 
una  illa  navis,  qud  foedus  in^perator  percussit. 

^)  Leo  IKac.  p.  97:  Conti'a  Sphendosthlobns  in  naTicula  Scythtca 
flumen  devectus,  remo  so  applicans,  et  ipse  cum  caeteris  lintrem 
propellens,  ut  unus  de  multis. 

'Yf)  Zosim.  I,  4.  c*  54.  Theodosius  faomhiem  cum  bafbaris  co- 
mitibus  amanter  eitcipit,  spatiam  non  exiguum  vttra  Gonstantinopolim 
obviam  ei  progressos ... 
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Die  Westgothen  werden  in  Morien  airffpenoinniett ,    mid 
Bim  wiederum  Foederati  *) ,    wie  sie  es  schon  tot  den 
Kriege  gewesen  waren**).    Obwohl  iu  der  Folge  auch 
Asiatische  Barbaren  diesen  Ehrennamen   erhielten  ^    und 
andere  Fremde   eigene  Hetaerien   bildeten    (ConsU    Por- 
phyrog.    de  cerim.  381),    so  war  er  doch  anfangs  den 
Völk^n  germanischen  Stammes  allein  zugekommen  ***^. 
In   das  Verhältniss  von  Föderaten  zu   den   Römern 
traten  z.  B.  auch  die  Herulen^^  die  mit  den  Gothen  ¥oo 
Einer  Zunge  waren.     Sie  hatten  zuerst  in  Skandinavien» 
dann  an  den  südlichen  Küsten  des  Germanischen  Mee- 
res gesessen,  und  sich  darauf  bis  an  den  Palus  Maeotis 
hinunter  gezogen.  Von  da  aus  gbgen,  zur  Zeit  des  Kai- 
sers Gallienus,   ihrer  eine  grosse  Anzahl  auf  500  Schif- 
fen durch  den  Thracischen  Bosporus  in  den  Archipela- 
gus,  plünderten  einige  Inseln,  verheerten  Athen,*  Kinrinth 
u.  s.  w.    *—    Zwei   Jahre  nachher  nahmen  sie  an  dem 
schon   erwähnten   Zuge   der  Gotl]^n    vom  Tyras   hinab 
ebenfalls  Theil.    —   Von  diesem  Volke  nun  erzählt  uns 
'Procopius   (B.  G.  II.  c.  li,  15;    vgl.  IV,  c.  20),  Beli- 
sars  Secretär  unter  andern  folgendes:    Diejenigen  Heru-^ 
lenj   welche  Foederati  der  Oströmer  waren,   hatten  zur 
Zeit  des  Kaisers  Justinian  ihren  König  {^^ya)^   f^sanens 


*)  Jord.  c  28:  inililiaque  illa  dadam  sub  CoDStantino  Principe 
foederatorum  renorata,  et  ipsi  dicti  sant  Foederati.  E  qaiBas  Impe- 
rator . . .  plus  quam  XX  inillia  armatoram  •  •  •  secam  duxit  etc. 

'^*)  Arom.  Marc  27,  IS,  n.  I:  quam  ob  causam  gens  amica  Roma- 
ois,  foederibosque  ingenuae  pacis  obstricta,  armonim  dederat  admi- 
nicula  bellum  Priocipibus  legitimis  iuferenti. 

«««)  Procop.  B.  Y.  1.  I.  c.  XI.  p.  204.  ir  di  8ij  ^M^tfonng  trfi- 
«(for  fth  ßAroi  ßa^ßcfoi  xaxcAiyortOy    ooot,  qvm  inl  to  MX»  üwat  .  . 
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Bakon    COjfcip)   erschlagen  und  schickten    (im  J.  527) 
aus    Mösien  einige   ihrer  Anführer    nach  Thule,    dsrdi 
die    Gebiete   der   Slaven   u.    s.    w.    in  jene   äusserstea 
Enden    der  Erde,    um  von  dort  her  einen  Fürsten  aus 
königlichem  Geschlechte  zu  holen  {roiy  rtva  yivovg  raS 
ßaatXsiov  /u^roTte/uif/aö&ai  ix  0ovXi]g  r^^g  mjöav).    Sie 
brachten  wirklich  einen  solchen  rnüy   begleitet  von  sei* 
nem  Bruder  und  200  Gefährten.  Was  Prokop  unter  der 
«Insel  Thule»  versteht,  ist  ganz  klar.  Er  selbst  bedauert 
nicht  dort  gewesen  zu  sein,  versichert  aber  seine  Nach- 
richten    über    dasselbe    von  Leuten  erhalten   zu   haben, 
welche  von  da  gekommen  wären    {rciy  /ueyroi  ig  iifiag 
i^ß-i^fie   atpixo/ifpcjy  invt^d-apofjLrjv),     Die   ganze  Schil* 
derung«    welche  er  von  Thule  macht ,    als  einer  Insel» 
die  in  dem  äussersten  nördlichen  Ocean  liege  (IL  c.  15. 
tan  de  v  &ovXrf,  fjthyiorri   ig  äyav  • .  ',  xeirai  Si  otvr^g 
noXX^  äno&sp  itgog  ßoQQoiy  äpSfioy\    IV.  c.  20.  Oov^ 
Xrj  8s   ig  wxeapov  rav  nqog  rf}  ägxTG)  rä  föj^ara  xef- 
Tai),    die  zehnmal  grösser  als  Britanien    (BQirrla)    sei, 
von  dem  sie  weit  ab  gegen  Norden  liege,    die  blos  in 
ihrem  angebauten  Theile  13  verschiedene  zahlreiche  Völ- 
kerschaften unter  eben  so  vielen  Königen  habe,  die  auch 
von  denen  ein  Art  thierisches  Leben  (uhrenden  Skride- 
finnen  {S?eQt&iq>ivot)    bewohnt  werde,    —    diese  ganze 
Schilderung  zeigt  uns  klar    1)    dass  unter  der  Insel*) 
Thule    nichts   anders  als  die  Halbinsel  Skandinavien  zu 


*)  Man  weiss,  dass  jedes  weniger  bekannte  Land,  das  am  Ge- 
stade des  Meeres  lag,  Insel  genannt  wurde.  Daher  finden  wir  z«  B. 
bei  Jordanis:  ampk  insula  nomine  Scanzia;  bei  Paulus  Diaconus:  in- 
sula  quae  Scandinavia  dicitur;  bei  Adam  von  Bremen:  Scouia  insnlai 
insula  Curland,  insula  graudis  Estland  u.  s.  w. 
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verstehen  ist,  wul  2)  dass  zu  jener  Zeit  die  Griedea 
weit  besser  von  dem  hohen  Norden  untenrichtet  geme» 
•en  sein  müssen,  als  diess  späterhin,  namenUich  im  XL 
und  XII.  Jahrhundert,  der  Fall  war*).  —  Ja  schon  ia 
IV.  Jahrhundert  hatte  der  Kaiser  Theodosius  einen  &>• 
ni^  Ton  Armenien  ins  Exil  nach  Thule  ^sdiickt^). 
Es  wird  auch  von  Griechen  berichtet^  dass  im  J.  5€3 
die  Gesandten  des  -  Askel  (russ.  Asliold),  des  Königs  der 
Hemechionen  eines  nahe  am  Ocean  wohnenden  Volkes 
nach  Konstantinopel  kamen***). 

Aber  nicht  bloss  zu  den  Zeiten  der  Gothen  und  fie* 
mlen,  sondern  noch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
wurde  die  Benennung  Foederati  von  den  SchriftsleUMni 
fortdauMrnd  gebraucht  f)^  so  dass  z.  B.  im  Anfange  des 


*)  Kedren  (p.  7K8)  lAsst  im  J.  f043  die  Rassen  sich  Hülfjtnip- 
pen  Ton  den  nördliGhen  Inseln  des  Oceans  (iv  taig  ff^oftnuuQ  wi 
'fhuan^if  vjtws)  holen,  ohne  nSheres  anzugeben. 

**)  M^nioires  sur  rArin^ie.  Paris  fSIS.  Tome  I.  pag.  5i&  — 
In  der  Geographie  attribuö  ä  Mojse  de  Khoren  heisst  es  (Mikn:  U. 
p,  3ftl:  «La  est  l'fle  de  Thul^,  point  le  plus  öloignä  de  la  terre 
coiinue  vers  le  nord,  et  qui  s'arance  corame  un  fleuve,  en  latitnde. 
&  la  distance  de  soixante  -  trois  degr&,  comme  il  j  en  a  trois  ceal 
soixante  h  la  ciroouftrenoe  •.  II  pag«  33tf:  Äutour  d^elle  (Albioti) 
sofit  quqranle  -  cinq  petiies  Ües  et  la  grande  tle  de  Thnl^-.  Vgl« 
IL  pag.  581. 

*^  Theoph.  a03  ...  fJi^w  rc^eaßetQ  *A<nt^ Ji  xov  ^tfjoQ  'E^m/to- 
Vfjy  Tov  tau&ev  xn/tuvov  xJy  ßa^ßd^ov  idvovQ  nXrfOkv  lov  */)x£aro^.  — > 
Vgl.  Hist  Mise.  p.  110:  Venerunt  legali  Ascelti  regis  Hermetiononin 
(al.  Ermechionorum),  qui  positus  est  intra  Barbarorum  gentem  jazla 
Oceanum,  GonstantinopoHm.  —  Anastas.  Bjbl.  p.  07:  Veneront  Je- 
gati  Ascelti  Regis  Ermichionum,    qui    poskus   est   inter   harharomm 

gentem  juxta  Oceanum.    (S.  die  Note  zu  xheoph.  Bjif.  p.  III). 

.    

*{-)  Theoph«  134:    •BixaXtavov  t^v  vi6v  ITarpxiö^ov  K^fUfto^  ^^MSSe- 

faxuv  . . « •   (im  VI.  Jahrh.), 
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IX«  eiD  Haupt  rov  qKnbBQdrav  %6yfUKtoQ  und  am  Eade 
doMdben  mit  verdoft^enem  ^^ami&k  TCVQfid^ai  tiop  (p%.- 
ß^qdrtiiu  erwähnt  w^den;  zu  eben  dieser  Zeit  aber  er* 
sehtint  auch  schon  der  Name  Fargani,  welchen  ich  auf 
Iblgeiule  Art  zu  erklären  versuche. 

Da  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Gothen  in  Griechei^ 
land  lebte',  die  schon  im  IV.  Jahrhundert  die  Bibel  in 
ilire  Muttersprache  übersetzt  lasen ,  und  ihren  Gottes» 
dienst  in  derselben  verrichteten,  so  musste  diese  Sprache 
dorty  und  namentlich  in  Konstantinopel,  wo  sie  Kirchen 
katteB,  ziemlich  bekannt  werden.  — -  Diess  beweist  z. 
B.  auch  das  Gothische  Lied»  welches  seit  langer  Zeit 
jährlich  den  2ten  Januar  am  Kaiserlichen  Hofe  gesun-* 
gen  v^ard^  und  das  uns,  als  damals  schon  unverständ- 
lich, in  des  Konstantin  Porphyrog.  Buche  de  Gerimoniis 
Aulae  Byzantinae  aufbehalten  ist. 

Wenn  nun  die  Gothischen  ^oidfQaroi,  wie  es  wohl 
glaublich  ist,  sich  selbst  dieses  fremden  Namens  nicht 
bedienten,  sondern  sich  einen  aus  ihrer  eigenen  S(h^- 
che  beilegten:  so  kann  dieser  lange  auch  in  der  gemei- 
nen griechischen  Sprache  üblich  gewesen  sein,  ehe  einer 
ihrer  Gelehrten  es  wagte,  auch  in  seinen  Schriften  Ge^ 
brauch  davon  zu  machen. 

Im  Jahre  899  wird  in  einem  Aufsätze  des  Gerimo« 
nienmeisters  Philotheus*)  ein  Fest  beschrieben,  das  da- 
mals am  Hofe  zu  Konstantinopel  jährlich  zu  Ende  De« 
cembers  gefeiert  ward,  an  welchem  alle  in  Kaiseriichem 
Solde  stehenden  fremden  Krieger  zur  Tafel  geladen  wur«* 


*)  Der  Aufsatz  steht  in  des  Kaisers  Konstantin  Porphyr,  de  ce- 
rim.  8.  Bach,  im  1S2.  Kapitel,  welches  aus  sehr  alten  SchriiXen  com- 
pilirt  ist« 
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iieo.  Diese  wurden  von  ihm  (Da^dvoi,  Xd^agtH^  ^jiyu^ 
Qipoi,  (P(fdyyoi  genannt*).  Die  drei  letxterai  Namea 
sind  klar,  nicht  so  d^  erste  ^  welche  als  YolkaiaiBe 
unerhört  ist,  aber  in  dem  schon  angefiihrteni  Werke 
Konstantins  wiederholt  Toriiommt  **).  So  waren  z.  B. 
auf  der  Flotte,  die  Roman  im'  Jahre  935  nach  ludies 
schickte,  Oaqydpoi  45  Mann,  Xd^oQoi  V7 **'*).  Im  l. 
9%6  waren  bei  der  Audienz  des  Gesandten  des  KaUfim 
unter  andern  gegenwärtig  die  grosse  und  mittlere  He- 
tairie^  nebst  den  Farganen  und  Ghasaren  |).  In  der  gro** 
sen  Hetairie  betrug  der  Sold  {Qoya)  (hO,  die  von  dev 
mittleren  Hetairie  erhielten  20,  die  Fa]^:anen  so  wie  die 
Chazaren  12,  und  die  ^AQp^oyroYsvPtj /uara ,  von  denen 
mir  EoflpcKie  4*1^0  eine  Nachahmung  zu  sein  scheinen, 
10  Byzantinische  Goldmünzen  ff ).  Bei  den  BramaBen 
während  Konstantins  Alleinherrschaft  erhielt  die  grosse 
Hetairie  500,  die  mittlere  200  und  die  0aQydMM  d>en- 
falls  200  Miliaresien  f f f ). 

Noch  in  anderen.  Stellen  dieses  Werkes  erscheint  der 


*)  «Am  erste i>  Sonntage  nach  Weilinachten  wird  das  sogeoanDtc 
IhÄvt^^w  (das  Gastina]  der  Viel  behaarten)  gefeiert,  an  welchem 
zur  Tafel  geladen  werden  .  .  .  auch  alle  in  KaiserUchem  Solde  ate- 
beoden  Fremden,  als  Farganen,  Chasareu,  Agarener,  Franken ■•  — 
ib.  p.  447  kommen  auch  ol  i&tfmol  tfg  'Etcu^ioQ^  olow  Tovfxo»,  Xa^a- 
|>c«6,  xal  XoLTtfA  Tor,  die  am  Sonnabend  narh  Ostern  eingeladen  wurden. 

*^)  S.  381.  389.  400.  402.  403.  409.  Uebrigens  findet  sich  der 
Name  «Fargan»  schon  früher;  er  soll  schon  snr  Zeit,  als  der  Kaiser 
Michael  (reg,  von  842  —  867)  noch  jung  war,  im  Gebrauch  gewesen 
sein.    S.  Leo  Gr.  42S7.    BiofdvijQ  6  in  ^a^&injf¥.    p.  4i0.  ^a^mmt^. 

***)  Const.  de  cerim.  p.  381. 

f )  ibid.  pag.  338  (luu  o/  ßafttuffuw  'PiS^,  8»t). 

ff)  ibid.    pag.  400. 

ftf )  ib.  p.  3»i.  S.  auch  p.  403. 
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Name  der  Farganen,    ohne  dass  doch  weiter  etwas  aus 
ilmeii  herrorginge,  als  dass  man  damit  Glieder  einer  der 
tteiaeren  Hetairien  bezeichnen  wollte,  welche  damals  in 
jl^onstantinopel  neben  der  grossen  und  mittteren  Hetai- 
bestanden.    In  dem  Corps  der  Chasaren  dienten,  wie 
scheint,  die  Asiatischen,  in  jenem  der  Fai^anen  die 
i^wrmanischen  Barbaren.  —  Aus  dem  Griechischen  kommt 
^^^agyäpoi    eben  so  wenig  wie  ^oidcgärot.     Da    dieses 
»-aus  d^n  Lateinischen  genommen  war,  so  lässt  sich  wohl 
•-Renken,    in  späterer  Zeit  sei  auch  d^aQydvoi  aus  einer 
^.^^  Konstantinopel  oft  gehörten  Sprache,  der  gothischen, 
"/Üerf^rMnommen  worden.  Nehmen  wir  also  an,  es  habe 
[jsKilien  Ursprung  im  Gothischen,  so  finden  sich  in  dieser 
.^Soraehe  zwei  Verba,    welche  einen  ähnlichen  Laut  ha- 
/wn,  nämlich  Faran^  praet.  for,  proficisci;    und  farjan^ 
.'{iraet.  farida,    remigare,    navigare«    Diess  letztere,    ganz 
|r.  gleichlautende,  hat  Ulfila  im  IV.  Jahrb.  in  seiner  Gothi- 
ijlichen  Bibelübersetzung,  z.  B.  Joh.  6^  v.  19,  wo  er  /Sir- 
\jandans  setzt,  während  im  Original  iXavp^tv  (cA^Aaxo- 
tBQ)y   im  AS.  rowan,    im  Slav.  rpecrA,   bei  Luther  ru- 
dern   steht.     Auch   in   andern    germanischen   Dialekten 
finden  sich  ganz  ähnliche  Wörter,  die  ganz  dieselbe  Be- 
deutung haben.     So  in  Glossae  Monseenses  p.  4^11.  Fe- 
rium  enti  scefman,  nautae  atque  vectores:  i^erigen  remi- 
ges  3*0;  bei  Otfiid,  V,  13^  5k.  Ferjen,  navigare.    Fer- 
gen (tir  Schiffer,  Ruderer  wird  auch  in  den  Nibelungen, 
in  Luther*s  Bibelübersetzung   angetroffen,    so  wie  auch 
noch  heute  hie  und  da  gebraucht. 

Da  nun  namentlich  die  Gothischen    Bundesgenossen 

.  oft  zur  S^  gebraucht  wurden^  ^o  sie  sich  fast  Mos  der 

Itttder,    selten  der  Segel  bedienten;    da  femer  auf  den 

Griechischen  Kriegsschiffen  weit  mehr  Ruderer  (nändich 

15 
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330)  als  Streiter  (nänilich  nur  70)  waren,  die  Golim 
aber  beides  ia  Eioer  Person  vereinigten,  und  SelbslnH 
der^  (uvT^rcu)  waren,  wie  die  Skandinaviw,  s.  E 
Olaf  Tryggvason,  König  von  Norwegen^  und  der 
scbe  Grossfürst  Sviatoslav  (s.  unten  S.  232)  so  wir 
wohl  denkbar,  dass  sie  sieb  daher  schon  früh  den  Ni^  j 
men  Farganen  d.  h.  Schnellruderer  gegeben  hatten,  4&^* 
erst  später  in  die  Schriftsprache  überging.  -  } 

Ich  komme  nun  auf  den  Namen  ^  den  die  ^äierokr 
Byzantiner  Jenen  bis  dahin  Farganen  genannten  SöUbwii : 
geben,  nämlich  Bc^äyyoL  lieber  den  Ursprung  dies^N 
seitdem  allgemein  gebrauchten  Benennung  und  über  ib(e>* 
Bedeutung  sind  seit'  Herberstein  eine  Menge  Mulhmaftfr; 
sungen  aufgestellt  worden,  die  ich  jedoch  hier  ganz  mk' 
Stillschweigen  übergehe*),  und  nur  das  erwähne,  wair 
für  mich  das  Wahrscheinlichste  ist. 

Bei  dem  byzantischen  Schriftsteller,  der  zuerst  den- 
Namen  BoQoiyyoi  nach  Kedren  braucht,  dem  Skylitces*' 
(beide  sind  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrhuiideits), 
heisst  es  ausdrücklich:  manus  militaris:  Yarangos  i^ulgäs 
vocat;  o%l(poq  öTQarviomxop,  {BoQdyyovg  avxovQ  ^  #ro*- 
pjj  opo/xd^u  8idXs?cTog).  pag.  808.  Kedren  erwähnt  ih-* 
rer  zuerst  unter  dem  J.  1034'  (p.  .735). 

Also  war  ebenfalls  dieser  Nfime,  vvici  jener  der 
Farganen,  aus  dem  Munde  des  Volks  genommen.  Abtf 
von  woher  mochte  er  in  das  gemeine  Griechische  über* 
gegangen    sein?    In  welcher  Sprache,  giebt  es  wol  ein 


*)  Den  von  Schlözer  (Nest  11,  \W  sq.)  angeführlen  Schriften 
über  die  Varäger  sind  binzuzuselzen:  Biörneri  Schediasiga  de  Yare- 
gis.  Stockh.  1743.  4.  Sv.  Bring  de  origine  et  nomine  gentis  Rnss. 
Und.  Golh.  17^.4.  Jo  Bilmark  de  Holmgardia.  Aboae  17»—». 
P.  1-XV.       , 
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Wort,  das  mit  der  Identität  des  Begriffs  von  farjan^ 
schnell  schiffen,  oder  rudern,  auch  die  Aehnlichkeit  des 
Lauts  Ba^yyoi  verbände? 

Die  Krieger,  aus  welchen  die  Hetairie  der  Varangi 
bestand,  kamen  nach  dem  Zeugnisse  mehrerer  späterer 
Byzantiner,    z.  B.  der  Anna  Komnena  an  drei  verschie- 

' 'denen  Orten,  von  entfernten  Gegenden  am  nördlichen 
Ocean,  aus  der  vielbertihmten  {noXvd-qriXXtßog)  Insel 
Thüle  *) ,  deren  Bewohner  schon  seit  langer  Zeit  den 
Griechischen  Kaisem  gedient  hatten  **).  —  Nun  erhellt 
unwidersprechlich  aus  dem  Prokopius  (s.  oben  S.  221) 

.  im  VI.  Jahrhundert,  dass  die  Insel  Thule,  nichts  anders 
als  Skandinavien  sein  kann,    von  woher  ein  gothisches 

.  Volk,  die  Hernien,  die  dem  Kaiser  Justinian  als  Foede- 
rati  dienten,  sich  im  Jahre  527  einen  Anführer  aus  Kö- 
niglichem Geschlecht  holten,.  —  Nach  andern  Byzanti- 
nern  wie    zum  Beisp.  Kodin**^),    Niketas  Choniataf), 


^  Anna  K.  02:    (Saec.  XII):    Intlat  9i  tsg  in  xfQ  SovJii^  Ba^y- 

pag.  06:    tovQ  an6  xfQ  SovXi^  vijaov  Ba^dyyovQ  .  .  .  pag.  67:  Toi» 
-  vvv  Mai  awayayt^  t»Q  inl  twf  (Sfujy  rd  ^itpti  jt^adaivaiytai  affavroQ . .  . 
Vgl.  p.  litf :  tovQ  di  iitl  t<Sv  iJfjujy  ta  £tt^6xoJ(ta  q>i^taQ  (iq>i^  . . . 

**)  Ktnnam.  (Saec  XII.)  p.  4:  ...  iniXtvt  wtg  a^'  dvxov  TttXtxv- 
^^oi€(l^yofi  Bi  im  tSxo B^tawi3i6vpaa^Xcvai'PufiaÜJV  SitAivor  dvina^er^ 
TOQ  Alters  her)  niXixcmv  irct^arroQ  Bianorrxiiv  avtag.  (toQ  dfiA(aQ), 

***)  Kodin.  de  off.  c.  7.  d.  12:  tituta  i^/wtoi  naX  rroXvj^^orilovat 
nai   öl  Btt^yyoi,  ytaxd  x^v  Ttdx^ov  xai  axoi  yXuaaay  dvx<3Vy    fyow  *  Iy~ 

f)  Nik.  Cbon.  (Saec.  XII.)  pag.  161:  q>^pa  SiaJLt^^iiQ  Ftpfiavijf^ 
0«  maxufAoSi^  xi^  ixt^ogo/uiQ  TtiXixeiQ  dvix^voiVy  dn^ooixo^  ifitvtv» 

pag.  267:    o    x(3v    mAcxvqio^cjr    xaxd^x*^  Bf^txavuv^    «S  vvv  iptialt 

'.lyyXiw^. 

15* 
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sind  die  Varingi  ihre«  Urqmuige  oach  Dani,  odier  An- 
^li,  oder  Gennani. 

'  Von  abendländischen  Schriftsiellem  erfnOmen  des 
Corps  der  Varingi  in  Konslantinopel  z.  R.  Qrdericiis  Yi- 
talis*),  Villchardouin  ^) ,  Gaufredos  Malat:*^),  Lupus 


«)  OrcL  Vit  ).  lY.  p.  »08  (ao.  1087).  Amissa  iiaqiK  lüberUtfe 
AngU  TehcmeiHer  iDgeniiscant,  et  victssim  qualiter  intolendMle  jagiiai 
sibique  hactenus  iasolittun  excotiant  subtiliter  ioqaimnt.  • . .  Qiddan 
atttem  ex  eis  palchrae  javentutis  flore  yemantes  longinqnas  regiones 
adieruDt,  et  inilitiae  A]exii  Imp.  Coostanlinopolitani  sese  aodacter  ob- 
ittlemnt«  Sie  streiten  gegen  Robert  Goischard  .  •  .  Hac  itaqne  ^ 
causa  Saxones  Angli  Jorüam  expetierant,  et  ipsi  ac  baeredes  eoron 
sacro  Imperio  fideliter  famulati  sunt:  et  cum  magno  "hoDore  inler 
Thraces  Caesan  et  Senat ui    popaloque  cbari  usque  nunc  perstitenuii. 

1.  YII.  p.  641 :  Anglos  igittn*,  qui  pereropto  Heraldo  Rege,  cwn 
PxDCeribus  Regni  AJbionem  reliqitei'aut,  et  a  iacie  Vfillelmt  Regis  per 
ponlam  in  Thraciam  navigaverantf  Alextus  in  amicitiam  sibi  asotuit, 
eisqae  principale  Palatium,  Regiosque  thesauros  palam  commendavit: 
quin  etiam  eos  capitis  sui  rerumque  suarum  custodes  posuit.  (Höre- 
den  4tfl.  Higden  211.) 

lib.  yil.  p.  646.  Nach  Robert  Guisc  Tode  108tS:  Imperator  IVor- 
mannis,  qui  secum  remanere,  sibique  seruire  velleoi,  larga  stipeodia 
pepigit.  Bizantino  extunc  itaque  fideliter  famulati  sunt,  qui  antra 
fortitcr'  impugnaueraot« 

lib.  IX.  p.  78tf:  Frand  ...  Gheuelotem  urbem  iutrauerant,  quam 
Alexius  Imperator  nupcr  construere  cocperat;  et  Anglis,  qui  a  laeie 
Guillelmi  Notbi  fugerant ,  tradere  voLuerat  . . . 

*^)  Villehardouin ,  der  eine  Zeit  lang  in  Koostantinopel  mit  den 
Varingern  lebte,  sagt  N.  89.  p,  6K:  Et  li  murs  fu  roult  garnis  d^An- 
glois  et  de  Daiiois  . . . 

No.  di>.  p.  72:  et  li  GrifTon  orent  mis  d'Englois  et  de  Danois  i 
totes  les  haclies  ä  1a  porte   tresci  que  al  Palais  de  Blaqueme. 

♦*♦)  Gaufredus  Malaterra  lib.  III.  c.  27.  p.  Ö84:  Angli  vero,  quos 
Waringos  appcllant,  ab  Imperatore  primitias  coiigressus  expetentes; 
certamine  inito  cnudatis  bidenlibus,  quibus  boc  genus  hominum  po- 
tisnmum  uftttur,  infestuisime  instantes,  nostris  admodura  importuni 
primo  e%wi  coeperunt  ...   (ao.   1081)  Imperator  videns  Waringos,   in 
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Piret.*),  Lambert  von  Aschaffenburg  *"*) ,  der  Graf  Tonr 
Su  Paula  *^*'),  Anonymus  Barensis  j),  Chron.  Casinenaefl). 


fplilms  sibi  maxima  spes  victoriae  Tue  rat,  supcratos  . . .  cap.  M.  pag; 
IS&^i  Trocenli  epim  Wariiigi  io  eadem  urbe  (Cassoria)  habilabant, 
custodes  ab  Imperatore  deputati,  quorum  praesidio  • . . 

*)  Lupus  Protosp.  p.  42.  Ao.  i027.  Despotus  Nicus  in  Italiam 
descendit  cum  ingentibus  copiis  Russoruro,  Wandalorum,  Turcarum, 
Balgaroruro,  BruDchorum ,  Polonorum^  Macedonum,  aliai*uni<pie  na- 
tioQUiD,  ad  Siciliain  capiendam.  Captum  est  autem  Rhegium,  et  ob 
ctTium  peccata,  destructum  est  a  Yulcano  Catapano.  Et  Basilius 
Imp.  (d.  h.  Constautiuus ,  der  don  10.  Nov.  i028  starb)  obiit  anno 
secundo.  Itaque  Graeci  rccesserunt  die  S.  Martini.  Jam  vero  Basi- 
lius Tivens  renuntiavit  Iniperio,  sibi  snbstituens  Ronoanuro,  cui  uxo« 
rem  dedit  Zoam  fiiiam  suam. 

p.  45.   Ao;  1017.    appraebensum   est  oppidum  Scyra  a  Guarangi». 
mense  Octobrts,  et  mense  Decembris  depopulaverunt  Litium  . . . 

^*)  Lambert  ScbaGTuaburgeusis.  anno  1071.    Balduinus  Senior  cumi 
duos  genuisset  filios,  Balduvinum  et  Robertum;   BaYdurinum  omuiuni' 
qnae  habebat  haeredem  instituit;    Ruberto,  ubi  primum- aeias  facien- 
dis  stipendiis  malura  visa  est,    naves  paravit,   aurum,    argentum^  el. 
caeteras  longiuquae  profectionis  impensas  affatim  praebuit;    iussUque 
ut  ad  gentes  exteras  iret,  et  sr  vir  esset,  proprta  sibi  virtute  regnura 
divitiasque  pararet.     iile  patri  aequieseens ,  assnmpta  secoin  muttiti»* 
dine  qtiä  regio  praegsavari  videbatur,  navem  ascendif,  et  in  Gällidam 
ire,  eamque,  si  votis  Deum  successum  annuisset,  sibi  subdere  cogita-^ 
vit .  •  •     Es    gelaijg    nicht;    sein  Vater  gab  ihm  neue  Schiffe. .   Con- 
fltantiuopolim  ire  parabal,  vocatas  eo  crebiis  legationibus  Nortmanno- 
itun  qui  sub  imperatore  Constantinopolitano  militabant,    qutqne  ei  si- 
illac  venioet,  totius  Graeciae  priocipalum  pollicebantur.    Auch  daraus, 
ward  nichts.    Endlich  gelang  es  ihm  in  Frisia.  vgL.p.  1^34« 

««♦)  Der  Graf  von  St.  Paula  (Du  Chesne  t  Y,  273)  schreibt  1204 
▼on  der  Eroberung  Konstantinopels:  «In  turri  erant  Sarianti,  An- 
glici,  Pisani,  ....  DacM,  ad  eam  protegendam  coustituii  .  ...  (SchL 
Nest.  IIT,  263). 

«f)  Anonymi  Barensis  Chronicon  (Scr.rer.  It.^y.  p.  1^1,  11$2.  Ao. 
1046  Rafayl  Catap.  cum  Guaranci  (1047  cum  Guarangt).  1048  com^ 
pvaeheusa  est  Licce  a|>  ipsi  Guarangi..     Vgl.  noch   pag.  884.  HOS, 

ff)  Chron.  Gass.  ).  II.  o«  37.  p.  244:  ao.  1019.  Sed'cum  supe»^ 
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I 

Die  Auasagea  abendUoidisoher  SchrifiBldkr  aus  jeftcr 
Zeit  sind  also   gieichlautead  mit  deoeii  der  GriedieD; 
beide  finden  wieder  ihre  Bestätigung  in  den  Nachrich- 
ten,   welche   uns  die  Isländer   aufbewahrt   haben.     Ich 
führe  aus  ihnen  z.  B.  an,  dass  Harald,  Bruder  des  Kö- 
nigs Olaf  des  Heiligen  von  Norwegen,  nach  dessen  Tode 
in   Kriegsdienste   unseres  Grossfiirsten  Jaroslay  L    Int. 
Er  wurde  in  Russland  höfdingi  yfir  landYamar-männum 
konungs   (copiis  Praefectus,   quorum  erat  regni   limites 
custodire  atque  tuen,    Snorre  III,  55).     Nachdem  er  in 
Russland  einige  Jahre  zugebracht  und  mit  seinem  Col- 
legen  Eilifr  die  Austrvinden,  d.  i.  die  Slaven  (OslidaTen) 
bekriegt  hatte,  ging  er  im  J.  1034*  nebst  vielen  Gelahr- 
ten zu  Wasser  nach  Konstantinopel,  ward  dort  von  der 
Kaiserin  Zoe  zum  Hauptmann  über  alle  Varingen   (höf- 
dingi yfir  öllom  YaBringiom)  ernannt,  und  zog  mit  die- 
sen in  den  Archipelag  gegen  die  Seeräuber  aus.    Snorre 
Sturleson  III,  58,  59  beschreibt  seine  wiederholten  See- 
züge nach  Africa,    Sicilicn  u.  s.  w.  ausfuhrlich.     Zehn 
Jahre   später   ward   Harald   von  Konstantin   Monomach 
verhaftet,   entkam    aber  aus  dem  Gefängniss  nach  dem 
Hafen  von  Konstantinopel,  wo  die  Galeeren  der  Varin- 
gen vor  Anker  lagen,    bemächtigte  sich  zweier  dersel- 
ben,  und  kam  diu'ch  angestrengtes  Rudern  selbst  über 
die  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  ausgespannte  Kette, 
mit  der  der  Hafen  gesperrt  war,  von  wo  er  dann  wei- 


m 

biam,  iosolentiamque,  ac  uequitiam  Graecorom.  qui  non  molto  antea, 
tempore  scilicet  primi  Octonis,  ApiiUam  sibi,  C^labriamque  sociatü 
iij  auxiliuin  snum  Danis,  Rursis  (L  Russü),  et  Gualanis  vendicaTe- 
ranl,  Apuli  ferre  non  possent,  cum  eodem  Me[o  •  .  .  tandem  rebel- 
lant.    id.  c.  07.  p.  279.  (ao.  1041)  Goaraui. 
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ter  durchs  schwarze  Meer  nach  Russland  zu  JärosIaV 
ging,  mit  dessen  Tochter  Elisabeth  er  sich  nachher  yer-' 
mute»). 

Aus  dem  bisher  gesagten  geht  deutlich  hervor,  dass 
die  Varangi  Skandinavier  waren,  und  im  Altnordischeü 
Fesringiar^  hiessen.  Gewöhnlich  nimmt  man  nun  auch 
als  ausgemacht  an,  der  Name  dieser  SSldnef  müsse  au^' 
der  Nordischen  Sprache  erkläift  werden,  und  behauptet r 
Yaeringi  qui  custodiae  corporum  Imperatorum  adülbiti 
fuerunt,  nomen  sine  dubio  traxerunt  a  verbo  Ptria,  tue- 
ri,  defendere.  Ich  erlaube  mir  jedoch,  daran  zd  zwei^ 
fein;  denn  die  Varangi  waren  ja  anfangs  gar  nidit  Leib^ 
wachen  der  Kaiser,  sondern  wurden  diess  erst  sipliter  we- 
gen ihrer  anerkannten  Treue  und  Tapferkeit;  und  dann 
wird  ja  dieser  Name  von  den  Nordischen  Schridbstell^m' 
wie  man  namentlich  aus  allen  Stellen,  in  denen  sie  bei 
Snorre  vorkommen,  ersehen  kann,  ausschliesslich  nur 
den  in  Griechenland  Dienenden  gegeben,  niemals  aber 
den  LeibwacKen  der  Könige  von  Norwegen,  Schweden,« 
Dänemark,  Russland  und  England,  von  denen  doch  isö 
häufig  die  Rede  ist  Der  Name  Vseringiar  hatte  alsa 
wol   erst  durch  die  aus  Griechenland   zurückkehrenden 


^)  Adam.  Br.  p.  36«  c.  130*.  Nam  Haroldus  quidaiu  frater  Olapli 
Regis  et  Martyris,  viveutc  adbuc  germano  suo,  patrtam  egressus»  Con- 
fttantinopolim  exal  abierat-  Ubi  miles  Imperatoris  efFectus,  mulu 
CQiitra  Sarracenos  in  man,  et  Scythas  in  terra,  praeli^  gesset,  forti-p 
tudine  clarus ,  et  divitiis  aactus  vebementor.  (Vgl  Saxo  p.  i96)« 
Wilh.  .Malm,  .pag«  106«  Haraldus  Haruagus  frater  OJaui,  qoi  etiam 
imperatarl  Gonstantipopolitano  dudum  juvenis  militauerat*       ,     .    ^ 

**).Der  Mön^h  Th^odoriob  hat  »i€;in  Yei^ii^e.  latuiisirt: :  »uobi«^ 
li«i«ri&fl0gis  cudaltl>ül,  ^ni  lltounlurVcriiigae  regoi  sigilio  moniUr^ 
i>ei  Langeb«  Y,  502> 
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Varangi  in  der  Nordischen  Sprache  Bürgerredit  erhal- 
ten. —  Ich  ziehe  folgende  Erklärungsart  vor. 

Aus  vielen  gleichzeitig:en  Schriftstellern  erhellt,  wie 
sehr  grosse  Fertigkeit  besonders  die  Skandinavier  ta  der 
schnellen  Bewegung  und  Wendung  ihrer  Schiffe  hatten, 
vmi  denen  immer  die  Zahl  der  Ruderbänke  angegeben 
vrird*);  wie  ihre  bedeutendsten  Krieger  oft  mit  An- 
strengung ruderten,  und  ihre  Könige  selbst  am  Steuer 
Sassen.  So  erzählt  z.  B.  Snorre  von  Olaf,  Sohn  des 
Königs  von  Norwegen  Trygvi,  er  sei  von  seinem  9tea 
Jahre  an  am  Hofe  des  Grossf.  Vladimir  erzogen  worden, 
und  so  geschickt  im  Seewesen  geworden,  dass  während 
seine  Mannen  ruderten,  er  ausserhalb  des  Schißs  auf 
den  Rudern  umher  gelaufen  sei,  so  wie  auch  auf  daa 
Rande  des  Schiffes  selbst.  Auch  von  dem  russischen 
Sviatoslav,  der  mit  dem  Kaiser  Johann  Tsimisches  auf 
der  Donau  zusammenkam,  bemerkt  Leo  Diaconus:  remo 
se  applicans,  et  ipse  cum  caeteris  Untrem  propellens,  ut 
unus  de  multis.  —  Schon  früh  vrird  dieser  Gewohnheit 
der  Anwohner  der  Nordsee  gedacht;  so  heisst  es  bereits 
bei  Prokop  (B.  G.  IV,  20)  von  den  Engländern  '^yy/- 
^i:  Remiges  erant  cuncti  in  ea  classe,  nulla  servitia 
nautica.  Neque  hi  velis  insulani,  sed  remis  tantum  quo- 
vis   tempore    navigant.     Sie    legten  grosse  Strecken   in 


*)  Bemerk»  des  ßerausg.  In  den  handscbrifUichen  Zusätzen  xa 
der  Stelle  im  Balletio  (s.  die  Einl.),  wo  es  heisst,  dass  «die  Rossen 
vortrefiTliche  Schiffer  und  schnelle  Ruderer»  waren,  heruft  sich  Krug 
auf  die  veloces  Dani ,  worüber  man  unten  S.  234  das  Nähere  finden 
wird*  Einzelne  auf  das  normannisehe  Schiffswesen  sich  beziehende, 
hie  und  da  zerstreute  Gitate  dürften,  da  sie  von  Krug  nicht  susam- 
mengettellt  und  Terarbeilet  worden  sind,  zur  Ergänzung  seines  Wer- 
kes «zur  Münzkunde  Russlands«  dienen. 
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lunner  Zeit  sunick.  Auch  die  Henden  waren  dadurdk 
beiühmt;  desshalb  sagt  Sidon.  ApoUio.  (Garm.  VII. 
▼.  291):  Cursu  Hendus,  Chunis  jaculis,  Francueque  na- 
tatu  etc.  und  Jordanis  (c.  23):  Gens  Erulonun,  Ablavio 
hisiorico  referente  •  •  •  quanto  i^elox^  eo  amplius  super* 
bissima«  NuUa  siquidem  erant  tone  gens^  quae  non  le- 
▼em  annaturam  in  arie  sua  ex  ipsis  elegerint  (al.  elige*- 
ret).  Sed  quamyis  's^eUcüas  eorum  ab  aliis  saepe  bei-* 
lantibus  non  evacuaretur  (al.  crebro  bellantibus  evagare- 
tur),  Gothonun  tarnen,  stabiliiaie  subjacuit^  et  tof^dUati, 

Die  yelocissima  navigatio  jedocb  wird  besonders  den 
Skandinayiem  zugeeignet.    Der  Geograph  von  Ravenaa, 
der  im  VIL  Jahrhundert  schrieb,  sagt   (L  k.   c.  13.    p. 
61):    «Iterum  juxta  ipsos  Serdefennos,  litus  Oceani,  est 
patria,  quae  dicitur  Datua.    Quae  patria,    ut  ait  supra- 
acriptus  Aithanaridus ,  et  Eldevaldus  et  Marcomirus  Go- 
thonun philosophi,  mper  omnes  nationes  i^elocissimos  pro- 
fert  homines  •  .  .  Quae  Dania  modo  Nordmatmorum  di- 
citur patria;  femer  (L  k.  c.  17.  p.  6k):  cConfinalis  prae- 
nominatae  Daniae  est  patria,  quae  nominatur  Saxonia . . . 
Quae  patria,  ut  ait  Marcus  Mirus  Gothorum  philosophus, 
doctissimos    quidem   proferre   homines   et  andaces,    sed 
non  sie  s^doceSy  ut  sunt  Tkaii  (d.  h.  die  Skandinaven  *). 
—  Ermoldus  Nigellus  im  IX.  S.  schreibt:  NopI--  quoque 
firaocisco  dicuntur  nomine  tnanni^  Fdoces,  agiles,  armir 
gmque  nimis.  Ipse  quidem  populus  late  pemotus  habe-^ 
tur,  Lintre  dapes  quaerit,  incolitatque  mare.     Und  DUh- 
mar  von  Merseburg  bemerkt  im  Anfange  des  XI.  Jalir- 
hunderts  (in  s.  Chronik  p.  265),    es  bestehe  die  ISevöl- 


^  Bei  ihm  iind  nflmlich  Dani,  all«  8kandiDaner.    Oronei  Dano- 
rtim  naüoDes  bei  Mattfa.  Weftm*  3M.  Ad.  Br.  M^ 
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tening  Kievs, 'der  damaligen  HMlptstadt  Kussfamds 
aftdtra  auch  aus  einer  grossen  Anzahl  firelmdw  Söldner, 
el  maxime  ex  s^elaetbiu  Danis*). 

Wen  könnte  man  wohl  unter  Ditmars  velodhus  Da- 
ms  anders  verstehen,  als  die  Bapmvi^  die  zu  Nestors 
Zeit  an  dem  nach  ihnen  genannte^  Meere  (»lope  eapaau- 
CKoe) '  d.  h.  bis  nach  England  und  Valland  (d.  i.  dBe 
Normandie)  **)  hin  sassen;  aber  schon  lange  9or  ihm, 
wie  er  berichtet,  über  dieses  Meer,  durch  die  DSna, 
oder  durch  den  Ladoga-  und  Ifanensee,  den  Dniepr  hin- 
ab 2U  den  Griechen  gereist  waren?  —  Varbigen  der- 
selben Art,  wie  die,  zu  wielchen  Nestor  Schweden,  Nor- 
weger, Engländer,  Gothen  .  .  .  rechnet;  die  "Rurik  in 
grösser  Anzahl  mit  sich  brachte;  deren  viele  sich  mit 
Aäkold  und  Dir  in  Kiev  vereinigten^  und  mit  ihnen  ge- 
gen Konstantinopel  zogen;  die  dem  CHeg  und  Igor  auf 
ihren  Zügen  gegen  die  Griechen  folgten;  wovon  zu 
Igors  Zeit  schon  mehrere  in  Griechenland '  dienende  Chri- 
sten geworden  waren;  deren  Volodimir  im  J.  980  eine 


^   if)  In  hac  ciTitalo  Kita?»  populi  ignoia  mainis  («L  h.  iogeiis  miil* 

titttdq) ,  .^pac ,,  sical  omnis  faaec  provincia  (Russia)  fDgitivoram  robore 
servorum  huc  UDdique.  coDfluentiura,  et  maxime  ex  TelocibDs  DaniJ, 
multumque  nocentibus  Pecine^js,  häcl'euus  resistebat.  Bayer  bemerkt 
(Oomm.  IV.  p.  293'!  Senros  dicebant  litigua  Mra  Teutonf,  qui  pedibvs 
süpendia  «leoeTesit,  qiiantimiM  Qobües  dienere  fl  glorki -ffer«i»  :g«r 
itarnin  homines.  .  At  ^ugitiyos  <^eiisebBt  ep^.qui  ^o  sab  r^  atipco- 
dia  mtrtrpnX,  quod  tum  in  Teutonis  erat  insolens. 

*'^y.  0s^-  W^ragermeer  ^rstreck^  si9h  nur  j>is.  naph^  England  and 
der  Normandie.  Der  Ausdruck  no  mojky  Mopfh  etc.  (s.  Schlöz.  N.  IL 
W)  zeigt  blos  die  Gontinuation  derselben  Seefahrt  an,  Sie  durch  kein 
daswJMcban  li^gendts  I^nd  «nterbrodbeb  tlrird;  akf  iißm§MtH  VFtU' 
urwege  könnten  wioiietWä  $8gen^'  i- 
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gro«e  Aosahl,  lidil  deren  Dienst  er miBiifnedeii  krt^  au» 
Kiev  dem  6rieek.  Kaiser  zuschickt  u.  s.  w. 

Da  nun  zu  der  Zeit,  wo  ?rir  den  Namen  BoQdyY^ 

zuerst  bei  den  Byzantinern  finden,   in*. Russland  die  Sk-^ 

vonische  Sprache  schon  herrschend  geworden  war;   die 

Nordischen  Krieger  aber,  welche  nach  Griechenland  gin^r 

gen,. um  dwt  för  hohen  Sold  zu  dienen,  wohl  ,grössten- 

tbeils  erst   in  Diensten   der  Russischen   Fürsten,    deri^^ 

Land  sie  ja  passiren  mussten,    gestanden  hatt€;n:   so  ist 

es  mir  nicht  unwahrscheinlich^  dass  sie  den  Nam^n^  uq- 

ter  dem  sie  in  Russland  hekannt  waren,    auch,  mit  sich 

werden  nach  Griechenland  gebracht  haben.    Da^  slavi- 

sehe    BapHihi   aber ,   wenn   wir  uns^  erinnern ,   da/s3  der 

Buchstabe  a   yormals  wie  ang  ausgesprochen  ward,    ist 

vollkommen  das  griechische  JBc^fäyyQt. 

Allein  wenn  man  mir  auch  zugiebt,  dass  diese  ^ebur 
lichkeit   in  der  That  gross  ist,,  so  wird  man  doch  fra* 
gen:   was  bedeutet  denn  nun  aber  der  Name  der  Bapa- 
ru,  den  die  Slaven  Völkern  vom  germanischen  Stamme 
gaben,   die  an  dem  Meere  sassen,  das  nach  ihnen  Mope 
BapaacbCKoe,  das  Yaringermeer  genannt  ward?     -     Dar- 
auf habe  ich  folgendes  zu  antworten:    In  Nestors  Chro- 
nik *  sowohl ,   als   besonders  oft  in  der  alten  slavischen 
Bibelübersetzung,  findet  sich  das  Verbum  eapRWy  das  in 
den  neuem  Ausgaben  mehrmals  in  Dpe4Bapaio  verwandelt 
ist.   JSs  werden  dadurch  die  griechischen  Yerba  w&dv(o, 
7T()oq>t9dpci}j    7t Qodya) ,    nqo%xtftßdvto ,    nQOX(XTa}^ftßdyw^^ , 
7tQo^'()jro/tKxiy  jiüpruaitEvScDi,  fjyi^o/uof^'wsB^ßdUy^n.  s.  w. 
wiedergegeben,  welche  alle  den  Begriff 'von':  andern  zu-'* 
vorkommen,  schneller '  als  andere  sein,  .ausdrücken/   ^6* 
z.  (P.heisst  e$  yop  Jesus  I^Iarc;.  .6».  V5:i  «0KJi^4f  j^enma, 
caoa  Bbkvw  irb  «opa&iiiv    ■>  MpiävB  er6  Hä  xwxdoi»«   er' 
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BiMhigl^  seine  Jänger,  ins  Schiff  zu  treten,  und  sclmel- 
1er  als  er  hinäbenEu&hren.  So  sag^  er  ihnen  Matlh. 
96,  32:  Bapjiio  bu  vb  rajinjite,  ich  komme  früher  als  ihr 
nach  Galilea.  Marc*  10,  32:  Öixi  me  hb  oidv,  ■  0t 
■apiia  nrB,  sie  waren  unterwegs,  und  er  kam  ihnen  zo- 
▼mr.  etc. 

Metner  Meinung  nach  wäre  also  in  Konstantinopel 
die  iTouQila  *räy  Bugäyya^  nur  desshalb  so  genannt 
worden,  weil  dies«  jungen  Krieger  in  Russland,  von  wo 
sie  zu  den  Griechen  kamen,  eben  so  hiessen,  4pjaRBBa 
BaparoBTB;  und  hier  hatten  sie  diesen  Namen  erhalten 
wegen  ihrer  Abkunft  von  nordischen  Völkern,  cqui  iter 
et  portus  maris  ac  fluminum  mare  influentium  pemotos 
habebant)),  wie  Flodoard  sagt,  und  welche  wegen  ihrer 
grossen  Gewandtheit  und  Behendigkeit  zur  See  im  Sla- 
Tischen  (von  eapaio*))  Bapüru,  d.  i.  die  Schnellfahren- 
den genannt  wurden,  welches  (und  somit  auch  die  0uq- 
ydyoi)  zwei  Schriftsteller  des  X.  Jahrhunderts  durch 
jQOfiirui  übersetzen**): 


*)  Von  BapjHO  leitete  bereits  Trediakovski  (rpi  patcyxji,  Petersb» 
1775  und  Jelagin  (fiuuTh  I,  91.  vgl.  Scbl.  Nest.  II,  87l()  her. 

^)  Sym.  Log.  p.  489.  und  Cont.  Const  Porphyr,  p.  S02.  (s. 
oben  S.  S04). 

Bemerk.  </.  Herausgi  Bereits  in  der  byz«  Chronologie  (Pet.  1810: 
S*  S08)  hatte  Krug  sich  über  die  Dromiten  ausgesprochen.  Weil  er 
damals  A^^lxai  eher  für  eine  üebersetzung  von  'PJc,  als  von  Bm- 
fo^TM  hielt,  so  sind  jene  früheren  Notizen  nicht  in  den  Text  der 
EületBt  im  J.  I8t9  bearbeiteten  Abhandlung  über  d^n  Namen  der 
Wariger  eingeschaltet  worden;  sie  mögen  daher  hier  ihre  Stelle  finden» 
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•  •Nach  der  Expedition  (gegen  die  Griechen)  fuhr  Oleg  mit  sei- 
nen  Prachtsegelo  •  .  .   von  KoDSUiDtioopel  ab,   und   kam   nach  Kiev. 
•  Man  nannte  ihn  Biboiil»,    einen  Zauberer,   sagt  die  russische  Chro- 
nik $  .  .  .    Wenn    diess    nicht    etwa    eine  Uebcrselzuiig   des  Namens 
Oleg,  Olef  war,  .  .  .  wenn  nicht  vielleicht  Skalden  ihm  den  Namen 
ein«s  Zauberers   gaben  .  .  . :    so    mag  ihn  Oleg  deshalb  erhalten  ha- 
ben, weil  er,  ein  Normann,  beinahe  mit  jedem  Winde  zu  segeln  ver- 
stand,  während  andere  gewöhnlich  nur  dann  der  Segel  sich  bedien- 
ten, wenn  sie  recht  vor  dem  Winde  gehen  konnten....   Da  die  Nor- 
mannen  so   sehr   Herren   des  Windes   waren,    mudSten    sie  natürlich 
schneller  segeln,    als  andere,    die  ihn  nicht  so  zu  benutzen  verstan- 
den.    Und  diese  Ursache  war  es,  wie  ich  glaube,  welche  die  Byzan- 
tier  bewog,  ihnen  den  Namen  Dromitae  zu  geben  (Schi.  IV,  22>).  — 
Wenn  die  Dromonen  (naves  cursoriae)   nach  Prokop,    und  die  Dro- 
mecUire^   nach  Isidor,  ihre  Namen  von  d^fioQj    «a  velocitate  cursus«, 
haben,  warum  nicht  eben  so  wol  die  schnellsegelndc,n*P(Js?  -^  Vgl. 
die  veioces  des  Erm.  Nigell.  und  den  Mon.  Sangall.  130  •  .  .  Dromi' 
tae  wäre  also  gleichbedeutend  mit  Cnrsarü   (S.  auch  Snorre  II,   l$7), 
die  (bei  Matth.  Paris.  275)  vom  Papste  in  den  Bann  gethan  werden, 
weil,    wie   er   sagt,    «cursarii  et  pjratae  nimis  impediuut  subsidrum 
Terrae  Sanctae,    capiendo  et   spoliaudo  transeuntes  ad   illam,   et  ab 
illa  revertenles*.  —  Grade  das  war  das  alte  Handwerk  der  Norman- 
nen,  (Ad  Brem.  c.  238:    « totum  mundum  circueuut,  et  piraticis  rap- 
tibus  amplissimam   terrarnm   facuhatem   reportant  doraum  ■);    es  war 
ehrenvoll  bei  ihnen,  «in  cursum»,  das  heisst,  auf  Beute  auszugehen, 
Korsaren  zu  sein    (Snorre  I.  2t^,  41,  05,  90  u.  s.  w.).    —    Bei   eben 
dieser  Gelegenheit  sagfn  die  Byz.,  die  'PJc,  d^ßixM   genannt,  beien 
vom  'Geschlechte  der  Franken  ■» 

Die  Zusammenstellung  von  J^fiitai  mit  *PJg  gab  Krug  auch 
dann  noch  nicht  auf,  als  er  in  d^filtat  eine  grirchische  Uehersct- 
zung  von  EapUfH  gefunden  zu  haben  glaubte.  Einer  der  Zusätze 
Krug*s  zu  dem  oben  S.  149  citirten  Werke  von  Pogodin  lautet: 

«Zu  den  erwähnten  Dromonen  und  Dromedaren  kann  man  noch 
die  Thunfische  zählen,  welche  den  Winter  im  Eismeere  zubringen, 
im  Frühjahr  in  das  spanische  und  mittelländische  Meer  ziehen,  und 
bei  Aristoteles  ^(w/^adfg  (cursorcs)  heissen,  weil  sie  schnell  schwimmen. 
—  Ja,  mau  kann  sogar  den  Namen  'PJg  von  dieser  Schnelligkeit 
herleiten:  bereits  bei  Notker  heisst  roschy  vrlox,  rasch^  schnell«. 

Dieses  Schwanken  Kruges  hinsichtlich  der  Analyse  der  Gentilia 
Ba^dyyoi,  ^afyaVoi,  J^fittai  und  PdSg  dürfte  vielleicht  bei  manchem 
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Leser  ein  Yorartbeil  gegen   den  Werlh   der  hier  abgedmckten  vaD-    \ 
stindieen  Abhandlang  „über  den  Namen  der  Russen  imd 
erwecken«  Es  kommt  mir  hier  nicht  zu,  dieselbe  nmstSndlicb  za 
url heilen,  wol  aber  glaobe  ich  im  Interesse  der  Sache  selbst  zu 
dein,  wenn  ich  am  Schlüsse  dieses  Werkes  den  mit  dem  Ge^en^Ornndm 
nicht  genau  vertrauten  Lesern  iU>er  jene  4  Geotilia    diejenigeB   Dttta 
mittheile,  mit  deren  Hülfe  man  leicht  das  WerthTolle  in  den  Kiag** 
sehen  Untersuchungen  ausfindig  machen  kann. 


Ich  benutze  den  Raum,  um  eine  isolirt  dastehende  Notiz  Krag** 
über  eine  Stelle  des  Kaisers  Leo  (s.  oben  S.  215«  SiQ  anhnngcn  m 
können* 

Krug  bemerkt:  j^Dass  die  Staven  sich  den  Bussen  unierworfim 
haben  ^  sagt  Leo  TacL  pag.  S99''*  Auf  einem  einseinen  Blatte  ver- 
gleicht Krag  diese  Stelle  mit  einer  anderen  des  Kaisers  Mauriüns  «nd 
zieht  daraus  den  unten  folgenden  Schluss« 

„Manrit,  p.  973:  Td  £(h^  tdh  LnÄeßtüw^  moi  'AvztSr,  oßmÜatrd  R 
tißl  nal  iXtf^t^a^  fi^fuSQ  HonUa^ö^Oi.  f  a^x^e0ai  X€t&6ftetw^  nai  /k^ 
h4fta  ip  r/7  üia  /<%«,  nroJivavd^  etc« 

Leo  p.  299:  Kai  tä  JjtUdßtHa  81  i&vif  ofuSiand  tt  /mt  nak  d^e- 
t^tata  dXXti'XoiQ^  nai  iJUik&tfa,  fuftafuS^  9aoJiovo9ai  ^  afycoj^oi  «oM» 
fura^  9UÜ  ftaXuexa  ou  (<)  ^f'for  xov  Aawooßiov  scaT^mevr  ir  jjf  Mm 
)f«»pa^  o&€¥  nak  iwtav^a  xt^an^hta^  xai  otonl  ßuxa&iwta  9tiet»&at 
tifw  dovJUiav  ovy'  hiftp  ij8iui  nd&m^ai  ^90jw^  aJUa  ijpo'jror  nwd 
(tivi)  iavxiSv.  xpcirtor  /af  ^yovvxo  an6  to9  apx^nrmi  tfQ  aivCv  ^2f£ 
p&ti^a&a*^  if  toig  'PtiffutaniQ  BövAtvetP  luu  vJtoxXifte^at  pQfteaQ**.  li»- 
XvaiwS^  tt  i/caf  etc. 

Zur  Zeit  des  Kaisers  Leo  v»at  der  Name  der  Anten  schon  nicki 
mehr  gebräuchlich  ^  er  lässt  ihn  also  wrg.  ^  Ikunals  Ovaren  die  Skt* 
ven  schon  den  Russen  unterthan^  und  darauf  möchte  ich  das^  w.t> 
Ldo  hier  dazwischen  schiebt,  beziehen.  **^ 
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